I’ZAIE-:R 


von 1-3 












HARVARD COLLEGE LIBRARY 
SHAKESPEARE COLLECTION 








BOUGHT FROM THE 
GIFT OF 


WALTER WEHLE NAUMBURG 
CLASS OF 1889 


in Memory of his Friend and Classmate 
ALFRED CLAGHORN POTTER 











Digitized by Google 


V’ZAIE6:R 


van 1) 





n 
„4 HARVARD COLLEGE LIBRARY 


SHAKESPEARE COLLECTION 









BOUGHT FROM THE 
GIFT OF 


WALTER WEHLE NAUMBURG 
CLASS OF 1889 


in Memory of his Friend and Classmate 













Digitized by Google 


) 


Shaffpeares 


Shaufpiele 


.» 


erläutert 





‘He was a man, take him for all in all, 
X shall not look upon his like again. 


Hamlet, Act I. Sc. 2. 


EI 
Leipzig: 
% U. Brodhbam 


18.23. 


Shaffpeare, 


erläutert 


 Brfier Theil 


Digitized by Google 


Dem Leſer. 


Da ich, wie ſchon bei einigen früheren Werfen, 
auch diefes Mal manches, was man fonft in einer _ 
Vorrede zu fuchen pflege, in die Einleitung und 
das Buch felbft aufgenommen babe, fo möchte es 
vielleicht feines weitern Vorworts bedürfen. In⸗ 
befien koͤnnte doch aud) der gänzliche Mangel eines 
folden, bei einem fo langathmigen Werke, wie ges 
genwärtiges, manche Leſer befremden , indem mwenig« 
ſtens ausgefprochen werden muß, daß die eigentliche 
Vorrede in der Einleitung und in, dem Buche felbft 
gefucht werden möge. | 

Was mir fobann noch etwa übrig bleibt, bier zu 
fagen, ober, wenn man will, zum Theil aus dem 
Buche felbft zu wiederholen, möge Folgendes feyn: 
So lange ich denfen und empfinden kann, erfenne 
ic) unter allen Dichtern Shaffpeare'n als den erften, 
den veichften und tiefften, den lehrreichſten und er« 


x Vorrede. 


und dem Scherz, zwiſchen der Idee und der Erfchei- 
nung, dem Wollen und dem Können; denn, ein 
eben fo tiefer Denfer als harmlofer Künftler, weiß 
er fich ftets Harmonifch zu begraͤnzen; und felbft in» 
dem er uhs aufrege, ober verwundet, hat er ſchon 
für die Beruhigung und Heilung liebevoll geforgt. 
Doch ich breche ab und zeige, als Beleg dieſer 
Anſicht, auf mein Buch, das ich hiemit beſcheiden 
den wuͤrdigen Juͤnglingen, Maͤnnern und Greiſen, 
ſo wie nicht minder den ſinnigen Jungfrauen und 
Frauen Deutſchlands zur Pruͤfung uͤbergebe. Wie 
Shakſpeare mir ein lehrender Leiter war von der 
fruͤhern Jugendzeit an bis heute, faſt ein Viertel⸗ 
Jahrhundert hindurch, ſo wird er es immer bleiben; 
aber. eben deshalb darf ich auch bitten, daß man 
meine treue Liebe fuͤr ihn — die freilich ſtets den 
Lohn ſchon in ſich ſelbſt trägt — durch neue Be— 
lehrung belohnen moͤge. Kommt dann noch einige 
wohlwollende Aufmunterung hinzu, ſo iſt die Freude 
gedoppelt, und der Muth fortzufahren deſto heiterer. 
Berlin, am 25. Yugufl1822 
Franz Hoxn. 
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» Einleitung 





Shatfpearein Deutfdhland, 


$. 1. 


Un die Richtung diefes Werks den günftigen Leſern Far 
darzulegen, ift erforderlich, zuvoͤrderſt eine Gefchichte der 
Aufnahme, welche Shakfpeare in Deutfchland erlebt hat, 
bier in kurzen Umriffen aufzuftellen, wobei jeboch der 
Hinblid auf andre Voͤlker nicht fehlen darf. 

William Shaffpeare wurde bei und zuerft von . 
Morhof in der Schrift über deutfche Poeterei 1700 
namentlich angeführt, und zwar in Gefellfchaft von Beau: 
mont, Flether, Otway u. f. w. Indeſſen fcheint der 
fonft grundgelehrte Mann nur den Namen gekannt zu 
haben, denn er fest auch nit ein einziges Wort zur 
nähern Bezeichnung des Dichters hinzu. Diefer blieb 
den Deutfchen der erften Hälfte des achtzehnten Jahr: 
bunderts faft gänzlich unbefannt. Man blätterte hoͤch— 
ſtens in ihm, und verfannte ihn nicht felten auf die rohefte 
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Weiſe; doch finden fich auch ſchon um biefe Zeit einige 
wenige rühmliche Ausnahmen. Im Jahr 1741 erfchien 
zu Berlin eine freie Ueberfegung des Julius Cäfar, bie 
als erfter Verſuch, troß ihrer fchleppenden Alerandriner, 
einiges Lobes werth iftz und bald darauf fchrieb Elias 
Schlegel fuͤr Shakfpeare, gutmüthig genug, fonft aber 
freilich nur auf eine fehr unzulängliche, faft kuͤmmerliche 
MWeife. Er betrachtet den Dichter wie einen fehr talent: 
vollen, aber leider ziemlich ungebildeten Mann, ber in 
ber Begeifterung manches Schöne fagt, von Regel aber 
und Gefchmad nichts weiß. Er meint, man Eünne ja 
das Erftere genießen, ohne fih durch das Letztere irre 
machen zu laffen, er will ihn deshalb bei den Deutfchen 
gelinde, ohne vieles Geraͤuſch einführen, und vergleicht 
ihn fürs erfte mit Andreas Gryphius. Diefer alte 
deutfche Dichter ift allerdings, wie befannt, ehrenwerth 
durch Gefinnung und Zalent. Einige feiner Sonette find 
vortrefflih, unter feinen geiftlihen Gedichten ift manches 
von reinem Feuer durhglüht, in feinen Luſtſpielen ift 
Anlage, aber feine. Zrauerfpiele, wenn wir „Gardenio 
und Celinde“ ausnehmen, find gar wenig erfreulich und 
Eönnen hoͤchſtens durch einige gute Gedanken anziehen. 
Mit Shalfpeare (an deſſen Todestage, 23. April 1616, 
er geboren wurde) hat er nicht die geringfle Aehnlichkeit, 
man müßte fonft eine honette Armuth, die fich verftändig 
zu befchränfen weiß, mit dem höchften Reichthum und 
allfeitiger postifcher Bildung vergleichen wollen. 
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Sndeffen war boch nunmehr wirklich in Deutjchland 
ein Schritt für Shaffpeare gefchehen ; denn da Elias Schles 
gel, der mit Recht als einer der waderfien Dichter feiner 
Zeit betrachtet wurde, ein Fürwort für den — Genius der 
brittifchen Inſel, oder vielmehr flr den Genius der gan: 
zen gebildeten Welt eingelegt hatte, fo durfte man das 
doch. nicht "gänzlich ignoriren, und man fing hie und da 
an zu ahnen, es fey bei ihm doch wohl noch mehr anzu: 
treffen, als bei Gryph, welches man indeffen nur felten 
wagte laut werden zu laflen. 

Gottfched aber und feine Schule widerfesten fich mit 
großer Heftigkeit auch dem mäßigen Lobe, welches Schle— 
gel dem Dichter gebracht hatte, und, als gelte es den 
Kampf für den eigenen armen Herd, fuchte man das ges 
gebene Aergerniß mit widerlihem Scherz; und feichter 
Pedanterie zurüdzumeifen. Der rebliche Lerifograph 
Chriftian Gottlieb Jöcher glaubte endlich in feinem ge: 
lehrten Wörterbuch ( 1750) ein Uebriges thun zu müffen, 
und theilt unbefangen die Gefammtheit von Einfiht und. 
Anfiht mit, die er fich über den Dichter erworben. Er 
fpricht alfo: „Shaffpeare (Wilhelm), ein englifcher Dra— 
maticus, geb. zu Stratford 1564, ward Schlecht auferzo= 
gen und 'verfland Fein Latein, brachte es aber in der 
Poeſie ſehr hoch. Er hatte ein ſcherzhaftes Gemuͤthe, 
konnte aber doch auch ſehr ernſthaft ſeyn, excellirte in 
Tragoͤdien und hatte viel ſinnreiche und ſubtile Streitig: 
feiten mit Ben Sonfon, wiewohl Feiner von beiden viel 
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damit gewann. Er flarb zu Stratford 1616 den 23. April, 

im 53ften Zahre. Seine Schau: und Trauerfpiele, deren 

er fehr viele gefehrieben, find in 4 Theilen 1709 zu London 

zufammen gedruckt.“ Dann wird nod auf Theobald vers 
wiefen, und ber Artikel iſt zu Ende. 


$. 3. 


Während man aber noch alfo ahnete, vermuthete 
und zuweilen einige laue Kobreden vernehmen ließ, trat 
unfer theurer Gotthold Ephraim Leffing in den ber= 
linifchen Literaturbriefen (1758) mit ganz neuen Anz 
fihten und einer ganz andern Sprache über ben -brit= 
tifchen Dichter auf. Er redete von ihm wie von einem 
vollendeten Meifter, und obwohl ſchon damals dem fpä= 
terhin auch ausgefprochenen Grundfage getreu, die Mei: 
fier nur zweifelnd zu bewundern und bewundernd zu 
zweifeln, fchien er doc dies Eine Mal eine Ausnahme 
zu machen, indem er, in Beziehung auf Shaffpeare den 
Dichter, zu gar Feinem Zweifel gelangen mochte, fon= 
bern fich der reinften Ehrfurcht und Liebe für ihn hin— 
gab, ein Umftand, der im Jahr 1758 als durchaus 
einzig zu betradten if. Wenn nun diefe Wärme, 
mit der er fir den Dichter fprach und deſſen ſtets er= 
neuerted Studium forberte, bei den beffer Gefinnten eine 
erfreulihe Wirkung hatte, fo konnte es freilich auch 
niht an Widerſpruch von andern Seiten ber fehlen. 
Die Lauen und Halbherzigen meinten, fo bürfe man 
überhaupt Feinen Dichter loben, am wenigften aber 
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Shaffpeare, der viel Gefährliches habe und wenig Ge: 
ſchmack. Die Kritiker, welche ihren mittelmäßigen Geift 
in irgend ein Syſtem feſt hinein gerannt hatten, ſpra⸗ 
hen, mit dem Ariftoteles in der Hand, viel von verletz⸗ 
ten poetifchen Gefegen, und die müßige feichte Menge 
erfhien mit einigen von Frankreich erborgten Sägen, 
mit denen der gefeierte us gefchlagen werden follte. 


— 


Gottſched blieb ſich wie immer getreu, ließ ſich 
durchaus nicht irre machen und legte in feinem Hand: 
lexikon der fchönen Wiffenfchaften (Leipzig 1760) fol: 
gendes tieffinnig Furze Urtheil über Shaffpeare an den 
Zag: — „Die Engländer machen viel Wefens aus feis 
nen theatralifchen Gebichten, die an der Zahl fehr groß 
find. Doch hat fih in neueren Zeiten eine gewiffe 
Frau Lenox gefunden, die vielen feiner berühmteften 
Stüde die Fehler gewiefen hat." — Er meinte, es fey 
diefe kurze Notiz prägnant genug, dem Britten zu 
(lagen, da man ja in feiner Eritifchen Dichtfunft Re: 
geln die Fülle. finde, mit denen man ihn vollftändig be— 
zwingen fönne. Der Mann war wenigſtens aufrichtig, 
während andere im Schirm der Namenlofigkeit über das 
Verderben, welches durch Shaffpeare dem Gefhmad 
drohe, Elagten, jammerten und fchalten, babei aber 
auch den Schein haben wollten, als verehrten fie feine 
Zalente. 

As daher Wieland 4762 eine Weberfegung der 
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Shaffpearefhen Dramen beganır, fing ein unenblich 
roher Recenfent in der allgemeinen deutfchen Bibliothek 
fein Urtheil mit den Worten an: „Von Rechts wegen 
follte man einen Mann wie Shaffpeare gar nicht über= 
fest haben‘ u. f. w. und ging dann triumphirend von 
dannen. 

Da aber dennoch alle diefe einzelnen Anfeindungen 
nicht durchgreifend zu helfen fhienen, fo ergriff Gott= 
fhed von neuem die vielgeübte Feder und zürnte und 
Fagte im zweiten Theil ded „‚nöthigen Vorraths zur 
Gefhichte der deutfchen dramatifchen Dichtkunſt,“ (S. 
441.) daß er berühmte heutige Schriftfieler und einge= 
bildete große Kunftrichfer (er fonnte aber nur den ein= 
zigen 2effing meinen) vor fih habe, die den brittifchen 
Abgott Shaffpeare und andere dramatifche Helden dies 
fes Volkes aus viel neueren Zeiten (allerdings glichen 
einige derfelben dem Sh., wie etwa eine gute Dellampe 
dem Mond) verehren und anbeten, ob fie gleich eben 

fo wenig Regel und Ordnung auf ihrer Schaubähne 
| beobachtet haben, als die deutfchen Faftnachtfpielbichter 
Rofenplüt oder Scheerenberg, und eben fo viel Ge: 
fpenfter, Zeufel, Tod, Himmel und Hölle aufs Thea— 
ter bringen, wie dieſe gethan. — Diefes Urtheil wurde 
im Jahre 1765 ausgefprochen! | 


8. 5. 
Wirklich wurde Wieland Ueberſetzung mit einer 
folhen Kälte aufgenommen, daß Leffing von neuem 
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cufzutreten für gut fand, um das deutfche Publicum, 
welches zu fchlafen fchien, aufzuwecken. Hatte früher: 
hin der Juͤngling geſprochen und ſchon damals gezeigt, 
daß der Kampf mit ihm ein gefährlicher fey, und die 
Kunft, die Schwäger zurüd zu werfen, unter feinen 
Zalenten als eim vorzüglich ausgebildetes hervorrage, 
fo war e3 je&t der Mann, weldyer mit edlem Zorn und 
edler Liebe eine reine Kunde von dem brittifhen Dich: 
ter den Deutfchen brachte. Man darf behaupten, daß 
feine Dramaturgie, welche befanntlih im Jahr 1768 
begann, faft allein unternommen wurde, um die Herr: 
fhaft des franzöfifhen Gefhmads zu brechen und bie 
Deutfchen mir Shaffpeare befannt zu machen. Sit aber 
das gefchehen, und find wir in das Heiligthum diefes 
Dichters getreten, fo fallen die franzöfifhen Tragiker 
von felbft in das Gebiet, wohin fie aehören, namlich in 
dad mit vielem Berfiande ausgebildete der Künftlichkeit 
und der Rhetorik. Wohl find wir unferm Keffing für 
gar vieles Zrefflihe, das er gab, Dank ſchuldig; den 
größeften aber wohl für das genannte Wert. Wie fteht 
ihm der Zorn fo wohl, ben er über die unmuͤndige Ver: 
zagtheit empfindet, durch welche feine Landsleute fchon 
fo lange aufgehalten wurden; mit welcher gewaltigen 
Kraft redet er ihnen zu, daß fie endlich erwachen und 
fich auf fich felbft befinnen follten; und mit welcher ties 
fen Gründlichkeit und fchlagendem Wige zeigt er den 
ungeheuren Irrthum, auf weldyem bie tragifche Bühne 
der Franzofen erbaut worden iſt! — Aber er will nicht 
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bloß zürnen und nicht bloß vernichten, fondern bauen, 
und zeigt deshalb das pofitiv- Gute und eigenthümlich 
Schöne in ber Bruft des Deutfhen, das fih aud 
fhon in. mancher Gattung der Poefie ruͤhmlich aus— 
gefprochen, nur noch nicht genügend in der dramati: 
fhen. Hier nun verweift er fie auf Shaffpeare wie 
auf ein ewiges vollendetes Mufter, und in feinen fcharf: 
finnigen Bemerkungen über Romeo, Richard III., 
‚Dthello u, f. w. giebt er die erfien Grundlinien zu einer 
damals völlig neuen, Ffräftigen und reinen Kritif des 

Dichters. | 


$. 6. 


Es wird fih im Verlaufe diefes Werkes wohl 
nicht felten Gelegenheit finden, Über Einzelne, was 
Leffing über Shaffpeare gefagt, zu reden; hier nur 
zwei Bemerkungen. Die erfie: Man hat dem wadern 
Manne vorgeworfen, er habe nur einen halben Dank 
verdient, denn indem er uns aus ber freilich etwas 
argen Schule der Franzoſen genommen, habe er uns 
in die der Engländer gefchidt, fo daß am Ende doch 
nur eine trübe Abhängigkeit mit einer andern etwas 
minder trüben vertaufcht worden fey. Diefer ganze 
Einwurf ift gehaltlos, denn: er hat und eben vor nichts 
fo fehr gewarnt, als vor aller Nachchmerei, bie Zras 
gödien der neuen Engländer größtentheild verworfen 
und infonderheit Addiſons, des damals viel gefeierten, 
dürftige Nüchternheit. deutlich gezeigt, einigen ber diteren 
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Dramendichter, 3. B. Beaumont und Fletcher, ein vers 
ftandig begränztes, mäßiged Lob ertheilt, und nur bem 
einzigen Shaffpeare den Thron angewiefen, der ihm zus 
fommt. Will man nun fagen, daß er uns in beffen 
Schule gewiefen, fo wird hoffentlich niemand dagegen 
etwas einzuwenden haben; denn je länger wir bei dies 
fem reinen Oberpriefter der Natur und ber Kunft und 
des Lebens lernen, je inniger werben wir überzeugt, 
daß er fih durchaus nicht nachahmen laffe; ein Urtheil, 
welches hoffentlich durch diefes ganze Buch mit foll be: 
flätigt werben. 
Zweitens, wenn gefragt wird: Was wirkte Reffing 
in jener franzöfirten Zeit durch fein Buch? fo ift die 
ı Antwort: Anfangs vielleicht bei den meiften Deutfchen 
nur Schreden, aber einen heilfamen, der nach und nach 
dem Erfiaunen, zulegt der Liebe wih. Es war doch 
nun wenigftens nicht mehr möglich, den ganzen Dich— 
ter zu ignoriren, und man mußte ihn. wirklich leſen, 
wenn. man über ihn fprechen wollte; und fo können 
wir jest — obwohl noch zuweilen von thörichten Wi: 
derfahern und leichtfertigen Hin = und Her: Schwägern 
wird geredet werden müffen — zu der erfreulichen 
Betrachtung übergehen, wie viel Gutes die Deutfchen 
von Shaffpeare gelernt, fo wie was fie für ihn gewirkt 
haben. Für einen Dichter wirken aber heißt: ihm Raum 
geben, daß er immer mehr und mehr wirken fönne, und 
das gefchieht, indem man ihn felbft verftehen lernt und 
anderen, fo viel als möglich, das Verſtaͤndniß öffnet. 


10 Einleitung. 
67. 

Zuvörderft werde hier Wieland von neuem ge 
nannt; denn fo mangelhaft auc) feine Ueberfegung ift, 
und fo oft er in berfelben durch gehaltlofe, wunderlich 
kecke Anmerkungen ftört, fo ift fie doch als erfter Ver: | 
fuh, den Dichter im Großen und Ganzen bdeutfch 
rebend auftreten zu laffen, achtungswerth, und es wird | 
ſtets merkwuͤrdig bleiben, daß eine ſolche Arbeit gerade 
Wieland übernahm, der ſchon damals anfing ſich ber 
franzöfifhen Bildung zuzuneigen. 

Indeſſen fiheint es boch, als fey er durch die frü= 
heren Unbilligfeiten, die er bei diefem Unternehmen er= 
fuhr, fo verlegt worden, daß er etwa in ber Mitte 
feiner Arbeit ermübete und fie für feine Perfon ganz 
aufgab. Nur eine vollendete Liebe für den Dichter 
hätte ihn Fönnen überwinden laffen, allein eine ſolche 
befaß er nicht. 


‚Zum Gluͤck fand er bald einen Stellvertreter in 
Efchenburg, der genügenden Erfag bot. Wenn deds 
halb Wieland den Ruhm, die erfte Ueberfesung des 
Dichters gegeben zu haben, unverfümmert behält, fo 
bleibt Eſchenburgen das nicht minder bedeutende Lob 
der unabſchreckbaren Ausdauer und des noch genauer 
in dad Einzelne gehenden Fleißes. Nur auf dieſe Weife 
Fonnte es vorbercitet werden, daß Shaffpeare fich nach 
und nach als der Unfrige zeigte, welches er jeßt in der 
That zu werden anjüngtz denn mit gerechtem Stolze 
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bürfen wir Deutichen fagen, daß wir ihn heut zu 
Zage befjer verftehen, als die Engländer, bie bis 
jest im Drud über ihn gefprochen, ihn je verflans 
den haben. 


$. 8. 


Daß Efchenburgd Ueberfehung der erhöhten An- 
fiht der neueren Zeit nicht mehr genüge, daß er fi 
mehr um das, mas man ben reinen Inhalt nennt, als 
um die Form befümmert habe, ohne bie vollendete 
Einigfeit beider im Shaffpeare anzuerkennen, daß er 
manche Stelle bes Textes in den nichts bedeutenden Anz 
merfungen englifcher Editoren faft ertränft habe, daß 
er profaifch überfeßte, was poetiſch gebildet iſt; alles 
diefes fallt heut zu Tage, wo bie aftbetifche Kritik, 
wenn auch nicht immer von Geift zu Geift, doch von 
Mund zu Mund geht, wohl felbft in ein ziemlich blös 
de3 Auge. Indeſſen wolle man bei diefer Gelegenheit 
ganz befonders der Zeit gebenfen, in der jene Ueber: 
fegung erſchien, und damit man fie defto leichter erfens 
nen Tönne, wurden vorhin jene Data angegeben, bie 
auf diefelbe «in fo klares Licht fallen laffen. Wie muß: 
ten nicht damals, als man im Shakſpeare nicht weiter 
fand, als ein unbändiges Genie, das zwar recht interef- 
fant, aber auch überaus wunderlich fei, jede metrifche 
Anforderungen an einen Ueberfeger wegfallen, und wie 
wenige ahneten wohl damals jene unendlihde Kunft 
und jenen unnachahmlich gemefjenen rhythmifchen Wohl« 
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laut *) in des Dichters Sprache, und wie alles in 
ihm einig fey und feft und Elar und ewig! Eſchenburg 
ſuchte doch menigftens hin und wieder jenen Mangel 
feiner Ueberfegung durch eine zuweilen glüdlihe Be: 
mühung um ben profsifhen Numerus und ein gewiſſes 
poetifhes Gepräge im Einzelnen moͤglichſt zu erfegen. 
Ja er ahnete fogar bei zwei Shaffpeare’fhen Dramen, 
dem Sonymernachtstraum und dem dritten Richard 
Cobwohl bei Romeo und Julie dieſer Umſtand eben ſo 
leicht haͤtte in die Augen fallen koͤnnen), daß gar keine 
proſaiſche Ueberſetzung derſelben moͤglich ſey, und er 
verſuchte eine poetiſche, die, trotz aller Maͤngel, die 
wir heut an ihr erkennen, doch von ehrenwerthem 
Streben zeugt. 


§. 9. 
Faſt um dieſelbe Zeit zeigte der ungluͤckliche Jakob 
Michael Reinhold Lenz (geb. 1750 geſt. 1792) eine 
ganz beſondere, erſt in den neueren Zeiten anekkannte 


* 


*) Bekannt iſt, daß man die herrliche, eine Welt von Toͤnen 
umfaffende Muſik der Shakſpeare'ſchen Sprache felbſt in 
England faſt nie oͤffentlich zur Sprache gebracht hat, mes 
halb Milton allerdings zu loben iſt, der den Dichter doch 
wenigſtens our sweetest (unſer Suͤßeſter) nennt. Wenn 
er ſich aber dann in der weitern Charakteriſtik deſſelben 
mit einem fancy's child, warbles his nativo woodno- 
tes wild abzufinden gedenkt, fo koͤnnen wir ihn blos be— 
dauern, daß er, in Irrthum über fogenannte clafjifhe Cor: 
rectheit befangen, nicht weiter in ben Dichter drang. 
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Anlage, den Dichter theilmeife wahrhaft poetifch zu 
übertragen, und es fchien, als fände feine mit großer 
Schwaͤche wechſelnde Ueberfraft (mie fie fich in feinen 
wenigen Driginalwerfen zeigt) Maaß und Halt, fobalb 
er ſich als paffives Genie zu der Ueberfesung Shak 
fpeare wandte. Das Feierlihe, Pathetifche und die 
ganze fragifche Kraft des Dichters würde er un 
wohl niemald haben rein zurädgeben koͤnnen; deſto 
beſſer aber die Luſtſpiele, inſonderheit die muthwillig⸗ 
ſten und ſcheinbar wild und üppig flatternden. Mit 
genialem Uebermuthe, den er leider nur zu theuer bes 
zahlen mußte, wählte er fih zum Ueberfegen das Luſt⸗ 
‚ fpiel „der Liebe Mühe ift umſonſt,“ fand aber eine 
fehr laue Aufnahme. Jene in den bunteftlen Farben 
des Humor3 blühende und fprühende Komödie war lei= 
ber als ein übermwigiged und ungenießbares Product von 
ungenießbaren deutſchen und enalifchen Kritifern verrus 
fen worben; und fo ward dem armen 2enz für feine 
gewiß nicht leichte Arbeit der Lohn zu Theil, für fehr 
wunderlih und geſchmacklos auögefchrieen zu merden, 
Indefien hatten ſich bereits "früher zwei wahrhaft 
fharffinnige, vom reinen Feuer der Poefie tief durch— 
glühete Männer . gefunden, welche, wie Leſſing, den 
brittifhen Dichter zum Gegenftande eines unermuͤdli⸗ 
hen Studiums machten und, die Föftlichften Schäte 
in ihm findend, fich des eigenen Reichthums defto inni: 
ger erfreuen-modhten. Denn — lafjet mich diefe wich— 
tige Anficht gleich jegt ausfprechen — nur wer finden 
| 1 
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‚ Tann, befißt; und nur wer befist, kann finden. Um 
felbft etwas zu feyn, ift das Vermögen, ben anderen an= 
zuerkennen, unerlaͤßlich; wer aber rein anzuerkennen vers 
mag, ift felbft etwas. Diefe Männer find Gerftenberg 
und Herder. 

$. 10.' 

Gerftenberg hatte bereits im Jahr 1758 durch 
ein Heft von drei gebrudten Bogen, das „Taͤndeleien“ 
betitelt war, Leffingd ganzen Beifall erworben — (gute 
Zeit, in der nod drei Bogen, wenn fie etwas Gutes 
ZTüchtiges oder Gutes Flüchtiges erhielten, fo beachtet 
wurden!) — und er hatte fich dieſes Beifalld mur ge: 
freut, weil er hoffen dürfte, ihn einft in höherm Grade 
zu verdienen. Er verdiente ihn durch fein Trauerfpiel 
Ugolino, wenn aud dies Stud auf einem ungeheuren 
Irrthum ruhen follte; denn die Genialität, welche aufs 
gewandt worden ift, um diefe vollftändige Nacht zu ers 
fhaffen, ift der höchften Auszeichnung werth, und wohl 
möchte ich behaupten, daß eine folche Nacht nicht ge: 
fchaffen werden fünne ohne Tag im Innern. Einem 
folhen Manne mußte im Shakſpeare gar mandes Licht 
erfcheinen, das anderen verhüllt blieb, und es war dops 
pelt gut, das er fowohl ald Herder durch fühne ſchnei⸗ 
dende Spradhe die Polemif der Zahmen und Lauen 
wedte. Die wollten mitunter auch das Anfehen haben, 
als liebten fie den Dichter; Fam ed aber nun dazu, und 
lobte und liebte man ihn gründlich und muthig, fo fchien 
ihnen das wieder fehr gefährlih, und wir dürfen uns 
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deshalb gar nicht wundern, wenn wir 3. B. in Gar: 
ve's Briefen und in Weiße's anonymen Recenfionen bald 
wehmüthige bald bittere Ausfälle gegen Gerftenberg, 
befonders aber gegen Herder finden. Der Erftere freilich 
mußte Halb und halb gefchont werden; denn Lefjing, 
mit dem in ſolchen Fällen nicht gut zu fcherzen war, 
hatte ihn ein für allemal für ein wahrhaftiges Genie 
erklärt, dad man nicht ignoriren durfte. Herder aber 
fland damals noch fehr allein, man glaubte noch freies 
red Spiel mit ihm zu haben und nahm befonders feine 
„Blätter von deutfher Art und Kunſt“ in Anfpruch, 
al& werde in benfelben mancher hypergeniale Frevel 
geübt, Shaffpeare unmäßig gelobt, und dadurch ber 
Gefhmadlofigkeit Thür und Thor geöffnet. Weiße, 
der denn doch ehrenhalber in den Vorreden zu feinen 
faft gottfchedifirenden Zrauerfpielen (vielleicht aud), 
um den gefährlichen Reffing nicht zu erzürnen) Shak— 
fpearen mit hergebrachten Worten rühmte, nahm fogar 
noch fpäterhin in der Bibliothek ber fchönen Willen: 
ſchaften Gelegenheit, die efchenburgifche Ueberſetzung 
als ein gefährliches Werk zu tadeln und, trog einiger 
Berbeugungen, vor Shaffpeare zu warnen. 


8. 11. 


Auch ein ganz offener Feind Shakſpeares erfchien 
faft um diefe Zeit, ein fehr vornehmer Mann, mit Nas 
men von Ayrenhoff in Wien, der ſich dergeftalt in 
aͤſthetiſchen Gallicismus verſenkt hatte, daß er ſchlech⸗ 
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terdings nicht begreifen mochte, wie man Shakſpearen 
ruͤhmen koͤnne, der doch uͤber alle Maaßen roh ſei, 
und wahrhaft entſetzlich. Weiter aber wußte der ge— 
nannte Herr nichts vorzubringen, und da man ihn einige 
Male das Thema von ber Roheit und Entſetzlichkeit 
hatte wiederholen laffen, und Feine Hoffnung war, daß 
er fich beffern. würde, fo warb man der Sache bald 
überdrüffig und hörte zuletzt nicht mehr fonderlich nach 
ihm hin. Wenn deshalb nun aber auch nichts von ihm 
zu lernen ift, fo möge doch feine redliche Offenheit ge: 
lobt werden, da man doch wußte, wie man mit ihm 
"daran war. Einen wahrhaft tiefen Haß gegen Shaf- 
fpeare kann ich mir recht wohl denken, — doch ift dabei 
nicht mehr von Ayrenhoff die Rede, in deffen Werfen 
fi) überhaupt feine Spur von Tiefe zeigt. — Ein fol: 
cher Haß fol bekämpft und widerlegt werden; aber mit 
der Lauheit und Halbheit ift wenig oder nichts anzu= 
fangen, und der Kampf mit ihr hat etwas Uner⸗ 
quidliches. 

Wenn aber Leffing, Herder, Gerftenberg zufam: 
menmwirften, fo war der Sieg über jene Anfeindungen 
feinem Zweifel unterworfen, und ‚immer mehr verbrei: 
tete fich bei uns die Ahnung, die fpäterhin als Elare 
Ueberzeugung ausgefprochen ward,. daß wir in Shaf: 
fpeares Werken die Bücher des Scidfals haben, in 
deren Blättern der Sturmwind bed bewegteften Lebens 
rauſcht. Noch aber fehlte der Dichter, der nicht blos 
leſen konnte in dieſem aufgeſchlagenen Schickſalsbuche, 
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fondern der auch dar zuſtellen vermochte, was er mit 
Ehaffveare und durch ihm erfchaut‘ hatte. Er follte 
jedoch nicht länger fehlen, und wir erhielten — Goethe, 
der fhon als Süngling bei feinem Auftreten mit Goͤtz 
von Berlichingen deutlich zeigte, daß die Sonne Shak— 
ſpeare's auch ihm gelächelt habe. Dieſes Werk ift nam: 
lich Feinesweges als ein bloße Charaftergemälde zu 
betrachten, nicht etwa bloß als die gelungene Darftellung 
eines einzelnen oder mehrerer Ritter, Frauen, Bürger, 
Mönche, Bauern u. f. w. (obwohl auch ein folches 
fehr ſchaͤtzbar wäre), fondern es ift eine in fich felbft 
zufammenhängende Reihe von Gemälden eines ganzen, 
für Deutfchland unendlich wichtigen, Jahrhunderts. Dazu 
fommt noch, daß in diefen Gemälden ein fo tiefer Hin> 
tergrund ift, daß wir mitunter faſt bis zu — Hermann 
hindurchfchauen Fünnen, und, anderd gewandt, dann 
wieder auch in einen Vorgrund bliden, der bis an 
das Ende des achtzehnten Sahrhunderts zu reichen 
ſcheint. 


$. 12. 


Was wir hier, in Beziehung auf Shaffpeare, Über 
Goͤtz gefagt, kann übertrieben fcheinen, aber wir dür: 
fen diefen Schein nicht fcheuen, da wir von der Wahr: 
beit diefer anfpruchölofen Anſicht voͤllig uͤberzeugt ſind. 
Auch wolle man erwägen, um jenen Schein der Ueber: 
treibung zu verwifchen, daß wir nicht von gänzlicher 
Vollkommenheit des Gemäldes gefprochen haben. Denn 
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um nur Eines anzuführen, fo hätte, bünft uns, der 
Strahl der Reformation (e5 gibt eine auch vor Luthers 
Vollendung) einigen Theilen diefes Stüdes eine erhöh: 
tere Farbe leihen koͤnnen, was fehr bedeutend einwir: 
fen müßte. Zwar verfennen wir durchaus nicht, daß 
fie damals erft im Werben war, baß fie auch wirklich 
in einige Stellen des Stüdes gleihfam hineinblitzt; 
dennoch geftehen wir, daß uns dies Bligen nicht völlig 
genügt, und daß wir in diefer Beziehung einiges ver: 
miffen. — Sft aber ein folches vollfiändiges Zeitgemälde 
auch wohl je gegeben worden? Wir erwiedern: allerdings 
von Shaffpeare in feinen Heinrichen, die aber auch einen 
bei weiten größern Raum einnehmen, als ber einzige 
Goͤtz. Ob Goethe ohne die Kenntnig Shafjpeare’s und 
infonderheit feiner biftorifhen Schaufpiele einen Goͤtz 
zu geben im Stande gewefen wäre, ift eine unftatthafte 
Frage; in jedem Falle hat der brittifhe Dichter ihm 
als reines Vorbild geleuchtet und ihm jene Elare welt: 
hiftorifche Idee gegeben, die feine Heinriche nie verals 
ten läßt. In diefer Reihenfolge von Gemälden (befon= 
ders im Heinrih IV, V und VIII) ift die Poefie in 
ihrer höchften Würde und Mannichfaltigkeit und Be— 
beutfamfeit als verflärte Geſchichte aufgetreten. 
Die Könige, die Nitter, die Bürger und die Bauern, 
nicht ängftlich getrennt, fondern, wie im aͤchten Reben, 
fi) in und durch einander fchlingend, werden hier der 
geiftiger und finnlichen Anfchauung dargebracht. Ganze 
Zahrhunderte ftehen bier vor Gericht, und wir bürfen 
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von dem Dichter fagen, daß der Ränder und der Kös 
nige Geſchick fonnenhell vor feinem Kindesblid liege; 
daß er aber nicht bloß einen Donnerkeil im Munde 
führe, fondern auch eine hoͤchſt anmuthige Rede, daß 
er oft feine große Macht befcheiden fehonend verhülle 
und wie ein fpielendes Kind die tragifchen Näthfel des 
Lebens lächelnd Idfe. Unter allen Werfen aber, die nach 
Shaffpeare gedichtet find, ift Feines, das an innerer Ve: 
deutung jenen Heinrichen fo nahe kaͤme, als unfer Göß. 
Darum war er hier nicht bloß zu nennen, fondern wes 
nigſtens mit ein paar Ötrichen zu bezeichnen; denn 
wenn an und Deutfche die Frage ergeht: „was habt 
ihr dur Shaffpeare und mit ihm erreicht?‘ fo zeigen 
wir mit fröhlihem Stolz zuerft auf biefen Göß und 
fehben dann wohl mit einigem Muthe umher, hinzu: 
fegend: „was habt ihr lieben anderen Europäer zu 
bieten gegen dieſes?“ 


$. 13. 


Auch Schiller hat feine „Raͤuber,“ das phantafies 
reichfte aller feiner Werke, nicht ohne Shaffpeare vollen: 
det. Zwar war ihm damals die ganze Bedeutung diefes 
Dichters noch nicht in völliger Klarheit aufgegangen; aber 
eine gewifje, großartig traumende Ahnung half ihm auf 
eine überrafchende Weiſe. Wilhelm Schlegel thut, nach 
meiner Ueberzeugung, jener im Einzelnen zwar fehr mans 
gelhaften, im Großen und Ganzen aber fehr bedeuten: 
den Tragödie Unredt, wenn er in ihr nur eine Nach: 

2* 
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ahnung einiger Charaktere in Richard IIT. erfennt. Aller 
dings hat diefe eingewirft und manche Farbe geliehen 
für Franz Moors Gemälde; fo wie aud die verfuchte 
Motivirung der Ruchlofigkeit jenes Nichtmenfchen durch 
feine leibliche Haͤßlichkeit ſich wahrſcheinlich von dort 
herſchreibt. Allein gerade hier finden wir die ſchwaͤ⸗ 
cheren Seiten bed koloſſalen Products, indem eines 
Theils jene geliehenen reihlichen Farben nicht genugfam 
verarbeitet worden jind, anderntheild jene Motivirung, 
die im Richard fo gründlich durchgeführt worden ift, 
bier nur faft beiläufig erfcheint und höchftens in einis 
gen Scenen glüdlih wirft. Dagegen ift der andere 
Bruder, der Uebermaaß für Kraft, und Verzweiflung 
für Seelengröße hält, ber fi vermißt „das Rach— 
fchwert des Himmels zu führen, und Pygmaͤen nie: 
derwirft, wahrend er Titanen zerfihmettern möchte," 
“der die gefellfchaftlichen Verhältniffe der Menfchen zer: 
reißt und Freiheit vermwechfelt mit blutiger Wilifür, 
und ber eben deshalb mit reuiger Demuth zurüdfehrt 
zu ber ganzen Strenge des Geſetzes, dad allerdings 
eben für ihm gefchrieben ift — diefer Bruder, fo wie 
die ganze Idee des Stüdes, das eben in feiner unge: 
beuren Roheit fih der wahren Kunft weit mehr näbert, 
als je eine gezähnite Halbkraft fih ihr nähern Fanın, 
find nit als Nahahmungen im gewöhnliden Sinne 
zu betrachten; wohl aber fehen wir bier im Allgemei: 
nen den trefflichen, mit Zreiheit von Shaffpeare lernens 
den Juͤngling. Wie er diefer Liebe auch als Mann 
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treu geblieben ift, darüber vielleicht fpater. Hier fey 
es genug, nur noch zu erwähnen, daß Schiller das 
bloße Auftretenlaffen von „Shakſpeare's Schatten” für 
hinreichend hielt, um eine falfche Tendenz, in der die 
Zeit befangen war, mit Einem Schlage, wenn aud) 
niht zu vernichten, doch entfcheidend zu laͤhmen. Be: 
denklich bleiben indeſſen jene wohlbefannten Worte von 
dem „ſchauerlich daſtehenden Ungethuͤm;“ denn, wenn 
fe auch einzeln betrachtet und vom Momente hinge: 
worfen, um nur fchneller zum Ziel zu gelangen, nicht. 
fonderlih auffallen dürfen, fo werden fie doch, in Vers 
bindung mit manchen anderen Aeußerungen Schillers, 
wihtig und verrathen, daß er zwar das großartige 
Genie Shakſpeare's im Allgemeinen innig anerkannte, 
dag ihm aber auch damald (1796) deffen rein kuͤnſt— 

lerifhe Ausbildung wohl noch nicht ganz deutlich) 
geworden war, 
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Diefer Gedanke war aber auch damals allen Eng: 
ländern, die fich jemal3 über Shaffpeare im Drud 
ausgefprochen, gänzlich fremd; und aud in den dama— 
ligen Schriften der vorzüglichften deutfchen Kritiker fin— 
det er fih nicht unumwunden aufgeftellt. Das Urtheil, 
Chaffpeare fey zwar ein großes Genie, und, wenn man 
derauf beftehe, allenfalls auch das größefte von allen, 
war faft allgemein, und man fonnte mit Wärme bogens 
lang daruͤber reden; dann aber folgte ein hoͤchſt betrüb: 
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ter Nachſatz von gaͤnzlichem Mangel an claffifcher Bil: 
dung, an claffifher Gelchrfamfeit, Feinheit des Ge: 
ſchmacks, Gorrectheit u. f. w. Daß man daburch ges 
wiffermaßen da3 anfängliche Lob wieder aufhob, und 
daß es denn doch wohl unmöglich fey, groß und herr: 
lich und geiftreidh, und gefhmadlos und roh zu gleicher 
Zeit zu feyn, fiel weder dem Samuel Johnfon, nod 
Steevens, noch Warburton u. f. w. ein. 

Näher ſtand man jest dem brittifchen Dichter in 
Deutfchland, *) die Liebe war lebendiger, — vielleicht 
mit um beswillen, weil fie neuer war, — und fo ging 
felbft oft eine bloße finnige Ahnung, eben weil fie mit 
tiefer Neigung verknüpft war, in Saft und Blut über 
und erzeugte Werke, die, wenn auch nicht claffifch vol: 
lendet, doch lebendig und bedeutfam zu nennen find, 
3. B. der Otto von Wittelsbach, welcher faft naive, 
finnige und äußerlich ein wenig unbeholfene Held ein 
glüdlich beginnendes Studium der Shaffpeare’fchen Art 
zu charafterifiren beurkundet. 
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Es ift bekannt, daß wir in ber damaligen Zeit 
mit einer großen Anzahl von Ritterfchaufpielen behel: 


*) Dem fraftreihen englifhen Volke — das find wir ge 
wiß, — bleibt ©. immer neu; bier ift lediglid von der 
Mehrheit derer die Rebe, die über den Dichter ihre oft lau? 
Meinung haben bruden laffen. 
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ligt wurben, und man hat nicht felten aus diefem Um— 
flande einen Vorwurf hergeleitet, daß Shaffpeare in 
Deutfchland doch auch zuweilen unguͤnſtig gewirft habe. 
Wir Iäugnen die Haltbarkeit dieſes Einwurfs gänzlich. 
Die Verfertiger der meiften jener wüften Stüde, in 
denen uns faft nur NRitterrüftungen flatt der Ritter 
felbft gezeigt werden, waren fchwerlich mit Shaffpeare 
befannt, hatten auch wohl bei ihrer Schnellfingrigkeit 
nicht viel Zeit, fih auf das Studium deffelben einzu: 
laffen. Was ihnen etwa von ihm zu Geſicht gefom: 
men, waren bie für die Zeit berechneten Bearbeitungen, 
die auf dem deutfchen Bühnen gegeben wurden; fonnten 
die einiged Unheil anrichten, fo ift wenigftend der Dich: 
ter fehr unfchuldig daran. — Und was ift es benn nun 
auch mehr mit dieſem Unheil? Verdraͤngten jene rohen 
Stücke etwa unſere dramatiſchen Meiſterwerke? Was 
wahrhaft deutſch iſt unter jenen ſogenannten claſſiſchen 
Dramen, iſt nicht verdrängt worden, weil es nicht vers 
drängt werden Fonnte, and neben den mit Ungefchid 
franzöfirten Zragödien und Lufifpielen, welche damals 
die meiften Bühnen einnahmen, können jene polternden 
Kitterfiüfe immer noch mit einiger Ehre beftehen. 
Bei aller großen Unbeholfenheit, mit der fie fich bes 
wegen, verrathen fie doch hie und da ein wenig deut: 
fhes Leben, aus dem mit der Zeit wohl noch etwas 
Beſſeres hätte werden fünnen, oder an welches doch 
fih etwas Beſſeres hätte anknüpfen laffen, wenn nicht 
fpäterhin das Bamiliengemälde — ein an fich felbit 
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loͤblicher Gegenſtand und Gegenſatz der Ritterſtuͤcke — zu 
ſehr die Oberhand gewonnen haͤtte. 
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Es ift fo eben erwähnt worden, baß nunnehr auch 
die beutfchen Bühnen ſich beeiferten, einige Shaf: 
ſpeare'ſche Werke den Deutſchen vorzufuͤhren. Vor allen 
war bier F. L. Schröder wirkſam. Dieſer Mann, 
den der allgemeine Ruf als einen wahrhaft großen 
Schauſpieler und vielſeitig thaͤtigen Buͤrger nennt, 
hatte laͤngſt ſchon gefühlt, welch ein geringer Raum 
feinem herrlihen Zalente geöffnet fey in den meiſten 
halb deutfchen und halb franzöfifchen Stüden der 
frühern Zeit, in denen die Gedanken und Leidenfchaf: 
ten foft nie zur Anfchauung Fommen, fondern nur, wenn 
ih mich fo ausdrüden darf, hingeweint und hindecla: 
mirt werden. Da führte ihn ein günftiges Gefhid zu 
Shaffpeare’3 Werfen, und er fand in ihnen die reichſte 
Melt voller Charaktere und⸗ lebendiger Gedanken und 
Leidenfchaften. Seine ganze Liebe wandte fich jest zu 
diefem Dichter, und alles, was wahrhaft groß in feiner 
eigenen mimifchen Kunft war, follte binfort die befte 
Nahrung durch ihn empfangen. Der Dichter Shak— 
fpenre in feiner unendlichen Anmuth und Lieblichkeit blied 
freilich auch ihm verborgen (— fo wie Schröder über: 
haupt, befonders in den letzten Lebensjahren, die felt: 
ſame Meinung hegte, ein Buͤhnenſtuͤck fole gar nicht 
poetifh ſeyn!! —) aber der Gharafteriftifer war 
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ihm überaus theuer, und als folchen fuchte er ihn jest 
für das deutfche Theater zu bearbeiten. Die herrliche, 
in ftetem fchönen Wechfel wogende Melodie der Sprade 
und der Verſe wurde dem Dichter mit Harte genom: 
men, faft alles, was moralifche und Afthetifche Kritiker 
für Auswuchs erklärt hatten, wie mit einem gewaltis 
gen Gartenmeffer weggefchnitten, ja fogar die Pere— 
petie und der Ausgang der Stüde zuweilen geändert. 
Bas nun blieb, war freilich nicht viel mehr, als Shak— 
fpeare’fcher Schatten; aber auch diefe Schatten, lebendis 
ger, als hundert und wieder hundert gefpreizte Helden ber 
fpätern Zeit, waren eine erfreuliche und Iehrreiche Erfchei: 
nung auf unfrer Bühne, befonders da einige ausgezeichnete 
mimifche Kuͤnſtler, und infonderheit Schröder felbft, ſich 
mit freudiger Liebe dem Dichter und den Darftellungen 
deffelben widmeten. Für die Bühnenkunft der Deut 
fhen ging dadurd eine neue Periode an, jedes wahrhafte 
Zalent hatte Gelegenheit, fi zu zeigen; denn es gibt 
im Shaffpeare gewiffermaßen gar feine Nebenperfonen, 
keine phyfiognomielofe; alles if wahr und genau ausges 
führt oder flizzirt; mit I, Ak fogenannter Rou⸗ 
tine und mechaniſcher Fertigkeit, ja auch mit wohltd= 
nender Stimme und erlernter plaufibler Declamation 
wird hier wenig gefchafft, denn diefe Rollen wollen ge: 
ipielt feyn, gefpielt im wahren Sinne ded Wort, 
Das fühlten Männer, wie Schröder, Fleck und andere 
Meifter unfrer Bühne, gar wohl und erfreuten fich des 
hertlichen Dichters, während andere fich offen oder 
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heimlih gegen ihn festen, weil fie wohl fühlten, daß 
fie mit ihren gewöhnlichen Künften und Künfteleien 
- bei ihm nicht ausreichten. | 


ef 


Das größere Publicum zeigte fich nicht unem: 
pfindlich gegen die Schönheiten des Dichters, und wir 
wollen nicht zu fehr mit ihm rechten, daß ed nur Schön: 
heiten anerkannte, da es die volftändige Schönheit deffel: 
ben gar nicht zu hören und zu fehenbefam. Es ließ fich hin= 
reißen von fo gewaltiger Phantafie, erfreuete fich einzelner 
Gharaftere und einzelner humoriftifher Gebanfen, welche 
die fonft faft böslich freichende Feder hatte ftehen laſſen. 
Es war gutmüthig genug, fich gefallen zu lafjen, daß 
der Prinz Hamlet, obwohl er innerlich fchon faft ges 
ftorben ift, dennoch aͤußerlich am Leben bleibt, den 
Thron befleigt und, nicht ohne vornehmen Anftand, 
gluͤcklich und weife zu regieren verfprichtz und es freute 
fih wohl gar, wenn der Bearbeiter, viel weifer feyn 
wollend, ald der Dichter, das Schidfal Lears und Eor: 
deliens am Schluffe leidlich angenehm geftaltete. Nicht 
minder Gluͤck mahte Macbeth und Othello; aber die 
Kunft, eine Widerbellerin zu zähmen, Gleiches mit Gleis 
chem (gleichfalls von Schröder bearbeitet), der Kauf: 
mann von Benedig (von demfelben) und Julius Caͤ— 
far, welchen Dalberg mit großer Liebe und großer 
Pracht auf die Bühne brachte, wollten dem Gefhmade 
nicht zufagen. | 
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So konnte es nicht bleiben. in neues Studium 
Shaffpeare’s mußte beginnen, und bier finden wir wies 
der den vortrefflihen Mann, welder alö der erfte in 
Shaffpeare’s Geifte gebichtet hatte, unfern Goethe. 
Selbft die bloße Art und Weife, wie er dieſes Studium 
einleitete, ift fehr merkwürdig und zeigt und abermal 
den milden Dichter, der mit feiner höhern Anficht nicht 
imponiren und noch viel weniger verſchuͤchtern, fondern 
nur freundlich belehren und ernft ergögen wil. Er 
zeigt und im Wilhelm Meifter einen offenen, um Bil: 
dung bemühten, ſtets Iernenden jungen Mann, ber, 
nah manden Hin= und Her- und Serfahrten im Ges: 
biete des Geſchmacks, endlih in Shaffpeare’s Reiche 
landet, und dem ſich dann in bdemfelben ein fchönes 
Wunder nah dem andern Öffnet. Der Lefer fchließt 
fih gleihbfam mit Wilhelm in das einfame Gabinet, 
um gemeinfam den Shaffpeare zu fudiren, und finder 
entweder im Allgemeinen diefelben Nefultate, oder doch 
ähnliche, wie fih dann in den bald darauf eintretenden 
Gefprächen einige folhe ergeben. Denn auf den einfa= 
men Monolog im Studirzimmer foll der gefellige Vers 
kehr und das wiffenfchaftliche Gefprach folgen, damit 
wir uns nad dem ÖStreite deſto mehr des heiteren Sie: 
ges erfreuen. Der Dichter wählt das befanntefte aller 
Shaffpeare’ihen Werke, aber auch das am feltenften mit 
Genauigkeit geprüfte, den Hamlet, und verfucht vor 
unfern Augen das kunſtreich verfehlungene Gewebe des 
Werkes entftehen zu laffen.. Mit Einfachheit und Ruhe 
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entwidelt er dann feine Anficht über den vielbefproche: 
nen Charakter des Helden, löfet manche Verwirrung, 
welche früherhin von nicht wenigen platten oder einfei: 
tig kluͤgelnden Kritikern hineingetragen worden war; 
und wenn auch jener wunderbare Charakter ſelbſt hier 
nicht vollſtaͤndig ergruͤndet worden wäre, ja wenn auch, 
wie ſich vielleicht fpäterhin zeigen wird, mancher Irr: 
thum im Ginzelnen bier walten follte, fo haben wir 
jedoch manche feiner Wurzeln deutlich erfannt und bes 
greifen mandye feiner Blüthen und Blätter. Dabei dürs 
fen wir ja auch nie vergeffen, daß das Wefen bes 
Menfhen und, des Kunftwert5 auf dem Unendlichen 
ruhe, und daß wir uns nie einbilden follen, ein ächtes 
Kunftwerf oder einen achten menſchlichen Charafter rein 
auslernen zu koͤnnen, obwohl wir täglich durch ihn 
und- aus ihm lernen koͤnnen und follen. Ein Menfch 
oder ein Kunſtwerk, weldhe wir auögelernt hätten, 
würden in bemfelben Augenblide auch alles ntereffe 
für uns verloren haben, wie eine Sade, mit der wir 
fertig geworden. Zum Glüde fann uns auch ein fol: 
ches Mißgeſchick mit einem dchten Dichter und Achten 
Dichterwerke nie begegnen, da das Wefen der Kunft 
und bes Menfchen demfelben wehrt; wohl aber Fann eine 
thörichte, fich felbit beitrafende Eitelkeit ſich dergleichen 
einbilden, dem die Kritif, welche bie Kunft als etwas 
Heiliges betrachtet, fich billig ſtets widerfegen fol. 


J 
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So hatte Goethe den Weg gezeigt, wie man in 
Shaffpeare eindringen folle; aber mehr konnte und follte 
er jest nicht für ihn thun. Bei der entfchiedenen Urs 
fprünglichkeit feines Geiftes und der freien Männlich“ 
feit feines Genies, vermochte er gar wohl in Shaf: 
fpeare’s Sinne zu dichten und als Kritiler manches von 
ihm zu reprobuciren; aber — er konnte ihn nicht übers 
fegen und wollte es auch nicht. Man hat fchon früher 
die Bemerkung gemacht, daß die einzelnen Stellen im 
Hamlet, welhe Wilhelm Meifter überfegt, und zwar 
befanntlich in Profa, fich nicht befonders vor anderen 
auszeichnen, wobei denn doch wohl der höhere Wohls 
laut der Sprache überhört worden feyn dürfte Allein 
diefe Stellen, die ja nicht der Dichter Goethe liefert, 
und die er nur dem Wilhelm Meifter für einen beſtimm⸗ 
ten Zweck leihet, koͤnnen eben fü wenig gegen ihn ent: 
fheiden, als die Irrthuͤmer, mit denen er feinen Helden, 
felbft in Beziehung auf Shaffpeare, ausftattet. +) Mas 
uns veranlagt, an Goethe's Ueberfeßertalente in Bes 
jiehung auf Shaffpeare zu zweifeln, ift lediglich jene 
obengenannte Urfprünglichfeit und Freiheit feines Genies, 
dad nichts zu geben vermag, als fich in feiner ganzen 
reihen Herrlichkeit. 


) So Tann ih mid 3. B. nit überzeugen ‚, bafß Goethe 
felbft in einer Bearbeitung des Hamlet am Schluſſe dem 
gutmüthig profaifhen Horatio follte die Krone verleihen. 
Wilhelm thut es, 
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Um als wahrhaft poetifcher Ueberfeger aufzutreten, 
bedarf es eined gang eigenen leidendshandelnden und 
handelnd⸗ leidenden Geifted, oder gewiffermaßen (mie es 
Sean Paul nennt) weiblihen Genies. Solche find 
felten; doch gibt es vielleicht in Deutfchland ihrer meh: 
rere, als in irgend einem andern Sande. Es find Gei- 
ſter von nur mäßiger Urfprünglichfeit, mit nicht reicher 
Erfindungsfraft, aber mit dem Vermögen begabt, das 
Empfangene glüdlih zurüdzugeben. Sie befreunden 
fih gern und fchnell mit der Individualität anderer 
Dichter, und als heitere, vermittelnde Naturen knuͤpfen 
fie gern die Vergangenheit an die Gegenwart und wif: 
fen das Fremde fo in Saft und Blut zu verwandeln, 
baß es wie ihr eigenes wohl erobertes Eigenthum er: 
fheint. Sie find allgemein=poetifch; deshalb ſtimmen 
fie zu jedem Zon des Schönen, erwarten aber, daß er 
von außen her in ihnen angeregt werde, worauf fie ihn 
dann in reiner Harmonie zurüdtönen laffen. 


$. 19. 

Wilhelm Schlegel fcheint der Erfte diefer Gattung ; 
und es ift ihm fehr anzurechnen, daß er mit einem 
Ueberfeger : Talent, welches für alles Schöne der Erde 
geeignet war, nach wenigen, fat nur zur Uebung ange: 
ftellten, anderweitigen Verfuchen, ſich fogleih zu dem 
größten und fehmwerften Dichter wandte, weil diefer ihm 
das Nothwendigfte fchien. Wie manches Studium mußte 
vorhergehen, und wie fehr bezeigten felbft die frühften 
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Auffäge in den „Horen‘ den hellen, jugenblich liebenden 
Geift, mit dem er in bad Verſtaͤndniß des Dichters 
gedrungen. Nur der Geift vermag Geifter zu beſchwoͤ— 
ren; nicht aber, um fie unfrei zu bannen, fondern um 
fie in ihrer Freiheit und Herrlichkeit zu lieben, anzu: 
fhauen und zurüdzuftrahlen. 

Schlegel$ Ueberfegung des Shaffpeare if im Gros: 
Ben und Ganzen alö gelungen zu betrachten, wobei wir 
zuvoͤrderſt erwägen wollen, daß jede Ueberfegung doch) 
nur ald eine Annäherung zu betrachten fey, und daß 
von einer Höchft möglichen Annäherung nie gefprochen 
werden fönne, fo wie denn auch zweitens bie einzelnen 
Mängel derfelben nicht in Abrede geftellt werden dürs 
fen, deren ſich wohl einige im Verlaufe diefes Werkes 
werden berühren laffen. 

Das Publicum nahm diefe Ueberfegung mit großer 
Zheilnahme und innigen Beifall auf. Es fühlte, es 
empfange nun den wahrhaftigen deutſch redenden Brit: 
ten, es fing an zu ahnen, es habe biöher fih nur an 
Shakſpeare's Schatten gelabt, und die eigentliche höhere 
Freude fo wie das eigentliche höhere Studium gehe nun 
erſt recht an. 

Defto Fälter zeigten fih bie Kritifer von Pros 
fefiion, ja man darf wohl fagen, daß fie, mit Aus 
nahme einiger wenigen, theils Schläfrigfeit, theils 
Einfältigfeit, theils gänzlihe Nichtsnuͤtzigkeit offenbar 
ten, worüber Schlegel felbft in einem der legtern Hefte 
des Athendums fhlimme Belege gibt. Unter andern 
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hatte auch einer — die Anekdote ift claffifh und darf 
nicht vergeffen werden — geradezu und mit Löblicher 
Offenheit erklärt, er befise feinen Shaffpeare, und in 
feinem ganzen Drte fey derfelbige nicht aufzutreiben. 
Indeſſen erinnere er fih aus früher Zugend ber, daß 
der Dichter etwa fo geflungen habe, wie ihn Schles 
gel habe Elingen loffen, und fo möge denn befjen Uebers 
fegung wohl ganz gut feyn. Der Mann durfte ein 
ſolches Geſtaͤndniß in Deutſchland wohl wagen, denn 
es gibt unter und wohl nur wenige, bie den Alcibias 
des nicht tadelten, der freilich mit einem Schulmeis 
fter, welcher feinen Homer hatte, fchlimm verfuhr. 
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Wie viel Gutes jene Ueberfeßung gewirkt bat, 
liegt am Tage; denn in ber That nähert fie ſich we— 
nigftens hie und da dem deal einer poetifchen Ueber- 
fegung, da bier ein Dichter einen Dichter überträgt. 
Bei manchen einzelnen Fehlern gibt fie dennoch die 
Hauptfahe: Geift, Wefen, Ion und Farbe der mei: 
fien Stüde glüdlich wieder, 3. B. in Romeo die Gluth 
der Liebe und des Klima’s, den Humor Merkutio’s, 
und den Wis der Amme und der anderen Bedienten; 
im Sommernadtstraume dad Iuftige Gewebe finniger 
Träume; im Hamlet den tieffinnigen Ernft, die Schauer 


© des Nordens, den Wig einer an fich felbft verzwei⸗ 


felnden Reflexion, u. ſ. w. — In den ſpaͤteren Thei— 
len ſcheint hie und da zu große Raſchheit gewaltet zu 
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haben; doch ift Falftaff und feine Gefellen mit ſchoͤner 
Leichtigkeit zu deutfch redenden Leuten gemacht worden, 
und die liebe Mutterfprache, die den Ernft fo ſchoͤn 
zurüdzugeben wußte, bat nicht minber trefflich den ihr 
befreundeten Humor nachgetönt. 


Wer aber fo viel geleiftet hat, der — auch noch 
mehr leiſten wollen, und hier iſt denn nun ſehr zu be⸗ 
klagen, daß Schlegel ſeit dem Jahre 1801 bis heute 
nur den einzigen Richard III. geliefert hat, und kaum 
mehr hoffen läßt, daß er die noch ruͤckſtaͤndigen Schau: 
fpiele überfegen wolle, da er fogar hat über dad Herz 
bringen Eönnen, bei einer ſchon feit mehreren Jahren 
notwendig gewordenen, doch erfi 1816 erſchienenen 
neuen Auflage die erften Theile ohne die mindefte Ber: 
änderung wieder abdruden zu laffen. Was ihn auch 
feitdem abgehalten haben möge, und wie wichtig und 
nüslih das auch fey, womit er fih befchäftigt; für 
eine fortgefegte und bis zum Ende durchgeführte Ueber: 
fesung des Shakſpeare ift es Fein Erfaß. 


Indefjen hat Schlegel, wie fih von felbft verfteht, 
keinesweges feine Liebe abgemwendet,. noch feine Hand 
abgezogen von dem Dichter, fondern in feinem Werke 
über dramatifche Kunft und Literatur eine geiffreiche 
Ueberſicht von deſſen ſaͤmmtlichen Werken gegeben, bes 
ſonders ſchaͤtzbar fuͤr den, der mit dem Dichter ſchon 
laͤngſt vertraut iſt und bei dem Eingehen in das De: 
tail keines Fuͤhrers mehr bedarf. 

3 
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Es haben feitbem einige wohlmeinende ſprachkun⸗ 
dige und gewandte Schriftiteller die Ueberfegung fort: 
zuführen gefucht, und ihre Bemühungen zeigen größe 
tentheil3 von ſchaͤtzbarer Kenntnif des Dichters, fo wie 
von nicht geringem Ueberfegertalente. 

In den legten Jahren haben befanntlid bie treff⸗ 
lichen, mit bedeutenden Dichtergaben audgerüfteten 
Philologen Voß (Vater und Söhne) ihre vereinten 
Kräfte der Ueberfegung des Dichterd gewidmet. Es find 
bis jet drei Bände derfelben erfchienen, in denen mir 
überall die auögezeichnete Sprachfenntniß, fo wie bie 
Auögerüftetheit mit den beften Hülfsmitteln anerkennen; 
während wir freilid — um nur namentlich deö Romeo 
zu gedenken — genügende Lebendigkeit, Farbe und Zon 
nicht felten vermiffen. Möge uns indeffen dies, was 
uns mangelhaft erfcheint, nicht hindern, anderes Wohl: 
gelungene, 3. B. manches rein Luflige in „Gleiches mit 
Gleichem,“ „viel Laͤrmen um nichts" und der „Zaͤh⸗ 
mung einer Widerbellerin‘ danfend anzuerkennen, ſo 
wie nicht minder die einleitende Vorrede und mande 
Anmerkung als gehaltvol und zu weiterem Nachdenken 
anregend zu bezeichnen. 

So weit alfo wären wir, und fo manches aud 
noch zuruͤck ift, — denn wie wäre es moͤglich, bier je 
an das Ende zu kommen? — fo dürfen wir doch mit 
großem Rechte das, was wir geleiftet haben, in Be 
ziehung auf Shaffpeare, ungleich höher anfchlagen, ale 


—R 
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was anbere:Bölfer, ja felbft was die im. Druck erfchies 
nenen Engländer für ihn gethan. Verweilen wir jegt 
auf einige Augenblide bei 


Shaffpeare im —— au 
$. 22. 


+ Die italienifche Literatur, fo reich im Epos, 
fo wie an lyriſchen und elegiſchen Gedichten und So: 
netten, iſt bekanntlich arm, ja faft dürftig im Drama, 
Bahrhaft . großes vomantifches Talent finden wir in 
den letztern Jahrhunderten für das Drama gar nicht 
aufgewandt, ja es beftand und beſteht vielleicht noch 
der Glaube, daß bie Nachahmung antiker Formen 
bier allein zum Ziele führen koͤnne; wodurch indeß, wie 
befannt, nichts weiter erreicht worden ift, als einige 
mit der Scheere gefchnittene und nah dem Lineal 
abgemefjene kalte Sachen, an ‚denen wir und nuns 
mehr wohl alle fatt und müde gefehen und gelefen 
haben, vermuthlih auch die Italiener, obwohl fie es 
noch nicht fo, wie wir, gerade heraus zu fagen pfle—⸗ 
gen. — Garlo Gozzi, mit feiner reihen Phantafie 
und feinem leichten, weit über die fubjective Satyre 
binanögehenden Wis, fo mie überhaupt mit feinem: 
fhönen, nur leider nie ganz zur Reife gekommenen dra⸗ 
matifhen Zalent, hätte für Stalien fehr wichtig wers 
den Binnen; allein biefes ift mit nichten ber Fall ges 
weſen. Man hat ihn nie fonderlic geachtet, und nur 
die vortreffliche Truppe Sacchi hielt feine Stüde einige 

3* 
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Sabre aufrecht. Seifdem diefe vom Schauplage ges 


treten iſt, find feine dramatiſirten Mährchen — den 
Berichten aller Reifebefchreiber zufolge — für Italien 
wie verfhwunden, haben aber dafür in Deutfchland 
eine neue bequeme Heimath gefunden, wo ihnen fogar 
nicht felten einige Ueberfhägung zu Theil geworden ift. 
— Bei fo bewandten Umftänden iſt leicht zu erachten, 


daß Shakjpeare bei den Stalienern bis jest faft noch 
gar feine Aufnahme gefunden hat. Die Urtheile, wel⸗ 


che von Italien. her über Shaffpeare gefällt worben 
find, gelten nur der. fogenannten Oberfläche des Did: 
terö, und auch Über dieſe, wenn ja einmal: von einer 
ſolchen die Rede feyn fol, walten manche Mißverftänds 
niffe. Man fiheint es ſelbſt zu fühlen, daß man hier 
mit einem Fremden zu thun babe, und urtheilt deshalb 
nur fehr felten über ihn, was freilich nicht fo loͤblich 
ift, als wenn man es ganz unterlaffen hätte. 

Die Spanier, welche Galderon liebten, mußten 
Shaffpeare ohne Zweifel noch mehr lieben; doch ift 
und nicht befannt, ob er ihnen jemald genugfam bes 
kannt geworden ift. Da aber ſchon in der erften, be: 
fonders aber in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts doch auch mandje franzöfifhe Aeſthetik und 
unfer Kobebue über die Pyrenden drang, fo ‚können 


wir uns wohl vorftellen, was für Urtheile auch in | 


diefem herrlichen Lande über ihn mögen an den Tag 


gefommen joy: 1 
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Mit jenen im Inner Faft verfteinerten. Aeſthetit 
und mit den Dichtern bewaffnet, die ſich nach ihr ge⸗ 
richtet hatten, glaubten die franzöfifchen Kritiker 
gegen Shaffpeare-einen leichten Sieg erfechten zu kön: 
nen. Man :machte nicht fehr viele Umftände mit ihm, 
flellte etwa ein paar Grundſaͤtze aus Corneille's Vor: 
reden auf, zeigte dann, wie oft er die Einheit des 
Orts und. der Zeit verlege * wie manche rohe Worte in 
ſeinen Dramen vorkommen, und glaubte ihn geſchlagen 
zu ‚haben; doch fügte man zum Ueberfluß noch einige | 
Bonmots hinzu, die bald in Umlauf famen und ges 
mein „genug, faſt zum Gemeingut wurden. Sie ſind 
ſaͤmmtlich viel zu ſchlecht, um ſie zu wiederholen; doch 
darf das ſchlechteſte, „er ſey ein betrunkener Wilder,“ 
nicht vexhuͤllt werden, da es als das vollendetſte Zei: 
hen fhreiender Frivolität und f&hauderhafter Antipoefie 
merkwürdig genug ift- und deshalb nie vergeffen werben 
ſoll. — So m wie wir aber gar nicht zweifeln, daß ſelbſt 
in der. Boltaire’ ſchen Periode gar manche, nür nicht be— 
ruͤhmt gewordene, Individuen lebten, welche den britti— 
ſchen Diqter wenigſtens ahneten, ſo finden wir auch 
einen ſehr berühmten und fehr geiftreichen, welcher den 
Muth hatte, feine beffere Ahnung auch auszufprechen. 
Es ift Diderot, der bekanntlich unfern William den 
großen Chriftoph nannte, deffen plögliche lebendige Er: - 
fheinung Boltairen fehr erfchreden würde. Ohne Zwei: 
fel, ba bekanntlich ſchon das bloße Wort ihn in einige 
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Derlegenheit febte. Freilich bedeutet in Diderots, des 
Encpelopädiften, Munde, der. große. Chriffoph. nichts 
weiter, als einen ungeheueren Koloß; doch ift auch das 
bei ihm ſchon Etwas, da. er: wenigftens bie berühm: 
teren Shaffpeare’fhen Stüde gelefen hatte und in 
vielleicht dabei an Caſſius Worte erinnerte: :: 

Ja, er befchreitet, Freund‘, die ange Welt 

Wie ein Eoloffus, und wir Kleinen Leute 
Wir wandeln unter feinen Riefenbeinen 
Und fchaun umher nad) einem ſchnoͤden Grab. 2. 

Wer aber die herrliche Legende dom heiligen 
Chriſtoph wirklich kennt und zu Herzen genommen hat, 
wer ſich dabei an den ſchoͤnen Doppelſinn des Namens 
Chriftophorus erinnert, (befonder3 wenn er das ein: 
fältig tieffinnige Bild des chriftlichen Helden von Lucas 
Cranach geſehen) der wird mit jener Benennung noch 
etwas weit Beſſeres und Schoͤneres verbinden und ganz 
wohl mit derfelben zufrieden feyn. 

In neueren Zeiten ſcheint Shakſpeare in Frank⸗ 
reich mehr Eingang gefunden zu haben, und es iſt in 
dieſer Hinſicht fuͤr die Zukunft wohl manches zu hoffen, 
da in den Schriften der Frau von Stael, des St. 
Martin, Benjamin Conſtant, Lemercier u. ſ. w. hin und 
wieder ein Geiſt die Fluͤgel regt, der wohl eine neue, 


*) Why, man, he dotlı bestride the narrow world, 
Like a colossus; and we petty men 
Walk under liis huge legs, and peep about 
To find ourselves dishonourable graves. 
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freiere und fchönere, Periode für bie frangoͤſiſche Litera⸗ 
tur, und mit ihr eine Annaͤherung an den Tannen 
großen Chriſtoph veranlaffen könnte. v 


$. 24. 


Ueber einiged, was bie englifchen.„Herqusgeber 
und Commentatoren für, den Dichter gethan haben, 
wird ‚bei der Erläuterung ber einzelnen  Stüde die 
Rede feyn. Wichtiger und erfreulicher ift es, den Blid 
zu werfen auf das englifhe Volk felbft, das, ohne 
Anfpruch auf ein ſchulgelehrtes Urtheil, ftet3 eine ehr: 
furchtsvolle Liebe für ihn bewahrt, ihm, dem ebelften 
Bater und Lehrer, mit ganzer Seele anhängend un: 
wanbdelbar, was auch fonft die rafch bewegte Zeit bie: 
ten möge. Liebe aber ift das Höchfte und Einzige, was 
ber Dichter fordern kann; aber auch nur durch Liebe 


kann ein Volk die großen Poeten, welche unter ihm aufs 


ſtehen, wirtlid und wahrhaftig zu ben einigen 
maden. 

Aber Shakfpeare ift nicht der Dichter für ein 
Sand, fondern für bie ganze — der Poefie zugäng- 
liche — Erbe; und cr, der bie tiefflen Geheimniffe des 
Lebens mit Eindlicher Liebenswürbigfeit zu offenbaren 
vermochte, fol endlich der Dichter aller gebildeten 
Menfhen werden. Wir Deutfchen haben, wie früher: 
bin in Purzen Andeutungen gezeigt wurde, und ein 
fhönes Recht auf ihn erworben, und ſchon giebt es 
eine nicht Pleine, wenn auch meiftens flile Gemeine 


X 
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umter uns die ihn den Ihrigen nennen darf. Aber wir 
duͤrfen nicht fliehen bleiben bei dem; was gethan iſt, fon: 
dern muͤſſen ſtets weiter fchreiten, denn noch ift gar 
viel zu thun übrig, fo wie man auch wohl fagen Fönnte, 
daß jeder, dem ed möglich ift, in diefem Stubium 
jemaldnächäufaffen, den Dichter nie recht gekannt habe. 
Und’üfö wären wir denn ju der Frage gelangt: 
was will’ gegenmwärtiged Buch? Es hat zuerft Teife 
md freudig anbeuten wollen, 'wie weit wir Find; > und 
wenn wir’ manches große Verdienft hier nur mit Fürzen 
Worten berührt haben, ſo gefchah dieſes, weil- wir 
daffelbe noch im frifchem Andenken glauben. Ich felbft 
will auf dem guten Wege fortgehen und nach und 
nach beſcheiden mittheilen, — und zwar auf eine ein⸗ 
fache, jedem Denkenden verſtaͤndliche Weiſe — was 
ich über Shakſpeare den Dichter gedacht und von 


ihm gelernt habe. Ich aceentuire dieſes Wort hier be⸗ 


ſonders, um jede ändere Forderung, die man "etwa 
machen koͤnnte, abzulehnen. 
u ‚ $. 25. 

Ih erzähle nicht Shakſpeare's aͤußeres Leben, 
benn ich weiß nicht mehr davon, als was in gar manchen 
wohlbefannten ’englifchen und deutfchen Werfen darüber. 
zu lefen iſt; aber das weiß ich, daß von ben vielen Anek— 
boten und Bermuthungen, die dort erzählt und geäußert 
werben, faft feine einzige wahr ift. Manche mittelmäßige 
Menſchen, wenn fie eine geraume Zeit ſich mit großen 
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Männern befchäftigt haben, in fo weit ihnen das moͤg⸗ 
lich iſt, ſuchen mit wahrer Luft nach Abenteuerlich- 
keiten, Rohheiten, oder auch wohl Suͤnden in deren 
Leben, und finden ſie nur die leiſeſten Spuren, ſo wird 
ihre ſonſt matte Phantaſie lebhaft genug, um fie jenen 
Großen Fed :anzudichten.- Es wird ihnen ordentlich 
wohl, fobald fie herausgebracht: zu haben glauben, der 
Mann fey doc auch fait wie ihres Gleichen und habe 
faft noch mehr Thörichtes und Suͤndhaftes begangen, 
als andern zahmen -Mutterfihdern auf dem Herzen 
liegt. — Uber auch ſehr gutmüthige Menſchen und 
ſchaͤtzbare Autoren verfallen nicht felten in biefe zu 
große Liebe für Anekdoten, und fo haben ‚ir einige 
hundert Male zu. lefen ‚befommen, wie der gute Wil- 
liam Jagdfrevel begangen? in einem fchauerlichen Ker: 
fer gefejien, in London als Pferdejunge (!) aufgetre: 
ten, und fpäterhin als Schaufpieler nicht fonderlich ge: 
weſen fey u. ſ. w. Faſt an allen diefen Hiſtorien ift 
wenig oder gar nichts, und was “fich bis jegt mit 
einiger Sicherheit über. Shakſpeare's Leben fagen läßt, 
ift von Schlegel und Voß mit Geift zufammengeftellt ; 
weshalb ich mich allein auf diefe zu beziehen brauche 
und. jede Wiederholung für unnoͤthig erachtee Ohne 
Zweifel if indefien hier noch gar mandes zu thun 
übrig,*) was unfer trefflicher ‚Dichter, Ludwig Lied, 


e 


*) Einige auslaͤndiſche Journaliſten haben unterdeſſen, wie 
auh durch deutſche Zeitungen verkündet werden, die Ent: 
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wohl am beften Ieiften koͤnnte, ber befanntlich- fchen 
vor mehr ald zwanzig Jahren ein Werk über Shak⸗ 
fpeare verfprochen. Bon ihm dürfen wir in diefer Hins 
fiht hoffen, was bis jet noch Feiner leiftete: eine ge 
naue Audeinanderfegung des Verhaͤltniſſes unferd Dich: 
ters zu ber uraltsenglifchen Bühne und zu feiner Zeit, 
in Dinfiht auf die Frage, wie fie fein wurbe. 





deckung gemacht, ©. fey lahm geiwefen, welden ſchlimmen 
Umftand fie durch zwei Stellen aus feinen Sonetten bewei- 
fen zu Eönnen glauben. Diefe Stellen lauten: 

5 1) So then I am not Zame, poor, nor despis’d, 


Whilst that this shadow doth such substance 
| give, etc. ($. 37.) | 


2) Say that thou didst forsake me for some fault, 
And I will comment upon that offence: 
Speak of my lameness and I straight will halt; 
Against thy reasons making no defence. ($. 89-) 


(8. Malone’s Shaffpeare Th. X.) 


Wenn alfo ein armer, poetifh reicher, in großartiger 
Wehmuth ſich felbft anfhauender Jüngling in ſolchen Toͤ⸗ 
nen von ſich rebet, fo fol man ihm auf's Wort glauben 
und die fo leicht allegorifch zu deutenden Ausbrüäde wie eine 
trodene Beitungsnadriht aufnehmen? Wer aber damit nod 
nit zufrieden ift, der frage fih: Wäre ein folder Uebel: 

ſtand bei &. mwirklidy vorhanden gewefen, wuͤrden wohl alle 

Beitgenoffen und alle fpäteren Anekootenliebhaber zwei Jahr⸗ 
hunderte lang davon gefhwiegen haben? — Ferner: ©. 
war ja, wie jedermann weiß, ein Schaufpieler; Tonnte 
er das ſeyn, wenn er lahm war und fi nicht, wie etwa 
Foote, -bloß für bie Poffe beftimmte? Könnt ihr euch 
denken, baß ber Geift bes alten Helbenfönigs im Hamlet 
(belanntli bes Dichters Rolle) von einem Lahmen ge 
 fpielt wurde? — 
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5. 26. 

Es ift ferner: fehr intereffant und wichtig, die alten 
Novellen, Balladen u f.“w. zu kennen, aus , denen 
Shaffpeare den Stoff zu manchem feiner Dramen ges 
nommen, fo wie überhaupt die Bücher alle; welche für 
fein Genie irgend eine Veranlafjung boten, feine dras 
matifche Welt vor uns zu entfalten. Hier ift die befte 
Seite mancher englifchen Commentatoren, und auch) der 
fleißige, vielfeitig fprachkundige Efchenburg hat in die⸗ 
fer Hinfiht ſich bekanntlich. beteutende. Verdienfte er: 
worben. Aber eben deshalb, weil dieſes Feld bereits 
ziemlich gut beftellt ift, thue ich gern Verzicht auf dieſe 
Provinz, wohl erkennend, ar mir ee ‚gar man 
ches fehlt. 

Ich werde e3 Lediglich. zu thm — mit dem 
inneren. Befen der Shakfpeare’fchen Dramen: ich möchte 
das Lefen derfelben allen, welche denken und. empfinden 
fönnen und wollen, erleichtern; indem ich. jene Werke 
einzeln durchgehe, bie bee, den Organismus und die 
einzelnen Charaktere zu entwideln verfuche, mit Einem 
Worte: indem ich das durch den ‚Dichter. Producirte 
kritiſch reproducire. Ich möchte an ihm, ‚dem. größeften 
Dichter, zeigen, was zu zeigen ich: mich. ſchon oft be= 


müht habe, daß: die Poefie nicht das muöfchließliche 


Eigenthum einiger Individuen und Fein Zunftgeheimniß 


fey, daß fie der Menſchheit angehöre und in Hinficht 
des reinen Genuſſes allen Menfchen angehören Eönne, 


wenn biefe nur-wahrhaftig und vollfländig wollen, 


— 


— 
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daß fie die reine Luft fey, in der wir aömen; ber 
Kern des Lebens, ja das Leben felbft, wie ich das be: 
reits in der Vorrede meiner. Schrift „die: Poefte und 
Berebfamfeit der Deutfchen von Luthers. Zeit: bis zur 
RR 'auszufprechen. — a? 


gm. 


Bir — ſtreben, daß Shalſpeore ganz ber 
unfrige werde; doch weil diefes Wort leicht gemisdeutet 
werden koͤnnte, auch gern binzufegen: daß wir ihm, 
wie ſich ohnehin von ſelbſt verfteht, niemandem rauben 
wollen, ja daß wir ſehr wuͤnſchen, alle Nationen 
moͤchten ſtreben, ihn den Ihrigen nennen zu duͤrfen 
Laſſet und aber nicht glauben, das es bereits mit der 
Erkenntniß Shakſpeare's in unſerm lieben Deutſchland 
ſo weit gediehen fey , .al&.. wir hoffen möchten ;; wenn 
wir die Bemühungen.jener trefflichen Männer -über: 
benfen, von ‘denen ‘oben die Rede war. — 

Noch giebt es gar mande berühmte, mit mancher: 
lei fönftigen gelehrten Kenntniffen verfehene "Männer 
unter und, die, wenn fie von Shaffpeare' reden; faſt 
über gluͤhende Kohlen zu: ‚gehen. fheinen,- obwahl. die 
felbftzufriedene Schnellfertigkeit, mit welcher Bouter⸗ 
wel uͤber ihn BR. ) ——— zu den — 
u Tu 
' m ' , 

9 Da ich dag einzelne Berbienftliche in Bouterweks eiterar⸗ 


geſchichte ſehr gern anerkenne, fo ſpreche id jenes Wort 
feht ungern aus. Wer es für.zu hart Hält, der beftrafe 
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tenheiten "gehört. Eine gewiſſe hypochondriſche Scheu 
vor dem. Dichter findet fi indeß felbft bei vielen fonft 
gebildeten Menfhen noch immer häufig genug, und es 
iſt, als wage man ſich nicht recht an ihn, der doch, eben 
weil er die höchfte Kraft befigt, fo mild und geoßar: 
tig heiter. if. Das Volk im Allgemeinen ftaunt ihn 
an, bewundert und belacht ihn theilweiſe, aber es 
kommt nur ſelten zu näherer Befreundung; denn, ab⸗ 
gerechnet, daß uͤberhaupt etwa nur ein Sechstel der 
Shak ſpeare ſchen Dramen auf deutſchen Bühnen ers 
fheint, fo empfängt das Volk, wie wir bereits oben 
gefeben, auch diefe faft nie in ihrer Integrität, fondern 
verkürzt, verſtuͤmmelt oder gar voll ungehöriger Zutha⸗ 
ten, was felbft die Kunft der größten Schaufpieler uns 
moͤglich ganz; verhüllen Fanı. (Hier macht vielleicht 
nur der einzige Kaufmann von Venedig eine Aus— 
nahme, mit dem der Bearbeiter am fchonendften ums 
gegangen ift.) 

Alle diefe Uebelftände, Misverhältniffe und Mis: 
verftändniffe zu Iöfen, kann nicht das Werk eines Ein: 
zigen feyn; wohl aber foll jeder, der es eingefehen hat, 
weld eine vollftändige Welt im Shaffpeare zu fihden 
fey, aus reiner Kiebe zur. Poefie und zu feinem Volke 
in das Mittel treten, und in fo weit er es vermag, 


fid, felbft und leſe ben Abfchnitt über Shaffpeare (Th. VII. 
S. 261 bis 93), und er wird kaum begreifen, wie es B. 
möglid war, noch 180g bergleihen Uncrjprieflihes zu 

fhreiben. . 
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das Verhaͤltniß zu Shaffpeare immer mehr Öffnen unb 
erleichtern. Er wird babei Feiner prunkenden und uͤber⸗ 
vornehmen Worte vonnöthen haben, ja er wirb ber= 
gleichen forgfältig vermeiden; benn eben biefe find es, 
welche fich nicht felten zwifchen den Dichter und das 
Volk geworfen und ein näheres Verhältniß und VBer- 
ſtaͤndniß aufgehalten haben. 

Und fo will ich denn. hier diefe Fleine Einleitung 
fhliegen und zu den bramatifchen Werken felbft. uͤber⸗ 
gehen, um an jedem einzelnen zu zeigen, was wir in 
demfelben befigen. | 


Shaffpeares Dramen. 





Die Erde ift überall des Deren. 
Biblifher Spruch, 


$. 1. 


Dieſes Drama iſt von jeher der Gegenſtand ber allges 
meinten Bewunderung gewefen, und felbfi diejenigen 
Kritiker, welche in Shakfpeare faft immer nur das flürs 
mifhe Genie anerkannten, wurden von bemfelben fo 
bingerifjen, daß fie nur in einzelnen Noten ihr Miss 
falen an einzelnen Stellen ausfprahen. Dennoch 
fheint mir noch gar vieled zu erwägen übrig, womit 
bier der Anfang gemacht werde. Zuvoͤrderſt bejigen 
wir in diefem Drama etwas, wovon fehr häufig in 
das Blaue hinein geſprochen worden ift: eine reine, ein= 
fache Scidfalstragödie, das heißt in Beziehung auf 
Macbeth, die Darftellung eines Kampfes, in welchem 
die Freiheit, welde ſich noch nicht in fich felbft vollen: 
det hat, untergeht und eine Beute ber Nothwendig: 
keit wird. Daß fie es aber wird, beweift keinesweges 
4 
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für die Uebermacht des Schickſals im Allgemeinen, 
fondern lediglich die Gefahr einer in einem beftimmten 
Individuum noch ungeficherten und unvollfiändigen Frei: 
beit, die, als ſolche, nothwendig dem Schickſale unter: 
liegen muß. Der Dichter zeigt uͤberall, daß Macbeth 
keinesweges mußte, weil das Schickſal wollte, ſon— 
dern daß er fiel, weil er ſeiner Freiheit nicht vertraute; 
er aber konnte ihr nicht vertrauen, weil er nicht ver: 
fland fie zu vollenden. 


$. 2. 


In dem Leben jedes bedeutenden Menfchen finden 
| fih überall Abgründe, aus denen ein reizender Blu: 
menduft emporfteigt, ald wären es anmuthige Thaͤler; 
wer aber diefer Taͤuſchung glaubt, darf er die Schuld 
dem Gefchide beimefjen? Ueberall reizen blendende Far: 
ben und lodende Stimmen; wir können ihnen folgen, 
und Fönnen auch nicht, und fo weiß auch der Achte 
Dichter nie von einem einfeitigen Müffen, wohl aber 
von einer zur fchönen Nothwendigkeit gewordenen Frei: 
heit, oder von einer zur Freiheit geadelten Nothwen: 
digkeit. | 

Die Notbwendigkeit, welcher Macbeth gehorcht, 
weil er nicht frei ift, Liegt in feinem eigenen Herzen, 
defien Schwäche die dunklen Mächte benugen, um ihm 
den Sturz zu bereiten. Er iſt bedeutend genug, um 
die ganze Hölle gegen fich aufzuregen, eine Beute, vie 
er, ift gar fehr der Mühe werth, und die Hölle al$ 
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Hölle hat vollkommen recht, wenn fie ſich fo eifrig um 
ihn bemüht. 

Diefe Macht der Hölle ift ed, die und gleich in 
der erften Scene begegnet; ein Umfland, der eine bes 
fondere Betrachtung verdient, indem der Dichter fonft 
immer feine Geifter mit genialer Sorgſamkeit vorbe— 
reitet durch vorangehende Andeutungen, abgebrochene 
Erzählungen, Muſik u. f. w., 3. B. im Hamlet, Sturm, 
Caͤſar. Nicht alfo hier. Der Zufchauer wird fogleich 
Zeuge einiger Repräfentantinnen der höflifhen Macht, 
er fol ſich gleich zu Anfang daran gewöhnen, daß fie 
der Hebel des Drama’s find, und wir follen diesmal 
erfi die graufe Siegerin, die Hölle, fehen, ehe und ber 
große nad und nach zu Befiegende dargeftellt wird. 


$. 3. 


Diefer einft zu Beſiegende tritt nun auch bald als 
irdifcher Sieger in feiner ganzen Herrlichkeit und in 
dem fchönften Augenblide feines Lebens auf, aber der 
ſchoͤnſte Augenblid im Leben des Menfchen ift oft der 
gefaͤhrlichſte. Macbeth erfcheint umleuchtet von dem 
Ruhme einer Doppelfchlacht, die er mit der Anftren= 
gung jeder Kraft als Sieger durchfochten hat, als 
Retter der Krone feines Königs, er erfcheint mit der 
Ahnung, nunmehr das zu feyn, was vielleiht das 
Schwerfte ift zu feyn: der Zweite im Reid. Welch 
eine Mifhung von Gefühlen, wel eine erhabene, 
füßbittere, träumerifhe Zrunfenheit muß jest in feiner - 

4* 
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Seele berrfchen! Und wohl haben die höflifchen Mächte. 
Klugheit bewiefen, wenn fie ſich gerade einen ſolchen 
Augenblick erwaͤhlen, den liſtigen Kampf mit ihm zu 
beginnen. Sie begrüßen ihn in feierlicher Anrede, als 
„Than von Glamis, Than von Cawdor und — König 
dereinſt.“ Wohl mußte er fich in dieſem Augenblide 
befonderd aufgelegt fühlen, Wunderbares zu vernehmen, 
da er eben wunderbare Thaten vollbracht hatte. 


$. 4. 


ie leife und doc wie genau und deutlich wird 
bier der fteigende Eindruck gefchildert, den das un: 
glüdlihe proppetifhe Wort auf ihn macht! Zuerft das 
allgemeine Intereffe an der feltfamen Verkündigung in 
dem Anruf: | 

„Steht, unvollftänbige Spreder, fagt mir mehr!” 
Dann Ueberlegung, in der er eine Möglichkeit findet, 
daß die erften beiden Prophezeiungen wohl erfüllt wer: 
den koͤnnen, woburch-er fich gleichfam mit dem Zeufel 
in eine Art von Unterhandfung einläßt; dann, ald nun 
wirflih die Erfüllung der erftien Worte genau ge: 
prüft und unbezweifelbar vorhanden ift, und unerfchredt 
durch Banquo's Frage: „Was? kann der Teufel wahr 
fprehen?"” vernehmen wir ſchon das vor fich hinge— 
hauchte Wort: „Glamis und Than von Cawdor; dad 
Größeite iſt noch zurüd.” Immer mehr ſucht er 
die finfteren und grell leuchtenden Gedanken bei ſich 
felbft zu ordnen; aber dieſes hinftarrende Klügeln macht 


1. Macbeth. 53 


natürlich Auffehen bei den Umftehenden, und da er erin: 
nert wird, fühlt er wohl, daß es nicht erlaubt fey, 
fo zerfireut zu feyn, und daß es vollends hier Ver: 
dacht erregen Eonne. Deshalb nimmt er, der über: 
fühne Held, feine Zuflucht zu der feigften Suͤnde, zur 
‚Lüge, indem er erklaͤrt, daß er an die Vergangenheit 
gedacht habe. Es ift das freilich nur eine unfcheinbare 
Lüge, und doch eine fehr bedeutende; denn ed war ja 
gerade die Zufunft, die ihn befchäftigte. Nicht minder 
wichtig iſt der Troſt, mit dem er feine früheren Kluͤ— 
geleien abbricht: 

„Komme, was kommen mag! Zeit und 

Stund’ burdläuft den rauhſten Tag.“ 

Diefer Troſt Elingt fehr männlich, auch ift er wirk: 
ih von dem feften Herzen eingegeben worden, das 
ſich, alles überftehen zu können, zutraut. Allein in bie: 
fem „alles“ liegt eben das Gefährlihe. Die Nothe 
wendigfeit des Wirflichen follen wir anerkennen, 
aber unfre Sünde nit ald nothwendig betrachten, 
auch wenn fie wirklich geworden if. Hier aber ſteht 
ſie noch bevor, und dennoch ahnet Macbeth ſchon, 
daß er auch fie — beſtehen werde, da ja Zeit und 
Stunde wie durch die heiferften, fo durch den rauhſten 
Zag rennt. Daß hier von feiner Beforgniß vor an— 
dern weltlichen Lebensraupheiten die Rede ift, verſteht 
fih bei einem Helden, der eben eine Doppelfchlacht 
gewonnen, ganz von felbft. 
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Wir lernen jegt den König Dunkan Fennen, wie 
er mit edlen und zarten Worten feine Dankbarkeit aus: 
firömt und, mie dies wohl bei ben trefflidftien Mens 
ſchen der Fall ift, fo recht mit Luft und Liebe im Ge: 
fühl deö Danfes verweilt. Es ift befannt, daß der 
Menſch von Natur egoiftifh und undankbar fey, und 
es ift der Anfang der Bildung, fi zur Dankbarkeit 
zu zwingen; aber die höhere Gemüthsbildung allein 
veranlaßt die wahre Herzensluft am Danfen. Diefes 
Gefühl geht bei dem Könige fo weit, daß er an der 
Bruft feines Netterd Macbeth füße Thränen vergießt, an 
der Bruft, die fhon eine Ahnung von Mordgedanfen in 
fich heat. Aber die Ruͤhrung wird nicht zur Weichlichkeit; 
denn fühlend, daß er ihr nahe fey, unterbricht er fie felbft, 
indem er ein zartes Wort über feine eigenen Thränen hin: 
zufegt, wodurch er, ohne die Anmuth zu verlieren, die 
Würde behauptet. Endlich laͤdt er fich felbft, im frohen 
Gefühle des glüudlichen Tages, bei dem geliebten Freunde 
ein; denn nicht zufrieden, ihn mit Ehrenftellen zu über: 
häufen, will er jegt ihm auch das fichtbarfte Zeichen ges 
ben, daß er ihn von Herzen liebe. Er will mit ihm 
aus einem Becher trinken und in feinem Haufe das 
Nachtlager nehmen. 

Was Macbeth erwidert, verrath bei allem äußern 
guten Schein eine gewiffe Peinlichkeit; für Dunfans 
Bartheit hat er in diefem Augenblide feinen Sinn, er 
ift zerftreut und nimmt feine Antwort aus dem Bor: 
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rath von Nedendarten, deren ſich der gebildete Mann 
ohne Gefahr, verfannt zu werden, in der großen Welt 
bedienen kann, da fie für die meiften Fälle obenhin paf: 
fen. An eine wahre Rührung ift nicht-zu denken, denn 
die ganze Peinlichkeit der zweiten Stelle im Reich drängt 
ſich ihm fichtbar auf. Was hilft ihm aller Dank des 
Koͤnigs in Wort und Thaten? was helfen ihm ſelbſt 
die Freudenthraͤnen zaͤrtlicher Freundſchaft, die dieſer an 
ſeinem Halſe weint, wenn er gleich darauf hoͤren muß, 
daß eben dieſer zaͤrtliche Mann, als Koͤnig, ſeinen 
älteften Sohn Malcolm zum kuͤnftigen Erben feines 
Reiches beftimmt und ihn für’s erfte zum Prinzen von 
Cumberland ernennt? — Das alles verftand fich freilich 
ganz von felbft, und auch unausgefprochen war alles 
fo vorauszuſehen; aber dies Ausfprehen muß ihn 
dennoch tief verlegen und die ganze große Kluft, die 
no immer zwifchen ihm und dem Throne liegt, ihm 
grell vor das Auge bringen. Darum erreicht eben des 
Königs Liebe fein Herz nicht, und finftere Gedanken 
fahren fort ihn zu beunruhigen. 
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Dennoch würbe — es ift nicht zu bezweifeln — 
Macheth Herr der böfen Neigung geworden feyn, 
denn das Streben nad dußerer Ehre ift bei ihm doch 
wohl einem höhern Gedanken unterworfen, wäre nicht 
ihm feine Gattin als übermächtiger böfer Engel erſchie⸗ 
nen. — Hier aber waltet bei allen früheren Auslegern 


- 
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großer Irrthum und ein Verkennen bes herrlichen Ver⸗ 
dienftes unferd Dichterd. Wie man ed gewöhnlich vors 
ſtellt/ ift die Lady nicht8 weiter, ald dad Marimum 

bed Chrgeized, die, um eine Krone zu erwerben, fi 
| jedes, auch des gräßlichften Mittel bedient. So iſt es 
freilich, ja noch mehr, duͤrfen wir ſagen: ſie wuͤrde die 
eine Haͤlfte der Erde in Flammen aufgehen laſſen, um 
den Thron der andern zu erlangen. Aber — und hier 
liegt die Tiefe der Charakteriſtik — nicht fuͤr ſich allein, 
ſondern fuͤr ihn, den geliebten Gatten. Sie iſt ein 
weiblicher Tiger, der die Menſchen alle, die ihm hem⸗ 
mend begegnen, zerfleifchen koͤnnte, die aber ihren Gat: 
ten, der, im Vergleich mit ihr, ein fanfter, faſt ein 
' wenig zur Schwermuth geneigter Löwe ift, mit wir: 
liher Liebe umfaßt. Bei ihm aber ift vollends jene 
Neigung groß und gewaltig und verbunden mit allen 
Wurzeln und Adern feines Lebens, und geht deshalb 
bis zur Schwaͤche. Das Berhältniß beider furchtba: 
ren Eheleute ift nicht ohne eine gewiſſe rührende Lei: 
benfchaftlichfeitz ja durch diefe allein tritt die Lady erfl 
in das Leben hinein, da fie fonft faft phyfiognomielos 
und nur wie der Begriff bed ungeheuerftien Laſters 
baftehen würde. Ehrgeiz ohne Liebe ift kalt, franzoͤſiſch⸗ 
tragiich und unfähig, bebeutendes Interefje zu erweden. 
— Hier nun ift jene Liebe noch rührender, da fie im 
ehelihen Verhältniffe waltet; und wohl beburfte es 
eines folhen Gegengewichts für die ungeheuren Frevel, 
welche von diefem Ehepaare begangen werben, um fit 
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bob immer ald Menfchen, welche untergehen, nicht | 
aber als vollendete Teufel erfcheinen zu laſſen. 
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Beweife für biefe zärtliche Neigung giebt dad ganze 
Stuͤck, und fie erfcheint fowohl in Worten ald in Tha: 
ten, und gleidy die erfie Begrüßung von feiner Seite 
mit dem traulichften Wort „My dearest love“ ift gewiß 
niht ohne Bedeutung; denn e3 zeigt ſich überall, daß 
die Gattin ihm fey, wie er fie nennt. Selbſt der 
furhtbare Ausruf „bring mir Beine Töchter‘ fpricht Feis 
nesweges gegen meine Anficht, denn ihm felbft gefällt 
ihr unbezwungenes (undaunted) Herz. Sie und fi 
fieht er fchon jest ‚gewiffermaßen für Ausnahmen an, 
fühlend, daß nur er fie lieben könne und fie ihn allein. 
Aber auch die ganze vielberühmte Weberredungsfcene ent: 
fheidet hier. Er, der das große Wort, um deſſen 
willen allein (wie der verdienfivolle, aber nicht wenig 
fühle S. Johnſon behauptet) Shaffpeare die Unfterb- 
lichkeit würde gewonnen haben: 

„Das wag’ ich alles, was dem Manne ziemt; 

Wer mehr wagt, ber ift keiner’ e 
ausgefprochen und gewiß in feinem ganzen Umfange 
ausgedacht hat, er wagt dennoch, was fein Mann was 
gen fol; aber er wagt es nicht um den „güldenen Reif" 
allein, er wagt ed meiftens um der Gattin willen, der 
er nicht widerſtehen kann, weil er fie zu ſehr (liebt. 
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Selbft ihr letzter Verfuch, ihn aufzuregen, der Vorwurf 
‚ ber Muthlofigkeit, was würde er gewirkt haben aus 
bem Munde einer Ungeliebten? Mismuth, Zorn oder 
ein höhnend kaltes Erwaͤhnen ber eben gewonnenen 
Schlacht; nichtd weiter. — Und wie fruchtet er hier! 


$. 8. 


Betrachten wir ferner die Scene, in welder bie 
beiden Eheleute, nachdem fie die Krone erreicht haben, 
zum erften Mal wieder allein ftehen. Wie ift die Lady 
bemüht, ihn von. feinen trüben Phantafieen abzuwen⸗ 
‚ ben, und wie erkennt er biefe liebende Sorgfalt, die 
ihn befonders vor dem „allein feyn‘ warnt! Wahrhaft 
rührend erfcheint feine Liebe, als die Lady nad dem 
‚zweiten Verbrechen fragt, welches erft gefchehen foll, 
in der Antwort: „Sey lieber fhuldlos durch Unwiſſen⸗ 
heit, geliebtes Weib, bis du über die That jauchzen 
kannſt!“ (Be innocent of the knowledge, dearest 
chuck, till thou applaud the deed!) Was kann 
der großartig liebende Sünder mehr thun, ald neue 
* Sünden begehn für fie? Sie fol die Früchte derfelben 
genießen können, er will die Strafe leiden und bie Ges 
wiffensqualen alle, die er flets fchon vor der That em: 
pfindet; fie fol nicht weiter fündigen, er will es 
für’ fie. | 

Betrachten wir fobann die bald folgende große 
Scene: Banquo's Geift ift an der Tafel erfchienen, die 
Unterwelt hat ihre Zodten zuruͤckgegeben, und Macbeth, 
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der den Geift allein fieht, vermag, von dem Schauder 
diefes Sehens und Alleinfehens ergriffen, nun nicht 
mehr bie Larve feflzuhalten, die ihn bis dahin wenigs 
fiens halb verhält hatte. Er ftrömt über in heißefter 
Verzweiflung, fo daß zulegt wohl nicht einer der Lords 
on der Zafel mehr zweifeln kann, daß bier ein unge: 
heures Verbrechen begangen worden fey. Er muß fich 
öffnen, denn gegen die Zodten und den Zodten gegen: 
über kann der Menfch nur wahr feyn. 
$. 9. ns 
So lange no). irgend eine Möglichkeit vorhanden 
Iheint, den Ausbruch feines blutig zerriffenen Herzens zu 
hemmen, verfucht die Lady alles, was weibliche Klugheit 
und Gewandtheit durh Mahnung und Zabel in einem 
folhen Falle vermag. Wie aber alles vergeblich ift, und 
die Gäfte mit der alltäglichen Entfchuldigung abgefertigt 
worden find, daß den König fein altes Uebel befallen 
habe, und nun das verbrecherifch : unglüdliche Paar allein 
iſt; jegt, wo jede weniger liebend vornehme Frauennatur 
fh in endlofen Vorwürfen würde Luft gemacht haben, 
daß er fie verrathen und ungluͤcklich gemacht habe, jet 
bat fie auch nicht den leifeften Vorwurf, fondern ruhig 
anerfennend, daß doch nun einmal gefchehen ſey, was ge: 
ſchehen ift, erinnert fie ihn nur fanft, ihm mangle bie 
Erquidung aller Weſen, „der Schlaf,” und, obwohl 
wiffend, daß er doch nicht werde ſchlafen fünnen, da er 
ja den Schlaf gemordet hat, läßt er fich doc wie ein 
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halb erfchöpftes Kind von ihr abführen. — Vornehm ift 
nur der, ber es fich felbft oder dem geliebteften Werfen 
allein gegenüber am meiften ifl. 

Möge das Wort hier nicht befremden! Es giebt 
ohne Zweifel nur eine einzige reinächte Vornehmheit: es 
ift die, welche ein entſchieden fittliches feftgebildetes Ges 
mürh auch in der äußern Erfcheinung abfpiegelt._ Davon 
darf, wie ſich von felbft verfteht, nirgends weniger die 
Rede ſeyn, ald bier bei diefem Ehepaar. Dennoch kann 
ſelbſt in dem unfeligft verderbten Menfchen noch ein 
Strahl vom alten Gemüthsadel wohnen, eine einzige 
edle Neigung kann noch gerettet worden feyn, in der die 
legte Spur feiner göttlichen Abkunft zu Iefen ift. Da wo 
diefer einzelne Lichtglanz hervorbricht, — wenn auch 
über graufenvole Trümmer ‚hinleuchtend — und dauernd 
fihtbar waltet, dürfen wir ed wohl auch ald „vornehm” 
bezeichnen, obwohl nur in untergeordnetem Sinne. 


§. 10. 


Bemerken wir ferner, daß die fchauberhafte Krank: 
heit der Lady — wie die Kammerfrau dem Arzte be: 
richtet — erft dann ausbricht, ald Macbeth von ihr ges 
zogen ift ins geld. Solange er noch um fie ift, fo 
lange ihr noch. fein Heldenauge mit liebendem Mitleid 
leuchtet, vermögen felbft die Qualen des empörten Ges 
wiſſens fie nicht völlig zu uͤberwaͤltigen. Aber allein mit 
fich felbft, vermag fie nicht mehr zu widerftehen, und es ifl 
in diefer Beziehung fehr bedeutend, daß fie, nachtwan: 
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deind, auch an jenen Vorwurf ber Feigheit ſich erin: 
nert, durch den ihr Gatte mit fortgeriffen ward. (Fie, 
Mylord, fie! a soldier and afear’d?) | 
Und nun fehen wir ihn, umgeben von dem empörten 

Reich, verlaflen von einem Vaſallen nach dem andern, 
wie er dennoch ſich mehr befchäftigt mit dem Leiden 
feiner Gattin, ald mit dem ihn ald König bedrohen: 
den Sturme. In einer Zeit, wo fchon das ganze es 
ben und die ganze Erde gewiffermaßen zerbrochen vor 
ihm liegt, — und er felbfi gefteht es fich, daß er nur 
diefes Leben, nur diefe Erde noch habe — felbft 
in diefer Zeit hat er doch noch ein tiefes, wehmüthiges, 
liebendes Mitleiden mit feiner Gattin, und in diefem 
Zon, rührend abftechend von feiner in der zweiten 
Hälfte des Stucks faft wie Donner rollenden Sprache, 
fragt er mit Aengftlichkeit nad) dem Befinden der Krans 
fen und zeigt. dann ganze Theilnahme in den 
Borten an den Arzt: 

Canst thou not minister to a mind diseas’d 

u. f. w. 
Das ift freilich nur eine trübe Betrachtung; aber es 
if dad ganze Herz in berfelben; nicht befriedigend für 
die, welche für jede Liebeserklärung ganze Seiten voll 
tönender und doch wohlfeiler Jamben bedürfen; völlig 
genügend für den, dem das zerriffene Herz des gefalle: 
nen Helden Elar geworden. Sein san. bei der Nach: 
richt vom Tod der Königin: 

She should have dy’d hereafter u. f w,, 
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koͤnnte wohl nur dem kalt erfcheinen, ber noch nie ben " 
- Anblid der tiefen und vollendeten Verzweiflung gefehen; 
und das Wühlen in dem finftern Gedanken: 
to - morrow, and to-morrow, and to- morrow 

zeigt deutlih den Mann, der alles verloren, ba er 
die Liebe verloren, und deſſen Glaube nicht an das 
Jenſeits reiht, oder es zu fehr fürchtet, um irgend 
eine Hoffnung an daſſelbe knuͤpfen zu koͤnnen. Er, der 
ſich ſelbſt entadelte, muß den Tod fuͤrchten. 


$. 11. 


Es fchien mir nothwendig, bei diefer höchft felt: 
famen und rührenden Liebe des verbrecherifhen Ehe: 
paard ein wenig lange zu verweilen, theils weil fie, 
wenn ich mich fo ausdrüden darf, das eigentlihe Auge ' 
des Stuͤcs iſt, theild weil, wie bereit erwähnt wor: 
den, noch fein Ausleger derfelben gedaht hat. Man 
ift num einmal gewöhnt, daß, wenn ein Dichter die 
Liebe fchildern will, er nur möglichft tugendhafte Per: 
ſonen dazu wählt, worin er auch, fobald von reiner 
Liebe die Rede ift, vollfommen recht hat; daß er ihnen 
aber auch häufig in den Mund lege: „ich liebe Did, 
Du liebft mid, und wir lieben uns," und daß er au 
andere gelegentlich fagen laſſe, es fey ordentlich enorm, 
wie ſich die Leute lieben. Ueber dergleichen ftereoty: 
pifche Charafterzeichnungen wird wohl nod oft genug 
Gelegenheit ſich finden zu reden, dem auch in der. 
Darftellung der Tugend und des Laſters find wir an 
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jenen Mechanismus gewöhnt worden, und gerade Shak⸗ 
ſpeare iſt's, der, von aller Manier frei, uns auch von 
dieſer retten kann. | 
If uns nun bdiefe Liebe Flar geworden, fo hat fich 
auch über das ganze Wefen der beiden Hauptperfonen 
Licht verbreitet. 


$. 12. 


Macbeth ſteht im Anfange des Stuͤcks fehr herrlich 
und leuchtend da, eine großartige Natur, die nur von 
Seiten der Ehre und Liebe noch zu fleigern, aber auch 
ju verlegen if. Nach biefen Seiten hin richtet die 
Höle ihre Waffen, denn hier‘ nur ift er vermunbbar. 
Er ift nicht ohne elegifche Anflänge, die ſich um fo 

- rührender ausnehmen, da wir hier einen gewaltigen 
Helden vor uns haben; er ſcheut Niemanden, als fich 
felbft und fein Gewiſſen, und er fcheint jenen Luftdolch 
nur- um deswillen auch außer fich fehen zu koͤnnen, 
weil er ihn fhon in fich fühlt. Dennoch führt ihn ber 
Luftdolch in Dunfans Schlafzimmer, und dad Ber: 
brechen gefchieht. Wie — darüber fein Wort, denn jene 
Scenen find von jeher die Bewunderung Aller gewes 
fen, und die Genialität waltet hier mit’ einer fo vollen= 
det fiegreichen Kraft, daß Niemand ihr zu widerftehen 
im Stande if. Defto ungleicher find die Urtheile aus: 
gefallen über. Macbeths yathetifche Neben, gleich nach> 
dem Dunkans - Mord an’d Tageslicht gefommen iſt. 
Einige Kritifer haben diefelben als unnatürlich getabelt; 
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andre aber, und zwar bie meiften, haben fie deshalb 
gelobt, indem Macbeth ja in diefem Augenblide keinen 
wahrbaften Schmerz; empfinde und um deswillen nach 
prunfender Rebe fireben muͤſſe. Nach meiner Ueber: 
zeugung haben beide Theile unrecht; benn betrachten 
wir nur jene Reden genau, fo finden wir in ihnen die 
höchfte individuelle Wahrheit und Natur. Es ift die 
erfte Frevelthat, die Macbeth begangen, und fie löfet, 
nah Art des töbtlihen Gifts, feine bis dahin ftarfe 
Seele aus allen ihren Fugen, und er ift nun weich 
und ohnmächtig, wie ein Kind. In diefem Zuftand hat 
er noch feinen Gedanken an feine irdifhe Sicherheit, 
fondern er verweilt (in der Nähe der Lady und allein 
mit ihr) am längften bei der rührenden Idee des Schla- 
. fes, in welchem Dunkan gemordet worden ift. 


Es war, als hört’ ich rufen: fehlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unfchuldigen, 
Den arglos heil'gen Echlaf, den unbefchügten, 

Den Schlaf, der ben verworrnen Knaͤul der Sorgen 
Entwirrt, ber jedes Zages Schmerz und Luft 
Begräbt und wieder wedt zum neuen Morgen, 
Das frifhe Bad ber wundenvollen Bruft, 

Das linde Del für jebe Derzensqual, 


Die befte Speife an ei Lebens Mahl. 
Nach Schillerd Ueberfegung. ) 


$. 13. 


Wer fo fühlen fann, und wer felbft in dem furcht: 
baren Augenblide des Ueberrafhung drohenden Klopfens 
an die Pforte nicht an feine Gefahr denkt, fondern 
nur den Wunſch hat, daß biefes Klopfen ben Zodten 
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möge wieder erweden koͤnnen, der ift zum Heuchler 
verborben, und faft möcht’ ich fagen: nur die Ge: 
wohnbheit, zu leben und ald Held aufrecht zu ſtehen, 
halt ihn in diefem Augenblide noch. Sie hält ihn, 
um ihn fpaterhin noch tiefer ſinken zu laſſen. Jetzt 
aber ift nur das entjegliche Gefühl in ihm, ein Ver: 
brehen begangen zu haben, durch das er ſich auf ewig 
mit fich felbft entzweit hat. Diefes Gefühl ſteht dem 
fehr nahe, welches er ausfpricht, als die Schredens: 
that zur offenen Kunde gekommen, und es ift fein 
ſchmerzlichſte Ernft, wenn er, mit Roſſe aus ber 
Mordfammer zurüdtommend, ausruft: 


O wär’ ih eine Stunde nur , 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ih wär’ geftorben als ein Gluͤcklicher! 


— 


Er beneidet den Todten, daß er todt ſeyn darf, und 
bejammert ſich, daß er in einem Leben verharren muß, 
welches, durch ihn ſelbſt entadelt, nunmehr wuͤſt und 
freudenleer geworden iſt. — Und doch iſt nun dieſes 
Leben das Einzige, was er hat: er iſt des Todes nicht 
würdig und fühlt das bis ans Ende. 


Es ift eine überaus widerliche Ihee, dag Macs 
betb unmittelbar nad) dem Morde ſchon wohlüberdach- 
ter Berftellung fähig fey und Elüglih Pathos wähle, 
weil ihm Pathos hier am rechten Orte zu feyn ſcheint. 
So Flug und — gemein iſt der 4 einer ſolchen 
Tragoͤdie nicht. | 
5 
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Auch in Beziehung auf die Lady hat der Dichter 
hier fehr weife verfahren, Sie, die endlos Kluge Suͤn⸗ 
derin, bringt ed nur zu einem, doc) entfcheidend klugen 
‚ Wort: 

„Hilf Himmel! was? in unferm Haus ? 
und begnügt fich hinterher mit einer Ohnmacht, die ich 
für aͤcht halte, da ihre Tieblihe Kraft hier zu Ende 
feyn muß. | 


d. 14. 


| Verweilen wir jet bei dem Opfer, welches hier 
gefallen ift! Der König Dunfan ift mit großer Frei: 
heit und Zartheit gefhilbert worden, denn fein Gemüth 
ſelbſt ift ein zartes und feines. Er ift ein liebenswuͤr⸗ 
diger Menſch, fanft und mild und mit regem Sinn 
fuͤr Liebe und Natur; aber er ift Bein Feldherr, ja über: 
haupt Fein Kriegsmann. Darum nimmt er auch nicht 
Theil an der Schlacht, die um feine Krone geliefert 
wird. Es kann und fogar einmal begegnen, über ihn 
ein wenig zu lächeln, als, bei dem Bericht des bluten: 
den Kriegerö, wie nad) der erften Halbſchlacht ber nor: 
wegifche König den Rebellen zu Hülfe gekommen ſey, 
die Frage über feine Lippen geht: 

„Erſchreckte das nicht unfre tapfern Feldherrn, 

Macbeth und Banquo?“ Ä 
worauf dann eine dcht kriegeriſch wigige Antwort folgt. 
Dieſes leiſe Lächeln hat und der Dichter nicht erlaflen 
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wollen, benn es ift nicht ftörend für bie Liebe, die er 
und dennoch einflößt. 

Dunkan ift Fein vollendeter König, Fein Helden: 
fürft, *) aber er hat die fchönfte Eigenfchaft eines fols 
chen: die reine Freude am Wohlthun; und die Art, 
wie er wohl thut, ift eine rein chriftlich = Pönigliche, 
zarte Weiſe. Seine Dankbarkeit ift faft leidenfchaftlich 
zu nennen, und er zeigt fih in ihr, wenn aud weich, 
doch nie weichlih, und ſtets anmuthig. So heißt er 
denn auch in dem ganzen Stüde faft nie anders, als 
ber „gnabenreiche,‘ ein Beiname, deſſen Wirkung ale. 
verloren geht, fondern bier ſtets von der hoͤchſten Bes 
deutung ift. 

Selbft Macbeth, obwohl er ohne Zweifel in Fal- 
ten Stunden das unkriegerifche Wefen des Königs nicht 
‚ganz ohne Ironie betrachtet haben mag, wagt dennoch 
niemals diefem Gefühle Worte zu leihen, fondern in 
feinem beſſern Selbft wohnt eine fehr richtige Anficht 
und eine faft zärtlihe Liebe für den König. Er fagt 
ſich felbft furz vor der That, wie fiher Dunfan bei 
ihm feyn müffe, er fey ja deſſen Vaſall, Blutsfreund 
und Wirth. Doch alles rührt ihn noch nicht fo, als 
die faft Eindlihen Zugenden diefes Königs, der fo ge: 


*) Denken wir uns einmal, was daraus geworben wäre, 
. wenn S. ihn als ſolchen gefhildert hätte! — Ein Held, 
von einem Delden in einer Mordkammer — geſchlachtet, — 
welch ein Bild! 


5* 
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lind regiert umd fein großes Amt fo tadellos verwals 
tet habe. | Ä 


$. 15. 


Er verweilt bei diefem Gedanken und fagt fi 
ſelbſt, daß gegen feine fchauderhafte That fi Dun 
Fans Tugenden wie Cherubim mit Pofaunenzungen er: 
heben werden, er fieht dad Mitleid, das, wie ein nad; 
tes neugeborenes Kind [like a naked new-born babe] 
vom Himmel nieberfteigen werde und, während es Thraͤ⸗ 
nen aus den Augen jedes Guten lodt, die Herzen aller 
zur Muth gegen den Mörder des Unbefchügten ent: 
flammen müffe. Er fagt ſich dies alles, nur eine 
verfchweigt er:. Dunkans Alter, das fich faft der Grei: 
fenzeit nähert. Diefen einen Umftand, völlig. genuͤ⸗ 
gend, um auch den Löwen zu zähmen und das Lamm 
in Sicherheit zu ftellen, durfte er jest fich ſelbſt und 
und nicht nennen, denn nur, wenn er diefen einen Um: 
ftand vergeffen hat, kann die That ald möglich gedacht 
werden, was fie fonft kaum wäre. Wir follen aber 
über Dunkans Alter nicht in Ungewißheit bleiben, und 
fo muß Macbeth ſelbſt es in einem fchaudervoll rühren: 
den Bilde vorſtellen. Er hat die Kämmerlinge getödtet, 
um fie, des Mords verdächtig, zum ewigen Schweigen 
zu bringen. Mit Recht fragt Macduff, warum er ſo 
handle, und nun muß er, um fi nur einigermaßen 
zu entfchuldigen, ein Bild von der Scene geben, bie 
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er fo eben gefehen und veranlaßt hat. Da heißt es 
denn: en 


’ 


Here lay Duncan, 
His silver -skin *) lac’d with his golden blood u. f. w. 


Jet erſt ſteht die That vollftändig vor unfern 
Augen; wir haben alles erfahren; aber alles zu rechter 
Zeit. Jetzt nehmen wir felbft dad leife Lächeln, das 
uns früherhin anwandeln fonnte, zurüd; denn der Greis 
barf allenfalls fich entfernt halten von der Schlacht, 
die für ihn geliefert wird, und ber Greis mag allen: 
falls fragen, wie er vorhin fragte: Erfchredte das 
nicht unfre tapfern Feldherrn? u. f. w. ’ 


$. 16. 


Eine fehr merfwürdige Stelle findet fich im zwölf: » 
ten Auftritt des erfien Acts. Dumkan hat fic felbft 
freundlich eingeladen zur Abendmahlzeit und zur Nachts 
rube auf Macbeths Schloß, und jeder Lefer und Zu: 
fhauer ahnet, daß er bier fich felbft feinen Mördern 
ausliefern werde. Jetzt erfcheint Dunfan, in Gefell: 
ſchaft des treuen Banquo wirkli vor dem Schloffe, 
und nun drängt fih uns die Frage auf: wie würden 
wohl hundert und wieder hundert europaͤiſche Dichter 
ibn jest reden laffen? 


— — — 


) Schiller Hat dies hoͤchſt wichtige Wort ganz iserfebe ‚ and 
ftatt deffen blos: „koͤniglicher Leib,’ 
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Die meiften, ohne Zweifel an Frankreichs vierten 
Heinrich denkend: ſchwer, bedenklich, ahnungsvol. Er 
bört „im ahnungsvollen Ohr der Zritte Klang, die 
durch die Straßen von Paris ihn fuchen, das Gefpenft 
des Meſſers fühlend, lang ehe noch der Mörder Ra: 
vaillac ſich damit bewaffnete.” Oder, wenn man ihn 
auch unbedenklich feyn ließe, fo würde doch wenigftend 
ein Freund ihn warnen, und dieſer auf die Frage, wie 
er denn bier Unheil beforgen Eönne, nichtd weiter ers 
wiedern dürfen, als daß eine geheime innere Stimme 
fih alfo vernehmen laſſe. Es wird nicht in Abrede 
geftellt, daß eine folhe Behandlung im manchen Tra⸗ 
gödien zwedmäßig feyn könne Hier aber würde fie 
den Eindrud geftört haben; denn in dem flillen weichen 
Gemüth Dunkans und dem muthig Fühnen Banquo 
kann Feine myſtiſche Stimme walten. * 


Andere Dichter hätten vielleicht durch grellen Eon: 
traft zu erfreuen gehofft und wohl gar dem Könige 
eine muthwillig ſcherzende Stimmung geliehen, was 
fih bier feltfam genug würde ausgenommen haben. 


Unfer Dichter hat, mäßig gefinnt und die Men: 
ſchen Elar anſchauend, den rechten Punct getroffen, und 
überaus wohlthätig ift, nach den erften dunkelſchweren 
Scenen, das Stillleben, welches er jebt eröffnet, um 
fodann das tieffte tragifhe Pathos darauf folgen zu 
laſſen. 


# 
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-Dimfan, völlig erheitert durch den Sieg feiner 
Seldherren und burd die Gnade, die er auf fie ge 
bäuft, fühlt fi mit doppelter Freude und Innigkeit 
jest von den ftillen Reizen der Natur angefproden, 
und, wie ein guter, freundlicher Menfch, äußert er fein 
Wohlgefalen an der angenehmen Lage von Macbeths 
Schloffe, und daß fo erguidlich linde hier die Lüfte 
weben, fo wie er auch bald mit beredter Zierlichkeit 
und Galanterie der Lady begegnet, die fchon den Dolh 
für ihn zurecht gelegt hat. 

Auch das naͤchſte Zodesopfer, Banquo, flieht in 
heller Liebenswürbigfeit neben dem Könige. Es ift 
dem tapfern Felbheren nicht zu Blein, die Nefter ber 
bäuslihen Mauerfhwalbe an den hervorragenden 
riefen und Verzahnungen des Schloſſes zu betrach- 
ten, und, wie ein Achter Freund und Kenner der Nas 
tur, macht er die fehr richtige Bemerkung, daß, wo 
diefe Vögel am liebften ihre Wohnung auffchlagen, die 
Lüfte rein und lau zu wehen pflegen. 

Aber es ift nicht blos das ſchoͤne Stillleben in dies 
fer Scene, welches, zwifchen das Gewühl feindfeliger 
und verbrecherifcher Leidenfchaften tretend, und fo anz 
genehm überrafcht: e3 ift die Sreundlichkeit der Natur 
felbft, die uns hier fo bedeutend anfpridt. Sie weiß 
niht um das Verbrechen, das, bis jest nur wühlend 
in der verfchwiegenen Bruft, noch. nicht zur That ges 
worden und an bad Licht gefommen iſt; noch darf fie 
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lächeln; doch fpäterhin, wenn der Zrevel begangen und 
erfchienen ift, reißt auch fie gleichfam aus ihren Fugen 
amd wüthet gegen die Menfchen, die ihr reines Still: 
leben geftört haben. 

Aber auch noch ein Gedanke wirb hier in uns an: 
geregt: die häusliche „Mauerfhwalbe hat mit Sicher: 
beit ihr Neft am Gebätfe des Schloſſes gebaut; viel: 
leiht unter den Fenftern der Lady, vielleicht fogar von 
ihr gelodt und begünftigt. Ein alter frommer Aber: 
glaube fhust das harmlofe Gefhöpf; und Dunkan, 
der gnadenreiche König, findet feinen Schug, und daß, 
Schloß, über deſſen angenehme Lage er fich gefreut, 
wird für ihm zu: Döhle des Verraths und Morde. 


$. 18. 


Es iſt oben bemerkt worden, dag Macbeth noch 
vor ber That ſich felbft, mit Ausnahme eines einzigen 
Umftandes, alles fagt, was Pflicht und Gewiſſen 
gegen fein Verbrechen fagen koͤnnen, und daß er fich 
gewiffermaßen das ganze qualvolle Leben felbft prophes 
zeit, das ihn erwartet, Er hat den Schlaf gemordet 

und fol nun ſelbſt nit mehr fchlafen. Wer Fennt 
. nicht die furchtbare Sage vom ewigen Juden, der nicht 
fterben kann? Hier fehen wir etwas Aehnliches: einen 
dur die tüdifhen Mächte der Finſterniß und durch 
fich felbft innerlich zerriffenen Helden, der, von Furien 
gepeitfcht, immer wachen muß und doc die unend—⸗ 
liche Wohlthat, des füßen, heiligen Schlafs fo ganz er: 
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tennet und fo rührend dieſe Wohlthat feiner eigenen 
lechzenden Seele. vormalt. Aber der ewig Wachende 
geräth, zulegt in einen fieberhaften, trunfenen Zuftand, 
und der Berriffene will zerreißen und glaubt zerreißen 
zu müffen. Er glaubt zu müffen, denn was blutig 
anfing mit Berrath und Mord, kann, fo meint er, nur 
mit Verrath und Mord fortgefest werden. Ehe fol 
der „Weltenbau zerbrechen,‘ ebe er ferner noch „in 
Angft fein Brod eſſen“ und in bangen Fieberiräumen 
fih „wälzen’ will. Ehe aber ift kein befierer Zuſtand 
möglich, ald bis alle Feinde gefallen find, 


Daß er in diefer Hoffnung irre, verfteht ſich; 
denn fo lange ed Menfchen giebt, glaubt der Verräther 
fi verrathen, und der Mörder von Mördern umgeben. 
Aber zufegt will er auch zerflören, denn ſolche Suͤn⸗ 
der, wie er einer geworden, fühlen zulegt eine gewiffe 
gräßlihe Langeweile, *) die nur durch pifante Frevel 
zu befehmwichtigen if. Wie ihm dabei die Hölle ſtra⸗ 
fend zu Hülfe kommt, indem fie ihn durch doppelfinnige 
Orakel und Erfcheinungen täufcht, darüber bedarf es 
feiner Erklärung, da alle diefe Scenen im Gebädhtniffe 
und in der Bewunderung eines Jeden find, der fich 
überhaupt mit Shaffpeare befchäftigt. 


*) Vergl. Zacitus Schilderung der Testen Lebensjahre bes 
Ziberius. 
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Bemerken wir ferner, daß Macbeths Sprache, 
die anfangs hoͤchſt melodifh ift, nad der Erſchei⸗ 
nung von Banquo’d Geift immer zerriffener wird und 
nicht felten wie aus einem finftern Kellergewölbe ber: 
vor zu fommen fcheint. Wer fih an den Himmel mit 
dem Vorwurfe wendet, daß doch fonft auch wohl Mord 
gefchehen, und daß, wenn einem „das Gehim heraus 
war,” der Mann geftorben fey, jegt aber mit tauſend 
"Zodeswunden wieder auffteige und die Xebenden vers 
wirre, weshalb der „Bauch der Geier” vielleicht nur 
noch ein fiheres Grabmahl fey; ber lebt nur noch 
mit Hülfe der hölifhen Mächte, und er kann nicht 
anders, als fich einer Sprache bedienen, die immer haͤr⸗ 
ter, rauher und fcharffantiger wird, je mehr er in fich 
feibft zerfällt, bis fie zulegt zur ärgften Grellheit und 
Wüftheit wird; z. B.: 

Til fight, till from my bones my flesh be hack’d. 

Ich will fehten, bi mir das Fleifh von den Knochen ab» 

gehadt ift, 

Diefem Ausruf feheint der nach dem erfien Kampfe mit 
Macbuff: TI not fight with thee, zu wiberfprechen; 
allein der Schein ift leicht zu heben. Diefer legte Auss 
zuf ift nur das Refultat des einzigen Augenblidö, in 
welhem Macbeth felbft nicht mehr an die — Hölle 
glaubt; und indem auf diefe Weife alle Wahrheit für 
ihn untergegangen, finkt auch für jenen Moment felbft 
die Außerlihe Ritterfraft. Aber es ift auch nur ein 
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Moment, denn glei im folgenden ift auch bie alte 
Gewohnheit, leiblih tapfer zu feyn, — dad Einzige, 
was dem Verlorenen noch blieb — wieber bei ihm, und 
er fällt, wie billig, mit dem Schwert in der Hand und 
nad langer verzweiflungsvoller Gegenwehr. 


$. 20. 


Ganz anders fteht es mit der Lady. Zu ihr 
haben Feine trügliche Orakel gefprochen, fie zu gewins 
nen, hat die Hölle Feiner fichtbaren Erfcheinung bedurft; 
denn in ihrer Bruft lag fchon der Keim zu jeglichen 
Verbrechen, und fie begeht ed, wenn ed nur. zum Ziele 
führt, Aber ihre Sprache ift doch weit fühner, als ihre 
Zhaten, obwohl fie, ald Macbeth fich vor fich felbft, 
wie vor etwas Dämonifchem, feheuet, genugfam Befcheid 
zu wiffen meint in ihrer eignen Bruſt, um nimmer: 
mehr ſich felbft fürchten zu dürfen. Während er, der 
geſunkene Deld, feine blutigen Hände betrachtend dumpf 
bintallt: „Das ift ein trauriger Anblick;“ während er, 
wohl fühlend, daß er nie wieder beten Pönne, matt 
binflüftert: „Warum denn aber Eonnt’ ich nicht Amen 
ſagen?“ während deſſen hat fie nur Sinn für den 
Drang des Moments, und ob auch alles glüdlic voll» 
führt worden fey. Während er auf des Lebens fchön- 
fien Balfam, den Schlaf, fir immer verzichtet und, 
Behe über fich felbft rufend, alle Fluthen des Oceans 
nicht für hinreichend hält, das Blut von feiner Hand 
abzuwaſchen; fagt fie, aus ber. Morbfammer zurüd: 
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fehrend, faft leichtfinnig = fühl und Fed: . „Ein wenig 
Waſſer reinigt uns von biefer That.” 

Und dennodh hat Shaffpeare bei der Schilderung 
dieſes entfeglichen Charafters niemald vergeflen, daß er 
doh einen Menfchen zeichnet. Da ihr Dunkan fall 
verächtlich zu feyn fcheint, fo bietet fich die Frage, die 
auch fchon fonft aufgeworfen iſt, warum nicht fie dem 
zaudernden Gemahl zuvorfomme und die That felbft 
verübe; und man hat bewundernd geantwortet, baß fie 
fich ja felbft darüber genau erkläre: 

— — — — R—aͤtt' ed mid nidt, 
Wie er ſo ſchlafend lag, an meinen Vater 
Gemahnt, ic hätt? es ſelbſt gethan. 
Wie geſagt, das hat man ſchon früher und mit großen 
Recht als einen hoͤchſt bedeutenden Zug im Gemälde 
bewundert, darüber aber einen nicht minder wichtigen 
ganz überfehen. Ihre ruchlofe, leichtfinnige Kedheit 
in. diefer Scene würde dennoch unnatürlidh feyn, wenn 
nicht deutlich ausgedruͤckt wäre, fie fey jetzt in einem 
völlig Frampfhaften Zuftande, Died zeigt ſich befon: 
ders durch eine faft an Gemeinheit ftreifende, mit ihrem 
fonftigen Pathos. fehr tontraftirende, nadte und bürre 
Sprade, z. B. in ber faft rohen Antwort auf fein 
Seufzen beim Betrachten der Hände: 
. A foolish thought, to say a sorry sight. 

(Ein unkluger Gedanke, zu fagen, ein trauriger Anblid) 
Aber noch wichtiger. ift,. daß felbft in dieſem Kampf und 
in Diefer für jest nur irdifchen Angft eine Ahnung 
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ihrer endlos jammervollen Zukunft grell bingeworfen 
wird, in den Worten: 
Man muß dergleihen Thaten hinterher 


Nicht ſo beſchaun. Das könnt’ uns vafend machen. 
(so, it will make us mad.) 


$. 21. 


Sie-felbft ahnet in dieſem Augenblide wohl fchwer: 
li, was ihr bevorfleht; aber der Dichter leiht ihr diefe 
tragifhen Worte, um und einen tiefen Bli in ihre 
jſetige Stimmung thun zu laffen und und mit der 
tragiihen Ahnung ihres folgenden Schidfald zu er: 
fülen. Darum ift auch jene Ohnmacht, obwohl fie 
fid durch diefelbe, weil fie zu rechter Zeit kommt, ret: 
tet, rein natürlih. Ihr Geift Hat fich Frampfhaft auf: 
geſchwungen und wagt ed, jede Gemiffensangft abzu: 
weifen; aber ihr Körper gehört der Natur an und 
vermag ſich nicht mehr aufrecht zu halten. Auch das 
verfündet Teife, was einft ihr begegnen wird, und läßt 
md einen tiefen Bli in bie Anficht des Dichters über: 
haupt thun. | | 

In den nähftfolgenden Acten hält die Laby fich 
muthig aufrecht, denn die flete Sorge für die Erhal: 
tung der Krone und ihres Gemahld theilt ihr Gemüth 
und lindert durch irdifche Furcht gemiffermaßen ihre 
höheren Qualen, bis endlich bei immer mehr hereinbre- 
hendem Sammer keine Geiftestraft mehr aufrecht hält, 
und die furchtbarſte Krankheit fie überwältigt. Sie, 
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die Tängft in die Nacht hineinwandelte, fol nun aud 
in der Nacht ummandeln fchlaflos und troſtlos. Sept 
fol auch fie, die Mörderin, nicht mehr fchlafen, und 
ihre Lippen felbft, die fi fonft nur zu Elugen Worten 
öffneten, follen jest dad furchtbare Geheimniß ihres 
Buſens entdeden. est ift alles anderd geworden, 
und die ganze Gräßlichkeit des begangenen Verbrechens 
ſteht der unfeligen Nachtwandlerin Elar vor ben nur 
geiftig offenen Augen. Jetzt reinigt nicht mehr ein we: 
nig Waſſer von diefer Schuld, fondern Arabiens Wohl: 
gerüche alle verfüßen diefe fleine Hand nicht mehr. — 
„Die Eleine Hand!’ da liegt ed. Sie ift ja beftimmt, 
zu ebenen, zu heilen, zu verföhnen; und fie hat ge: 
mordet; fie ift tief im Blut gewefen, und nun bat ber 
Dean nicht Waſſer genug, um fie wieder weiß zu 
wafchen, und Arabien nicht Wohlgerüche genug, um fie 
wieder füß duftend zu machen. Sept erkennt auch fie, 
daß die „Hölle fehr dunkel‘ fey, und jegt wird (mas 
abermals gänzlich überfehen worden ift) auch fie, mie 
einft ihr Gemahl, gezwungen, des Gipfeld ihres Der: 
brechens laut zu gebenfen, des Greifenalters des ge: 
mordeten Königs: „Wer hätte denken follen, daß ber 
alte Mann noch fo viel Blut in fich gehabt?" (Yet 
who would have thought the old man to have had 
so much blood in him?) *) 


*) Der berühmte und in mandher Hinficht verdienftuolle Ste« 
vens weiß bei diefen bis in das Zieffte eindringenben Wor: 
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8. 22. 

. Wir wenden und nunmehr zu Banquo, der fehr 
tüchtig und glänzend, aber, wie billig, ohne alle Ideas 
lität ‚neben Macbeth ſteht. Auch er flieht nicht vor _ 
den Zauberfhweftern, fundern horcht und forfcht begie- 
rig nach ihren wunderbar lockenden Stimmen. Aber 
wie ift alles fo anders, alö bei jenem! Bei den Wor: 
ten: „Heil Die, Macbeth, der einft König feyn wird!" 
verliert diefer die Sprache, was Banquo wohl bemerkt 
und ftatt feiner das Wort nimmt. Er forfcht nach fei- 
nem eigenen Gefhid und hört faft noch dunklere 
Sprüche, an bie fih der Elare ſchließt, daß er felbft 
nicht König, aber Vater von Königen feyn werde. In 
einer fo feltfamen Anregung nimmt er, wie der tüche 
tige Menfch oft wohl und mit gutem Erfolg thut, feine 
Zuflucht zu einem — derben Wit» Wort: 


The earth hath bubbles, as the water has, 
And these are of them. 
Die Erb’ hat Blafen, wie das Waſſer, und 
Die find davon. 


und fpäterhin, als Macbeth in Gedanken verloren dafteht, 
vergleicht er mit altem Scherz — der iſt ihm gerade 


ten nichtö weiter zu machen, als: eine Anmerkung, in ber 
er fi über zwei Wunden vernehmen läßt, welche bei Ovid 
und Statius gleihfalls alten Leuten gefchlagen werben. Der⸗ 
gleichen wohlfeile Gelehrſamkeit follte nit umtommen, und 
es ift faft dankenswerth, baß er nicht noch funfzig bis 
ſechszig ähnlihe Stellen beigefügt hat, die leicht genug auf: 
zutreiben gewefen wären. 
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recht — die neue Ehre, die den Freund hberrafchte, mit 
neuen Kleidern, die anfangs ein wenig unbequem figen, 
und an bie man fich erſt gewöhnen muß. Dennod bleibt 
auch er nicht unbewegt; er hat doch gefragt, ob der 
Teufel denn jemald wahr ſprechen könne; eine Frage, 
die immer gefährlich ift, da die Antwort fich längft von 
felbft verftehen muß; auch hat er fpäterhin.noch weiter 
über die Prophezeiungen nachgedacht, und der Scherz 
mit den Waflerblafen ift ihm felbft nicht hinreichend ge: 
wefen, fein Gemüth zu beruhigen. — Das alles ift 
gar menfchlich; aber es rächt ſich doch auch durch einige 
böfe Träume. Die Anfechtungen dienen indeſſen feinem 
edlen Gemüthe. nur zum Heil, und durch reine Fröm: 
migfeit und infonderheit durch die beſte Waffe, das 
Gebet, weiß er die verlodenden Stimmen alle in ſich 
und außer fich zur Ruhe zu befhwören. Es bildet einen 
berrlihen Gegenfaß -zum Macbeth, wie er fih zum 
Schlaf bereitet. Er fürdtet fich faft davor, obwohl 
Müdigkeit wie Blei auf ihm ruht, und er bittet die 
wohlthätigen Mächte des Himmels, die böfen Gedanken 
zu entfernen, denen die ſchwache menfchliche Natur im 
Schlafe leicht nachgiebt. Dann erft glaubt er ſich ge: 
fhügt, und wohl darf er nad dem arbeitsvollen und 
flurmbewegten Zage fih nun zur Ruhe begeben. 


$. 23. 


Ueber den ganzen Mann. ijt eine gewiffe beitere 
Arglofigkeit ausgebreitet. Daher fein fchnelles Ein- 
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gehen in die idylliſchen Bemerkungen des Koͤnigs, der 
ihn auch zu ſeinem vertrauten Ehrenboten gebraucht, 
welcher ber guͤtigen Wirthin einen Diamant zum Ge: 
gengefchen® für die gaftfiche Aufnahme überbringen muß. 
Seine Heiterkeit wird durch den Tod des Königs bis 
auf den Grund geitört, und trübe Zweifel an Macs 
beths Zugend fleigen in ihm auf; fo. wie. er :abermald 
auch mit fich felbit zu Fämpfen hat. Dennoch bieibt er 
fe, und wie aud die Warnungsflimme in ihm fpres 
hen möge, und obwohl er Macbeth am.beften kennen 
jolte, will er ihn doch nicht kennen. Seine Gedanken 
Hagen den Freund mit Recht an; aber er ‚gelangt nicht 
zu dem feften Glauben, daß fein tapferer Waffenbruder 
einen ſolchen Frevel begangen haben fünne. Dafür 
fpricht der. Umftand, daß er ſich nicht von-ihm trennt 
und nicht alöbald dem. fliehenden Prinzen folgt. Er 
nimmt die Einladung zum Gaſtmahl an und reitet nach. 
volendetem Geſchaͤft gelaflen dahin. — Ä 

Ich habe bier noch eine Kleine, doch nicht ganz 
unwichtige Bemerkung mitzutheilen. Shakſpeare, der 
alles wagte, was der Dichter wagen darf, wagt dennoch 
nicht — ein Pferd auf die Buͤhne zu bringen. Mit 
großem Recht; denn da, wo edle Kuͤnſtler die Weltge⸗ 
ſchicke darftellen, auf den „Brettern, die die Welt be: 
deuten,’ da — follen Beftien fern bleiben. In diefer 
Scene war ed fogar fihwierig, das Pferd zu vermeis 
den, und bes Dichter hat feine Zuflucht zu vier faft 

6. 
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nüchternen Zeilen *) nehmen muͤſſen, um das Draußen: 
bleiben der Xhiere zu erklären. Es ift jedoch. ohne 
Zweifel befier, ein paar ſolche an ſich unbedeutende Zei: 
fen nicht zu feheuen, als das Pferd auftappen zu laſſen. 
Hätte doch Schiller, als er feinen herrlichen Zell ſchrieb, 
an dieſe Stele gedacht, um und feinen berittenen 
Landvoigt zu erfparen! | 


Kehren wir zu Banquo zurid und fragen: Bel: 
he Worte find ihm zu leihen, als er fällt? Sterben 
fehen müffen wir ihn, um bad Auftreten bes Rache⸗ 
geiftes an der Tafel erklären zu innen. Sein Tod 
muß bebeutfam erfcheinen und wichtig, doch nur raſch 
- vorhberflichend; denn feit wir die Vorbereitungen zu 
Dunkans Morde fahen, gebührt dem zweiten Opfer 
hur ein minderer Raum. Darum unter allem, was 
gewählt werben konnte, abermald das Befte. Banqus 
fagt gelaflen: 

It will be rain to night, 
und der Mörder giebt ihm ben Tod mit den roh 
wigigen Worten: u | 
| Let it come down, 





4) Erfter Mörder. 
Die Pferde gehen um. 
Dritter Mörder. Ä FIRE, 
Wohl eine halbe Stunde; doch er pflegt, 
Wie jedermann, von hier zum Thor des Schloſſes 
Zu Fuß zu gehn. 
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Machuff, der erite der fchottifchen - Edelleute, 
nur nach genauefter Ueberlegung, oder, wie man wohl 
bei-©. beffer fagt, nach genauefter Anfhauung gezeich⸗ 
net worden, “und es bedarf aud der genaueren Res 
ſlexion, um ihn ald ein einziges Bild aufzufaffen. Er 
if unter den Treuen ber Erſte, der ben König ermors 
bet fieht; und der Erfte, der dem Macbeth mit einer 
verfänglichen Frage begegnet, die ihm dieſer nie verges 
ben kann. Noch am Schluß des zweiten Actö, in ber 
Unterredbung mit Roffe, fcheint er indeg nur halb übers 
zeugt von Macbeths Schuld; aber eine Schuld ift 
ihm fchon jegt völlig Ear, die, daß Macbeth nicht ges 
frönt werden durfte, ba ja Dunfans beide Söhne 
leben. Er wohnt deshalb der Krönung nicht bei, ſon⸗ 
dern geht nach Fife zu feinem Weib und Kindern; 
verläßt aber auch die, da er fih mit Macbeth ganz 
überworfen, und geht nady England, um bort Malcolm 
zu finden, den er zur Kraft ae ‚, ben rechtmäßigen 
Zhron zu erwerben. 

Erft in dieſer Scene erwirbt er eine Geftalt und 
Phyfiognomie, und nun erft vermag uns fein Schmerz 
über die gemorbete Gattin und Kinder tief zu rühren, 
und um fo tiefer, da er einen großen Theil der Schuld 
an dem Untergange feined Hauſes trägt. Die Art, wie 
fein Schmerz ſich ausdruͤckt, ift, wie bei Shakſpeare im: 
mer, der in biefer Hinficht vor allen andern. Dichtern 
hervorragt, reine Natur. 

+ 
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Die tragifhen Helden der framgöfifchen Bühne zei: 
gen faft gar feinen natürlichen Schmerz, fondern drüden 
nur in leifen feinen Tönen aus, andeutend, daß fie tief 
leiden und dies Leiden auch wohl ordentlich ausbrüden 
würden, wenn ed fich nur in: Gegenwart von Prinzen 
und Prinzeffinnen öder auch des Hofmarſchalls ziemen 
möchte. Die neueren Engländer behandeln den Schmer; 
meiftend mit metaphnfifcher Rede. Addiſons Cato fühlt 
vollends gar keinen Schmerz, feine Bruft ift ein Philos 
fophifcher Ambos, und leider fehen wir, wenn er.ge 
ſchlagen wird, nicht einmal fchöne Funken auffliegen. 
Manche Deutfche find zu breit und bringen bei folden 
Gelegenheiten wohl gar einen Paragraphen aus ihren 
philofophifchen Heften in miftelmäßige Jamben. Ans 
dere — und unter ihnen recht wackere — geben den 
religioͤſen Troſt, der allerdings auf jeden Schmerz fol: 
gen fol, augenblidlich, wodurch abermald die No: 
fur um ihre Rechte, wie fie diefelben wenigflend bei 
zwei Dritteln der Menfchen zeigt, die doch nicht immer 
im reinen Aether der Religion leben, und wir um bad 
bezweckte Mitleiden gebracht werben. Wie ganz anders 
unfer Dichter! Wir gedenken nur im Fluge des großen 
Wortes: ‚er hat Feine Kinder, „der füßen Kleinen," 
„dee zarten Küchlein, die der höllifche Geier mit einem 
wilden Griff erwürgt hat;“ denn ‘jeder kennt diefe großs 
attigen Hergendlaute, und niemand darf, wie fich von 
felbft verfteht, fie nachlalen an andern Drten, wo fie 
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nicht hingehoͤren. Aber als eine wahrhaftige Mahnung 
und poetifches Geſetz, an alle Dichter gerichtet, Ba 
ich folgende Stelle betrachten: 
Malcolm 
Belämpft den Schmerz ald Mann! 
Macdbuff. | 
Das will id tbun; 
Doch will ich ihn auch fühlen, wie ein Mann. 
Ih muB daran gedenken, daß das lebte, “ 
Bas mic.fo theuer war. u. ſ. w. 
Setzet diefe Worte ‚vor hundert franzöfifche, englifche 
und deutfche Zragddien, und fie Elingen wie vernich⸗ 
tende Satyre; feßet fie vor Egmont oder Zell, und wir 
freuen uns ihrer herzlich. Laffet fie, ihr lieben Dich: 
ter, nie wieder Plingen wie Ironie, fondern gebt uns 
Menfchen mit Herzen,. welche biuten und heilen Pönnen! 
Dann dürft ihr jenes Motto nicht feheuen. 


| $. 26. | 

Daß Machuff flieht und Gattin und Kinder ſchutz⸗ 
los läßt, weshalb ihn auch die Gattin rührend anklagt, 
und er noch mehr fich felbft, kann freilich faft befrem- 
den, und es ift unmöglich, ihn hinfort mit befonderer 
Riebe zu betrachten. Dennoch vergeben wir ihm, ba 
wir in ihm die klare Ueberzeugung fehen, bag nur er 
in Malcolm. den rechtmäßigen König zurüdzuführen 
vermöge, und daß er. nicht um feiner Sicherheit willen 
Koh, fondern um das Vaterland zu retten. Es ift fehr 
bedeutend, daß er den Krieg, ber jeßt vorbereitet iſt, 
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durchaus wicht als Bürgerkrieg betrachtet, daß fein 
‚Schwert an den wenigen Mitfechtern Macbeths fche: 
nend vorübergeht, und daß. er. den Zweikampf mit ihm 
allein, wie einen großen Gottesgerichtskampf, ausficht, in 
dem er endli Sieger bleibt. Ein fehr ausgezeichneter 
Held war Machuff nicht, und foll es audy nicht feyn. 
Macbeth, fo lange er noch unvergiftet war Durch den blu: 
tigen $revel und den Umgang mit der Hölle, übertraf ihn 
weit ald Feldherr und Krieger; jest aber, in fich felbit 
und durch fich felbft geſchwaͤcht, finkt er vor ihm, gluͤck⸗ 
lich genug, doch wenigftens durch den zu fallen, ber jetzt 
ber en iftim Heer, 
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Aber, möchte man fragen, wäre. ber Mord ber Laby 
Macduff und ihres Kindes nicht zu erlaffen? — Ih 
zweifle; denn ber Dichter darf ja nicht vergeflen, was 
faft überflar ift, daß das Nothwendige auch in ber That 
fih zutragen müffe. Daß aber eine ſolche Nothwendig⸗ 
keit vorhanden ſey, wird für den, der Macbeths Charak⸗ 
ter und den Moment, in welchem er die Ausrottung des 
ihm verhaßten Haufes befchließt, keines Beweifes beduͤr⸗ 
fen. Wichtiger ift eine zweite Frage: koͤnnte nicht diefer 
neue ungeheure Frevel wenigftend unferm Auge entzogen 
werden?. Eine gewifle Zartheit fpricht dafür, und Schiller 
muß wohl diefer Meinung gewefen feyn, ober ihr doch 
nachgegeben. haben, da er die ganze Scene unterbrüdt 
Bat. Kaͤme diefe Scene jest, wie nun einmal ber herr: 
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ſchende Geſchmack iſt, auf die Bühne, ſo wuͤrde ein nicht 
geringer Theil des Publicums im hohen Grade empoͤrt 
werden und in dieſem Gefuͤhl vielleicht ſich weigern, noch 
weiter in die Grauen dieſer Tragödie hinein zu ſchreiten; 
und da man doch nicht verfchüichtern, fondern nur leife 
und allmälig den Gefhmad erheben fol, fo kann bie 
Auslaffung für jegt gar. wohl entfchuldigt werden. Die 
Scene felbft fchwebt an dem dußerfien Ende des Tta⸗ 
gifhen, ja fie wird faft zerreißend und graͤßlich. 


$. 28. | 

Wir fehen eine feltfam intereffante verläffene Fra) 

bie nebft ihrem micht minder feltfamen inteteffanten 
Kinde über ihr Unglück ſchmerzlich wigelt. Der Gatte 
hat fi fortgemacht; deffen Freund, der Lord Roſſe, 
weiß nichtö weiter zu fagen, als „ſie möge Geduld 
haben,” und er. wird zuleßt fo weich, daß er nur fchnell 
fortgeht, um fie und fich nicht noch tiefer zu betrüben. 
Er gleicht faſt den zu zarten Lefern, welche die ganze 
fhauerlihe Scene nicht mögen, fondern fo ſchnell ala 
mögli darlber hinweg zu kommen fuhen Dann 
fommt auch noch ein Bote, ber geheimnißvoll feinen 
Namen verfchweigt, trübe Warnungen vorbringt, zur 
Flucht raͤth, aber auch fogleich fich felbft auf die Flucht 
begiebt. So wird die arme Frau verlaffen von Einem 
und wieder Einem und: noch Einem, und es ift, als 
werbe vor unfern Augen die unbefchüste Nitterburg 
immer größer und weiter und unheimlicher und über. 


88 Il. Macbeth. 


Und das „arme. Voͤglein“ und „arme Aeffchen,‘’ wie 
die Mutter in. trübem Scherz ihr Kind genannt bat, 
iſt fo ganz huͤlflos, und. hat buch noch den tuͤchtigen 
Muth, dem endlich hereintretenden Mörder, der den 
Dater, einen Verraͤther fchilt, mit einem berben, „bu 
lügft, verfluchter Struppkopf,“ [Thou Iy'st, thou 
shag-car’d villain] zu begegnen. Wir freuen uns 
darüber doppelt, da früherhin Mutter und Kind in 
ihrem ſcherzenden Sammer den Bater auch einen Ber: 
räther nannten. — Dann aber ift ed auch mit bem 
Kinde zu Ende, dad kleine nadte Herz ift bald zu 
burchbohren, und die Eleine blaffe Lippe fann nur noch 
der Mutter zur Flucht rathen. Die flieht denn auch; 
aber der Mörder ihr nad, und wir fehen fie — .nicht 
mit leiblichen, aber mit geiftigen Augen — durch die 
weiten Gänge der Burg laufen, bis fie endlich athems 
(08 umſinkt und mit allen ihren Kindern ermordet wird. 
.. Eine Scene diefer Art würde in hundert und wie: 
ber hundert Schaufpielen getadelt werden müfjen, fo 
bald nämlich. diefe Schaufpiele fi nicht in dem Kreife 
bewegten, in welchem ſich Macbeth bewegt. Unfer 
Dichter flellt hier nämlih, wie wir gefehen haben, 
einen finfenden Halbgott dar, ber, fich ſelbſt zu ent 
menfchen ftrebend, fi nur auf ben Truͤmmern einer 
durch ihn zerſtoͤrten kleinen Welt gefaͤllt. Iſt nun ein⸗ 
mal ein ſolcher Plan gefaßt, ſo muͤſſen auch dieſe 
Truͤmmer gemalt werden, und zwar mit ie Blut 
und ihrer öden Erſtarrung. 
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Malcolm, Duntans Somn, gewährt einen, hoͤchſt 
anziehenden Anblick, inſonderheit wenn wir ihn mit 
dem Vater vergleichen. Wie dieſer, ſcheint er von Na⸗ 
tur zartfüͤhlend und offen vertraulich geweſen zu ſeyn; 
aber der Tod ſeines Vaters hat tief auf ihn gewirkt, 
und viel nachdenflicher Ernft, ja Argwohn ift in fein 
Beben gefommen. Er verhehlt es felbft nicht, bag ihm 
Vertrauen jegt ſchwer werde, und nur ber Umgang mit 
dem frommen König Eduard von England, der ihn 
fo hülfreicdy aufgenommen, fcheint ihn vor. noch trüberer 
Bitterfeit gefchligt zu haben. So bereitet. bie Anfangs: 
ftene bes vierten Actd, im der er, um Macduffs Freue 
zu prüfen, fich felbft die ſchlimmſten Fehler ‚andichtet, 
einen wahrhaft tragifchen Eindruck, der in bie ſuͤßeſte 
Rührung übergeht, als er endlich fich zeigt in’ feiner 
Reinheit, wie er if. Nur ein folcher. Fürft, an lange 
Leiden und zur chriſtlichen Gebuld und Beharrlichfeit 
gewöhnt, kann dem unglüdlichen Lande wieder aufhel⸗ 
fen. Ein kriegeriſch geſinnter, nach aͤußerer Ehre ſtre⸗ 
bender wäre hier ganz am unrechten Orte. Auch find 
wir viel zu fehr an Macbeths frühere Heldenkraft ges 
wöhnt, ald dag nicht ein. neuer Held, wenn er jest 
aufträte,: die Vergleichung zu fcheuen hatte. Go aber 
kann von einer folchen ftörenden Bergleihung gar nicht 
die Rebe ſeyn, denn Malcolm will nichtd weiter feyn, 
als ein rettender, liebevoller Vater. 

Es ift mir nicht unbefannt, daß. jene — u 
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Anfang des vierten Acts faſt wörtlih aus ber Chronik 
gefhöpft worden iſt; :allein des Dichters Verbienft ift 
darum nicht geringer; denn nur der dchte Dichter ents 
fagt da eigener Erfindung, wo bie Gefchichte bereits 
ald Kern, oder, wenn ih mich fo ausbrüden barf, 
durch füch felbft erklärt und verBlärt erfcheint. 


Beide Seiwards, Bater und Sohn, dürfen in 
bem ohnehin ſchon fo inhaltfhweren Drama feinen 
großen Raum einnehmen; aber fie erfüllen den, ber 
ihnen gegeben werden burfte, auf eine beziehungsreiche 
Weiſe. Sie fichen einfach und heil dem verwidelten, 
dunkelſchweren Macbeth gegenüber. Sie find Engläns 
der, und der vaterländifche Dichter hat nicht verfäumt, 
fie als folhe von. dem verwandten Volke genau ſchei⸗ 
bend, aufzuführen, ohne inbeffen, wie. died bei feiner 
reichen, Achten Humanität ſich vorausfegen ließ, ben 
Schotten das mindefte Unrecht zu thun. Den jungen 
Seiward führt ber frifhe Muth dem Macbeth felbft 
entgegen, und es ift faſt, ald kaͤmpfe bier dad. erfte 
Frühroth mit der noch laſtenden Grabesnacht. Zum 
legten Male noch fiegt die Nacht, um gleich darauf für 
immer zu weichen. Der fromme Heldenfinn des alten 
Vaters, der ſich früherhin. fchon in ſchoͤner Einfalt 
zeigte, beweift fich bei der Nachricht von dem Tode bes 
lieben Sünglings noch einmal auf die erfreulichfte Weife. 
Buerft ſpricht das tief. getroffene Vaterherz nichts weis 
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ter, als: „So iſt er tobt?” dann ber Krieger: „Hat 
er die Bunden vorn?" dann der Chrift: „Nun, Got:, 
ted Krieger ſey er! 

Haͤtt“ ich fo viele Söhn’, als Haar ih habe, : ' 

Ich wuͤnſchte keinem einen fehönern Tod. 

Dies. ſey fein Grablied.” 

Wohl dürfen wir in diefem einfachfien Ausfprus 
eined .gebiegenen Gemüthes den: fchönen Gegenfas zu | 
bem früheren Stillleben finden, welches Dunfans Un 
terredung mit Banquo vor Macbeths Schloſſe hervor⸗ 
rief; und wie dieſes ruͤhrend ergriff und bewegte, ſo 
gewaͤhrt uns hier der Tod des Juͤnglings und der ſtille 
Muth des Vaters bei dem Pam eine a ums 
foffende Beruhigung. . 

Und weld ein tragifcher —— — reine 
Sterbensmuth zu dem durch eigne Schuld faſt lebebang 
und doch fo lebenselend und peinlich todfuͤrchtend 
gewordenen Macbeth! Ks 
$. 31. 

Bon ben fchottifchen Lords, deren im Deiginal 
außer Meacbuff noch fünf find, ift hier nichts weiter 
zu fagen nöthig, als daf eine genauere Charakteriſtik, 
ald die vom Dichter gegebene, laftig feyn würde; doch 
iſt Roſſe's Weichheit nicht Äberflüffige. Wer den blus 
tenden König gefehen, von gerechtem Argwohn nicht 
frei geblieben iſt, und fich: dennoch dem Ufurpator hat 
ergeben koͤnnen, ber hat fich fchon mit füch felbft Aber» 
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worfen und an der eigenen Kraft gezweifelt: Cr ik 
mürbe geworden, und nur der mit einem Heer zuruͤd⸗ 
fehrende Malcolm konnte ihm eine Ahnung der alten 
Kraft zurüdigeben. — Shakſpeare's Zrauerfpiele haben 
alle eine welthiftorifche Bedeutung, und fo bient jener 
Zug im Gemälde nur zur vollftändigen Wahrheit und 
giebt eine wichtige Lehre in Beziehung auf die. ſchwan⸗ 
enden Gemüther, die weder recht ja noch recht nein 
fagen, und in der Mitte wofcpen er. HERR (eh 
ungluͤcklich find. or 


6.32: 


Der Pförtner, welcher in ber — wo Dun 
fan gemordet wurde, das Schloß bewachte, hat gar 
manchem Krititer fehr mißfallen und ift vom allen 
Bearbeitern in Ungnabe entlaffen worden. Wir wollen 
zuvoͤrderſt die Bemerkung machen, daß Shaffpeare fehr 
häufig den Perfonen aus den fogenannten niebern Stän- 
den, welche er in feinen Dramen aufführt, eine gufe 
Portion von derbem Wis und munterer Laune leiht, 
während nicht -felten feine vornehmen Perfonen fteif 
und trübe erfcheinen. ‚Abgerechnet, daß hier die Er⸗ 
fahrung völlig auf feiner Seite ift, da allerdings der 
Kreis, in: welchem fich der Witz bewegt, in. jenen ſoge⸗ 
nannten niedern Ständen größer feyn muß, fcheint ber 
Dichter auch mit befonderer Liebe den armen. Leuten, 
die To manches entbehren müffen,: jenen Erfag zu ge⸗ 
waͤhren. Nicht felten. aber. laͤßt er ihren. Wis ſich 
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felbft überfpringen und mit Wohlbehagen fih an an: 
flandwidrigen Gegenftänden ergögen, wobei abermald 
die Erfahrung gänzlih für ihn ſpricht. Diefer Pfört- 
ner 3. B. ift ein berber, zum Trunk geneigter, wohl 
genährter Spaßvogel, wie es ſcheint, ein wenig ver⸗ 
wöhnt, und durch einen bequemen Halb : Müßiggang 
zu einer gewiflen Gattung von Witz verführt; die frei⸗ 
ih an fih nicht zu billigen ift, ihm aber doch — die 
Zeit vertreibt. Er gehört: zu den Menfhen, die wohl 
wiflen, daß theild ihre Unbedeutenheit, theils ihr Fomis 
ſches Wefen fie vor dem Zorn der Mächtigern ſchuͤtzt. 
Darum läßt er auch die Lords, welche den gemor= 
beten König — weden wollen, erft ein wenig klopfen; 
denn in dem gelinden Raufche, in welchem er fich bes 
findet, - gefällt es ihm, erſt noch für ſich ſelbſt einige 
Späße zu beendigen; und ald..er' endlich Öffnet, gelingt 
es ihm niht nur, den Unwillen der Eintretenden Leicht 
zu befhmwichtigen, fondern er veranlaßt auch noch ben 
einen der vornehmen Männer, in feine halbſchierigen 
Spaͤße einzugehen. Die Wahrheit diefer ganzen Scene 
wird noch durch den Umftand erhöht, daß ja für dem 
Pfoͤrtner eine wahre Freudenzeit vorhanden war. Sein 
Gebieter Macbeth ift mir: Eprenftellen und Gütern Über: 
haͤuft worden und genießt jegt die Ehre, feinen König 
zu bewirthen; fo wie er, der Pförtner, den König zu: 
bewadyen. Er freut fih über das alles, meint aber 
doch, — wie ja die Grafen Terzky und Illo im Wal- 
Ienflein auch zu glauben. fcheinen. — wahrhaft freuen 
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| Eönne man fich nur bei ber Flafhe. So hat er zwei 
Drittheile der Nacht beim Weine zugebracht, um das 
letzte Drittel mit Wi nach feiner Weife auszufüllen. 
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Aber ift diefe Wahrheit auch eine poetifche? Sch 
denke, ja; denn, um ed nur mit einem Worte heraus: 
zufagen: nur bad Wirfliche, das heißt, dad Ges 
machte ift in fich felbft unbaltbar, und deshalb un: 
poetifch; die Wahrheit als Ewiges iſt jeder Gattung 
von Poefie nothwendig, indem etwas in fich felbfi Uns» 
wahres nie poetifch feyn kann. Erwaͤgen wir ferner 
den Umftand: Drinnen im Schloß wird von ben Bes 
figern deffelben ber gnabenreiche König gemorbet, und 
der Hüter der Burg ift ein Iuftig betrunfener Tauge⸗ 
nichts, der natürlich. von. allen den Gräueln, die im 
Innern des. Haufed vorgehen, nicht weiß, und eben 
deshalb vollfommene Urfach zu haben glaubt, luſtig zu 
feyn. Um deöwillen koͤnnen wir auch Feinen. eigentli- 
hen Widerwillen gegen ihn empfinden, fein Amt ift 
nur, zu wachen; dieſes erfüllt er unb vertreibt fich 
den Schlaf durch mngraziöfen Wis; denn anmuthie 
gen und. feinen hat er nicht und Fann ihn auch nicht 
auftreiben. Doch — möchte er auch fchlafen, was 
würde es gefchadet haben? und im Gegentheil: möchte 
ſelbſt die ganze Leibwache: des Königs vor dem Schloſſe 
gewacht haben, was hätte es geholfen? Die Mörder, 
die unbekannten, unenthuͤllbaren, find ia im Schloſſe, 


und fein Seufzer des Sterbenden dringt aus dem ins 

nern Gemache burch bie feften Mauern hindurch. 

Unfer Schiller hat den ganzen fhakfpeare’fchen 
Pfoͤrtner, vom Scheitel bis’ zur Ferſe, gefilgt und 
ſtatt deffen einen völlig neuen geſchaffen. Dieſer neu⸗ 
angeftelte ift -ein gar waderer, frommer Mann, ber 
ein Morgenlied fingt, deſſen edle Sinnigfeit es werth 
machen dürfte, in die beften , Gefangbücher aufgenom: 
men. zu werben. Es iſt gar Löblih von dem: Mann, 
daß er fich in dem Lied nicht ſtoͤren laͤßt, denn 

„Ein guter Zag fängt an mit Gottes Preis, 

s ift kein Geſchaͤft ſo eilig, als das Beten.“ 
Auch der Scherz, den er ſpaͤterhin gegen die ——*—— 
den Lords wendet, daß er dieſe Nacht ganz Schottland 
bewacht habe, iſt wohlanſtaͤndig und loyal, ſo wie der 
ganze Mann. Aber wie kommt dieſer Prediger in der 
Büfte hieher? Paßt er. zu dem ganzen Organismus 
des Stückes? Scheint es nicht, als wolle bereits er 
die Beruhigung gewaͤhren, welche erſt die ganze Idee 
des Stückes zu geben vermag? und koͤnnte man nicht 
faſt ſagen, es ſey ein wenig vorlaut von ihm, daß 
er es wolle? Es iſt moͤglich, daß man dieſen Pfoͤrt⸗ 
ner. vortrefflich findet, wenn man Shakſpeare nicht 
kennt; haben wir aber diefen erfannt, wie er dad — 
Columbus: Ei zu flellen weiß, fo, glaube ich, 
wird uns die Wahl nicht ſchwer werben. Ich fpreche 
beöhalb. meine Ueberzeugung für den fhaffpeare’fchen 
Pförtner unummunden aus. und verſpreche im voraus 
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die größte Aufmerkſamkeit für die Gegengründe, bie 
etwa vorgebradht werben möchten. 


‚9. 34. 


Endlih die Deren. — Man kann ed ihnen wohl 
gönnen, daß fie durch, manche feltfame Urtheile hin⸗ 
durch gegangen-find, denn ſie haben leider ein fo zähes 
und beſtimmtes Leben, daß fie in allen Prüfungen wie 
Salamander beftanden.: Die englifhen Kritiker haben 
von ihnen Gelegenheit genommen, ihre Kenntniffe von 
den magifchen Willenfchaften und fammtlichem Aber: 
glauben der Vorzeit zu zeigen, wobei fih das Gluͤck 
der erleuchteten Gegenwart preifen ließ.. Sie find fer 
ner gütig. genug igewefen, den Dichter mit in dieſen 
Kreis ded zu Preifenden einzuſchließen, und haben ihn 
ats einen Mugen Mann ausgerufen, der allen Aberglaus 
ben: feiner Beit nicht bloß. gekannt, fondern au für 
feine. poetifchen, philoſophiſchen und bürgerlichen Zwecke 
zu beugen gewußt habe - (Auch bürgerliche, denn 
Shaffpeare ift für manchen Kritiker nebenbei. ein feiner 
Schmeichler, der des Königs Jakob Abftammung von 
Banquo wohl: benugte und bes dreifachen. Scepters 
nicht vergaß, ber in Sabobe faft etwas welke — 
gefallen war.) - v7. 

Einige deutfche Benstheie er r FR zwar fehr 
gefreut, daß Shakfpeare: hier durch die Heren das 
Schickſal gleichſam ſichtbar auf das Theater gebracht 
habe; aber mit ber. Beihnung ſelbſt find fie gar nicht 
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zufrieden. gewefen. Dieſer ganze Herenchor war ihnen 
lange nicht — erhaben genug, denn erhaben follten fie 
nun einmal feyn, erhaben und nichts als erhaben. So 
folte, meinten fie, wenigſtens Hekate -fih vernehmen 
laſſen; aber auch. dieſe fpricht bier faſt fo gemein, als 
ihre Schweſtern oder Töchter, dem fie ift bier — 
weiter als eine Hexen⸗Altfrau. 


6. 35. 


„Bekanntlich war ſelbſt ein vortrefflicher deutſcher 
Denker und ausgezeichneter Dichter dieſer Meinung nicht 
ganz abhold, weshalb er auch in ſeiner Bearbeitung 
des Stuͤcks dieſe Hexen auf eine hoͤhere Stufe zu he⸗ 
ben verſucht hat. Sie bekleiden bei ihm, wie bekannt, 

faſt die Stelle der Parzen, oder, wenn man lieber will, 
wohrfagender Zauberinnen, welche betrügen wollen, 
und auch nicht betrügen wollen, fie find mit ihrem 
Charakter gewiſſermaßen felbft nicht im Keinen, denn 
fie zeigen ſich bald ziemlich gemein, bald verfuchen fie 
einige Erhabenheit und laſſen wohl gar moralifche 
Sprühe ertönen. Bei der Vornehmheit, zu ber fie 
zumeilera den Anlauf nehmen, muß man fich billig wun⸗ 
dern, wie fie doch auch wieder fi) fo gut — obwohl 
bei weitem nicht fo gut, wie bei Shaffpeare felbft — 
auf. die hoͤlliſche Kockunft verftehen und den Keffel 
mit fo fatalen Dingen, wie Froſchzehen, Otterzungen, 
Eidechöpfoten, Ziegengall .u. f. w. füllen mögen, um 
eine ächte Herenbrühe daraus zu maden. Da fie nun 
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wirklich felbft nicht ‚recht wiflen, was fie find und wol: 
ten, fo weiß es natürlich der Leſer und Zuſchauer auch 
nicht, ja er geräth in Verfuhung zu glauben, fie feyen 
fowohl den Helden ald ihm zum Pofjen aufgeflelt; 
weshalb wir uns wohl an Shaffpeare ſelbſt wenden 
. müflen, um zu-erfahren, was er eigeritlich gemeint habe. 
Das, duͤnkt mich, ift gar nicht ſchwer zu erkennen. 
Wenn der Teufel, als das Princip des Boͤſen, 
nichts weiter iſt, als ein ſich ſtets wiederholendes unſe⸗ 
liges Nein zu allem, was poſitiv wahr, gut und ewig 
iſt, fo iſt auch nothwendig alles Böfe innerlich hohl, 
haͤßlich, garftig, ia efelhaft. Ein erhabener Zeus: 
fel (obwohl Klopftod und Milton ihn fo zu ſchil— 
dern verfucht Haben) ift ein Widerfprud im Bei: 
wort; aber .einen unendlich wigigen, ungläubigen und 
alles Poſitive vernieinenden Teufel giebt ed allerdings, 
und zwar einen -folchen, wie ihn uns Göthe gefchildert 
bat, und wie er überall in den ſuͤndhaften Charakteren, 
wie fie uns Shaffpeare aufgeftellt, fichtbar waltet. 
Eine erhabene Here ift vollends ein Verftoß gegen 
alle Wahrheit und wird, wider Willen des Dichters, 
der eine folhe Miſchung wagte, nothwendig laͤcherlich 
werden müffen. Die widrig haͤßlichen Hexen Shak⸗ 
ſpeare's ſind aber durchaus nicht laͤcherlich, ſondern 
wahrhaft furchtbar, denn fie zeigen gar argen Ver— 
ftand. und wiffen,“ wenn es darauf ankommt, auch 
recht wohl mit erhabneren Redensarten umzugehen, da 


kenn .g 4 


L Macbeth 999 


fie erkennen, daß nur durch ſolche auf Rabatt Se 
müth mit Erfolg zu wirken ir 


6. 36. 


Zum Schluß die Frage: Wie ſollte wohl Mac: 
belh am beften für die Bühne bearbeitet werden? 
Am beſten ohne Zweifel gar nicht, fondern treu 
überfegt, wie 'wir denn bereit3 eine folcye Ueber: 
fung im Jahr 1810 von Heinrih Voß erhalten has 
ben, die in dem meiften Partieen als gelungen betrach: 
tet werben darf, obwohl in ber Farbe der Sprache, 
mern ich mich fo ausbrüden barf, noch manches zu 
beffern feyn möchte. Da aber nun einmal ein großer 
Theil des Publicums noch nicht dahin gediehen iſt, den 
ganzen Shaffpeare in feiner Unverlebtheit zu genießen, 
ſo wäre doch anf Mittel’ zu denken, wie man ihn, fo 
wenig beraubt als möglich, dem Publitum übergeben 
möchte, da hier mit bloßem Seufzen über den Eigen: 
iin eines Theiles der Menge nichts geſchafft und ge⸗ 
—* wird. 

Es gebe fſich nur eine Bearbeitung nie für mehr 
aus als fuͤr einen Nothbehelf, der höffentlih nach 
dreißig oder vierzig Jahren gänzlich überflüffig iſt; ſey 
fie nur fo beſcheiden, als irgend moͤglich, und wir wol⸗ 
len fie als guten Nothbehelf anerkennen. Nur ruͤhre 
man ja (eine Warnung, die ſchon Wilhelm Schlegel 
gab) nichts Weſentliches an, denn ſonſt faͤllt augen⸗ 
blidlich das ganze Weik. Wir koͤnnten hier mit der 

7* 
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Erzählung von. folhen mißlungenen Derfuchen - ganze 
Blätter füllen, aber ed fey genug. an einer Notiz. 
Bürger, unfer trefflicher, wahrhaftee Dichter Bürger 
hat, trog der tiefen und freubigen Verehrung für 
Shatfpeare, in feiner Bearbeitung bed Macbeth ben 
ungeheuren Mißgriff begangen, ben gnabenreichen Ks 
nig gar nicht erfheinen zu laffen. Der Bürgerfche 
Kürft macht feine ganze Dankbarkeit in einem Briefe 
an Macbeth ab, und wir erfahren bios fpäterhin, daß 
er fih in Macbeths Schloſſe als Gaft befindet, u. f. w. 


$. 37. - 

Um Bürgern ſchnell zu vergeben, ba ja ſeine Bear⸗ 
Beitung ohnehin faft vergefien ift, wollen wir und erin⸗ 
nern, daß er die Herenfcenen (tro& einzelner überbieten 
wollender Seltfamkeiten und trotz des allerdings nieder: 
ſaͤchſiſchen „Zaubergottes") doch im Ganzen vortrefflih 
überfegt babe, wozu er eines Talentes beburfte, das 
in der damaligen Zeit ihm ganz allein gehörte. 

Der Bearbeiter ded Macbeth hat ed eigentlich fehr 
leicht. Er tilge — ich fage es mit Seufzen, daß er es 
wohl wird müffen — bie Lady Machuff ſammt ihrem 
Kinde; aber es ift zu wünfchen, daß er öffentlich in 
den gelefenften Blättern feinen Schmerz ausſpreche, daß 
er alſo habe verfahren muͤſſen, Yamit ja niemand glaube, 
er bilde ſich ein, Sh. verbeflert zu haben. Er hemme 
den Pförtner ein; wenig in der gänzlichen Ungenirtheit, 
zu welcher diefer unmaͤßige, behaglich⸗uͤßiggaͤngeriſche 


Mann fih binneigt, komme ihm aber micht zu fehr an 
das Leben, und meine ja nicht, daß, wenn er ihn num 
gehemmt, er, der Bearbeiter, zarter empfinde, als Shak⸗ 
fpeare, worüber er vielleicht gleichfalls in guten Intels 
ligenz Blättern fich erfiären könnte, um jedes Mißver⸗ 
fändnig unmöglich zu machen. Hat er dann noch einige 
fogmannte Grellheiten im Originalausdrud ein wenig 
gemilbert, fo ift fein ziemlich traurige Gefchäft geens 
digt, und er tröfte dann fich und Andere durch die Wies 
derholung des Gedankens, daß nach dreißig oder vier 
zig Jahren alle bergleichen Bearbeitungen nicht mehr 
weden noͤthig ſeyn. | 


a “+ 


6 
are gÄafen. 
d. 1. 


Dieſes Werk iſt mit einer fo großen Ruhe, Mäßi— 
gung und Sicheryeit angelegt und durchgeführt worden, 
daß die gewöhnlichen Ausleger diesmal mit ihren 
gangbaren Redensarten von hinreißender Leidenfchaft: 
lichkeit und überfeurigem Genie des Dichters nicht recht 
ankommen und noch viel weniger ausfommen Eonnten. 
Sie merken felbft, daß ein ganz eigener Geift in die: 
ſem Werke walte, und daß von allen Fehlern, die fie 
fonft dem Dichter Schuld gegeben, hier auch nicht ein: 
mal der entferntefte Schein vorhanden fey. Da fie aber 
nie recht wiffen, was fie wollen, fo halten fie mit ihrem 
Lobe dennoch zurüd und bedauren vielmehr, daß dies: 
mal der Stoff des Dichters Genie gehindert habe, fi 
gänzlich Luft und Bahn zu bereiten. 

Welche Aufgabe hatte hier Shaffpeare? Er ftellte 
dar den Untergang einer großen Natur, bie aber fchon 
uͤber ihren Zenith hinaus ift und, einem Irrthum fol: 
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gend, der fo leicht zu einem Verbrechen wird, fich felbft 
den Untergang bereitet. . Aber aus dem Blute, welches 
Caͤſars Wunden entftirömt, fproß die Freiheit nicht. 
Das Geſchick ſcheint feinen Irrthum in Schug zu neh—⸗ 
men, wenn nur nicht er, ſondern — fchlechtere Män- 
ner ihn ergreifen. Schlechtere und Schwaͤchere, — 
bier ſpricht ſich die tragifche Ironie furchtbar aus; 
aber die innere Welt des Menfchen ift dennoch unan⸗ 
tofibar, und niemals kann fich ein. Brutus gezwungen 
jehen, unfrei zu .athmen, und es ift eben der ‚größte 
Irrthum von feiner Seite, wenn er Caͤſarmord und 
endlich Selbftmord für nöthig hält, um fich die Freiheit 
zu retten. Was von draußen kommt, iſt doch nur Schein 
und oftmals Lüge; was in uns liegt, iſt allein Wahr: 
heit, und fo Eönnen wir, wenn auch dußerlich befiegt, 
doch. ald edle Sieger daſtehn. Diefer Gedanke fehwebt, 
wie mich dünft, ‚über dem ganzen Werke, führt ums 
durch alle Kämpfe in bemfelben durch und entläßt uns 
am Schluffe mit einem — und erdabenen age 


$. 2. 

Gehen wir jegt in dad Einzelne Der Haufe, 
niht das Bolt, war hier glei anfangs zu fdhil: 
dern. Niemand Tann die Idee des Volkes höher 
achten, als Shakſpeare; niemand aber auch ben Haus 
fen geringer; ich :meine jenes muͤßige Geſindel, das 
ſich am Markte herumtreibt, jene herzloſen Gaffer, 
die nur Neues wollen, und was ſie geſtern ver: 


— 
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götterten, heute in den Staub trefen, wern ed nur 
ohne Gefahr und mit Bequemlichkeit gefchehen Eann. 
Diefe Menge hat ſich Sh. häufig: zum Gegenftande 
. feiner Satyre gewählt, *) ja es fiheint, als habe er bas 
mit befonderer Luft gethan, theild aus gerechter Ver: 
achtung gegen dieſen Haufen, theild weil deſſen Aeuße⸗ 
rungen (fo betrübt auch ihre Folgen feyn mögen) in 
ſich ſelbſt Häufig etwas hoͤchſt Komifches und Ergoͤtz⸗ 
liches haben. Dem Dichter, welcher genau weiß, was 
er will, iſt es wohl zu goͤnnen, daß er diejenigen, 
welche das nicht wiſſen, mit Luſt belaͤchle und dar⸗ 
ſtelle. | 

| So finden wir hier glei anfangs ein zahlreiche: 
Gefindel, welches aus dem Werktage gern einen Feier 
tag macht und, wie es ſich ehemals über Pompejus 
gefreut hat, daß er zu einem Auflauf häufig Gelegen: 
heit gäb, wenn er pruntend durch die Straßen zog, fo 
jetzt über Gäfar jubelt, der ein noch größeres Specta⸗ 
tel gewährt. Befonders hervorgehoben wirb ein Schu: 
fier, der fi im Gefpräch mit bem ungebuldig heftigen 


5) Zum großen Verdruffe mander ſchwergelehrter Commenta: 
toren trägt biefes römifche Volk bei Shakfpeare — Mügen. 
Man vergißt in jenem Unmuth, daß &h. bei ber Darfiel- 
lung jenes Haufens eine allgemein welthiſtoöriſche Idee aus⸗ 
führte, und daß es ſich mit feiner mimiſchen Ironie am 
beſten verträgt, wenn bie Menge Muͤtzen ſchwingen und 
in die Luft werfen kann, je nachdem der Wind weht. — 
Ob er gewußt, wie bie wahren Römer gekleidet waren, iſt 
mir hier ziemlich gleichguͤltig. 
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Marulus die befte Zeit zu halbfchierigen Späßen 
nimmt, wodurch er ihn nur noch mehr in Eifer bringt; ' 
fo wie überhaupt der Streit zwifchen Einem; der durch⸗ 
aus Feine-Zeit hat, und dem Andern, ber unendlich viel 
Zeit hat und Gott bankt, wenn er ein wenig davon 
los wird, fletö etwas Ergögliches haben muß. 

Aber diefe ganze Scene ift bei allem Ergöglichen 
auch voll tiefen tragifchen Sinnes. Wir fehen bier die 
Tribunen Flavius und Marullus in Fülle der Gefund- 
beit und Kraft, bezeichnet mit ihrer ganzen Würde, 
wir hören fie fchelten und donnerm auf das römifche 
Volt, und fhon in der zweiten Scene kann weder 
Flavius mehr fchelten, noch Marullus mehr zürnende 
Reben halten, denn beide find nicht mehr! Casca 
erzählt uns diefen Umſtand mit feinem gewöhnlichen 
trod'nen Wig: I could tel you more news too: Ma- 
rullus and Flavius, for pulling scarfs off Cacsars 
images, are put to silence. — Das ift die ganze Leis 
chenrebe, die ben berebten Zribunen gehalten wird; 
denn in einer fo furchtbaren Zeit, wo Gäfar fallen foll, 
und bald nach ihm auch Brutus und Gaffius, bleibt 
für das Andenken an einen Narullus und Flavius 
keine * uͤbrig! — 


Es iſt hier auch: wohl Raum zu der kleinen Be⸗ 
merkung, dag müßiggaͤngeriſcher Hang nicht ſelten 
mit der Neigung’ zur: behaglichen Spaßmacherei ver⸗ 
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bunden iſt, ſo wie denn auch der Umſtand, daß dieſe 
Spuͤße hier einem Schuſter geliehen ſind, Erwaͤhnung 
verdient, da dieſes Handwerk dem Denken, Dichten, 
Kluͤgeln, Scherzen, von jeher nicht felten zugethan war, 
wie die Gefchichte beweiſt. 

Die Weife, wie -fich diefe; Menge, ober biefes fo: 
genannte Volk benimmt, als Antonius dem Gäfar das 
koͤnigliche Stirnband anbietet, iſt fehr richtig aufgefaßt. 
Es freut fi allerdings, daß Caͤſar es ausfchlägt; ba 
er aber in Ohnmacht fallt und fpäterhin ihnen Die offene 
Bruft voll Narben zeigt, fo wird es finnlich zur Theil 
nahme erregt, und würde in Dem Augenblide gar nichts 
mehr dagegen: haben, wenn er feine Stirn mit: bem 
Diadem umflochten hätte, Seine Größe geiſtig auf: 
faffen kann die. Menge nicht; wenn er aber die marben: 
volle Bruft entblößt und rührende Worte dazu ſpricht, 
dann wirb ed ihr klar, er fey ber. große Mann und 
koͤnne allenfalls auch wohl König feyn. 


5. 4. 


Dieſe Scene nun, von Casca erzählt, leitet dann 
die ‚größere: fichtbare Bin bei CAfard: Ermordung. Als 
er fallt, ift das erfte Geflihl, welches die Menge er: 
greift, Furcht, und fie flieht beflürzt, nur an fich felbft 
denfend. Dann doch ein wenig fich brüftend und fid 
vertrauend, weil ſie ja die Menge'ift, fordert fie Rechen: 
fchaft, und Brutus erklärt fi dazu bereit, da biefes 
Berlangen ohne Zweifel ein gerechtes if. Wir koͤnnen 
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annehmen, fie. fey ſchon dadurch befriedigt, Ein fo 
vornehmer Mann, wie Brutus, will Rechenfchaft ables 
gen, das ift dem Haufen fhon genug und bad Wie 
faft einerlei; nicht aber dem edlen Brutus. Gr fpricht 
in furzen Bligen, geiftreichen Epigrammen, unb zuwei⸗ 
len im (anticipirten) Senecaiſchen Glanzſtyl. Da iſt 
das Volk im Ueberſchwang befriedigt, und es bedarf 
einer ausdruͤcklichen Bitte von Seiten des Brutus, ba: 
mit nur Mark Anton zum Worte komme. Sobald wir 
aber wiſſen, er werde wirflih zum Worte fommen, 
ahnen wir auch ſchon, er könne den Erfolg der frühes 
ten Rebe vereiteln. Er braucht nur einen andern, etwa 
ben afiatifchen Styl zu feiner Rede zu wählen, fo ift 
ihm fchon geholfen und er darf auf einen guten Eins 
druck rechnen. Aber Antonius will nicht bloß auf eine 
Stunde wirken, fondern auf Tage, und in diefen Ta- 
gen follen die Römer nicht bloß fchreien und wüthen, 
fondern handeln. Haben fie aber erſt einmal entſchei⸗ 
dend gegen Brutus gehandelt, dann ſind ſie ſein und 
des Octavius; und was fie ſpaͤterhin noch handeln fols 
Im, das wirb er felbft und. fein mittelmäßiger Gönner 
anordnen. 


§. 5. 

Caͤſars noch blutende Wunden find dem Volke weit 
rührender, ald ale Narben und, was fich faft von 
ſelbſt verfteht, als alle Verdienfte feiner Gegner, Den⸗ 
noch würden fie wohl: nur momentan rühren, wenn 
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nicht Antonius den Commentar dazu lieferte, und zwar 
nicht ſelten in einem gewiſſen — pathetiſchen 
Styl, z. B. 

„Bier ftieß der vielgelichte Brutus durch; 

Und als er den verfluchten Stahl hinwegriß, 

Schaut her, wie ihm das Blut des Coͤſar folgte, 

Als ſtuͤrzt' es vor die Thuͤr, um zu erfahren, 

Ob wirklich Brutus ſo unfreundlich klopfte.“ 
Die Geſchichte lehrt an vielen Stellen, daß, wer den 
Haufen erregen will, ihm erſt etwas Grelles zeigen 
und dann dieſes Grelle noch greller in Morten ausſpre⸗ 
chen muß, damit jener, der eigentlich nur verworren 
ſchreien kann, genau erfahre, was er nun zu ſchreien 
habe. | 

Deshalb darf uns auch bei diefem Haufen ber 

Uebergang von ber Ruͤhrung zur Graufamkeit und 
Tuͤcke nit befremden, der und in ber dritten Scene 
des dritten Acts gezeigt wird. Der arme Poet Cinna 
muß für feinen Namen büßen, der den Pöbel an einen 
der Hauptverfehworenen erinnert. Da aber diefer Le 
tere nicht zu finden ift, fo muß ber Unfchuldige leiden, 
‘ und das Gefindel ergögt fih an dem Witz, daß er ja 
auch für feine ſchlechten Verſe zerriffen werden Eönne. *) 


*) Daß diefer Zug hiftorifh wahr ift, miffen wohl faft alle 
Lofer, doch möchten vielleicht einige vergeffen haben, daß 
diefee Cinna keinegweges ein ſchlechter, fonbern ein hoͤchſt 
talentvollee Dichter war, ba zwei fehr competente Richter, 
Gatullus (im gZften Gebiht) und Ovidius (Trauergedichte 
II, 435) feines theils mit auögezeichnetem: Lobe, theild 
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° Betrachten wir jest die Charaktere der sinzelnen 
Perfonen, wie fie dad Berzeichnif giebt. 

- Julius Caͤſar. Schon oben wurde angedeutet, 
dag er fih dem geiſtigen Nadir näher. Er ift 
kraͤnklich, gereizt, gefpannt, fühlt ſich weder innerlich 
noch Außerlih ganz frei; immer aber bleibt ihm noch 
Größe genug, um ihn zum Mittelpunet des Werks zu 
mahen. Solche Naturen, wie er, fühlen ſich nad 
einer Scene, wie die, wo er burch fheinbare Ablehnung 
der Krone das Volk hat rühren wollen, befonders Falt, 
ja faft erftarrt, und fo war es vollfommen richtig, daß 
er mit einer fehr fcharffinnigen Bemerkung über wohl: 
beleibte und hagere Männer in Beziehung auf ben 
Caſſius auftritt. Daher auch das Auöfprechen der 
eigenen Größe: 


„— — war id fürdt’ ihn nicht; 

Dod wäre Furcht nicht meinem Namen fremd, 
Sch kenne niemand, ben ich eher miede, 

Als diefen hagern Caſſius.“ 


Vergleiche Wallenſteins Wort über Buttler: 


„— — doch ein Gefühl, dep ich nicht Meifter bin, 
Furcht möcht” ich's nicht gern nennen, uͤberſpricht 

In ſeiner Naͤhe ſchaudernd mir die Sinne En 
Und hemmt. der Liebe freubige Bewegung. u.) ir 


— — —— 


ſogar ald einer dedenbden Autorität erwähnen. Dennoch 
wollen wir den Untergang.’ feiner Werke nicht’ bebhren, da 
ſelbſt Dvid ihrer Ueppigkeit (1}) gebenkt. — 
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- Ganz in diefem Zone ift die meifterhafte Scene 
mit Galpurnia und Decius. Die geliebte Gattin hat 
einen bedenklichen Zraum' gehabt, der, vereint mit den 
mannichfaltigen Wunderzeichen, bie ſich haben bliden 
laſſen, ihr: Gemüth in Aufruhr bringt, fo daß fie den 
Gemahl mit Bitten beftürmt, heute nicht auf das Gas 
pitol zu gehen. Er bekämpft ihre Furcht, wie ein aͤch⸗ 
ter sömifcher Held, mit ruhigen herrlichen in 


. Mir haben ſtets Gefahren 
‚Im Rüden nur gedroht; wenn fie die Stirn 
Des Caͤſars werben fehn, find fie verſchwunden.“ 


Ferner: 


„Der Zeige ſtirbt ſchon vielmal, ch er flirbt, 
Die Zapfern Eoften einmal nur den Tod.“ 


Und: 
—— — — gar wohl weiß die Gefahr, - 
Caͤſar fey noch gefährlicher, als fie.” 


$.7. 

Endlich aber, um nur bes Gebetenmwerdens uͤber⸗ 
hoben zu ſeyn, giebt er, auf einen Augenblid nad; 
aber kaum fieht er fich wieder einem Manne (dem 
Decius) gegenüber, fo ekelt ihm vor dem Gedanten, 
fih mit einer Unwahrheit, als fey er: unpäßlich, zu 
entfhulbigen, und nur bag er heute nicht kommen will, 
ift dad Einzige, was er fagen laſſen mag. Doch giebt 
er auch biefen Gedanken fogleih auf, da Decius fröh: 
lichere Auslegung des vn m. u. bie. —8 
ſcheint. ee 
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Mit zwei Worten wird dann das Verhaͤltniß zu 
den vornehmen Römern angedeutet. Er behandelt fie 
freundlich; doch find fie ihm wenig. Daß er fogar 
von dem Fieber des Cajus Ligarius etwas weiß; kann 
und eben fo wenig befremden, ald daß Wallenftein 
ſelbſt die Gemeinen vom Regiment Pappenheim bei 
Nomen zu’ nennen im Stande iſt. Anden: Antonius, 
der ihm wohl der beguemfte Freund iſt, wendet er 
einen halben "freundlichen "Scherz. Sein Verhaͤltniß 
zum Brutus Fommt hier nicht zur Sprade : Daß wir 
dennoch es wiffen, dafür hat der Dichter geforgt; 
aber gerührt follen wir durh den Gedanken nicht 
werden. Daß hätte hier nut unguͤnſtig wirken müſſen. 

Caͤſar ift wirklich 'groß, doch auch fich ſtets bes 
wußt, daB er es fen; deshalb hört er auf liebens— 
würdig zu ſeyn: in biefem Geifte zeigt er fih nun: 
mehr auf dein Capitol. :Er ſieht es vielleicht nicht uns 
gern dag Metellus vor ihm kniet, um für den vers’ 
bannten Bruder zu bitten; aber er zieht es doch wor, 
öffentlich zu erffären, daß ihm dieſes Pnechtifche Ver⸗ 
beugen zuwider fey, und in der Unbefiegbarfeit ſich ges 
fallend; beſchleunigt er felbft: ven ze der ihn allet 
— — Mae J 


6, 


ODetavius Eafar Diefer Mann, ber ſpäterhin 
ein ertraͤglicher Fuͤrſt ward, da man ihn zwang, ſeine 
gefaͤhrlicheren Lejdenſchaften an Ketten zu. legen, ſteht 
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mit Recht hier ald ein Falter, trockner, unritterlicher 
Süngling. In der Unterredung mit den beiden andern 
Triumwirn ift er flare gegen Brutus, trotzig und kaͤfer⸗ 
artig keck; ja endlih, um die Unritterlichkeit zu vollen 
ben, ungehorfam gegen den erfahrnen Oberfeldherm 
‚Antonius, fo daß, wie billig, auf feiner Seite das 
Treffen verloren geht. Nur Antonius kann zulegt noch 
retten. Die Gefchichte felbft ift hier faft tragifch = bitter 
in dem Gedanken: ber große Julius mußte fallen, ba: 
mit ber Fleine Octavius herrſche. — 


$. 9. 

Antonius. - Einer ber audgezeichnetften Charak⸗ 
tere, bie je der Dichter aufgeftellt hat. "Seine über: 
reiche Natur gefällt. fich in dem gefährlichen Vermögen, 
die Ertreme in Sefinnung und Handlung zu vereini⸗ 
gen. - Er ift rafch und bedaͤchtig, tapfer und ſchwelge⸗ 
rifch, er ſcheut den Tod nicht, häuft aber, ein Wuͤſt⸗ 
ling, Genuß jeder Art auf das ſchnell voruͤberfliehende 
Leben. - So. lange Cäfar lebt, iſt Antonius. nur felten 
geneigt zu ſchaden, denn jenen achtet und liebt er un: 
bedingt, ordnet fih ihm gern unter, und. iſt dadurch 
in eine Art von Abhängigkeit gefommen, die ihm aber 
Sreude macht, ba es der große Julius ift, der ihn ja 
auch wieder liebt. Er wünfcht dem Caͤſar die Krone, 
damit die Reibungen für immer ein Ende nehmen, und 
er den erfien Platz nach jenem antreten könne, der ja 
ohnehin mehr. Lebendgenuß zu bieten und weniger 
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Arbeit zu verlangen fcheint, als die erfte Stelle. Doc 
alle diefe Anfichten treten zuruͤck, fobald Gäfar nicht 
mehr if. Er hat feine einzige Liebe verloren, und ift 
nun im höchiten Grade gefährlih, Irgend einem ans 
dern fihunterzuordnen, iſt ihm unmöglich ; am wenig⸗ 
ſten dieſen Verſchworenen, deren größten Theil er ge— 
ring ſchaͤtzt. Nur den Brutus achtet er in der That 
hoch; aber er liebt ihn nicht, denn die hohe Tugend 
des Mannes iſt ihm unbequem; und fuͤr den Caſſius 
hat er wohl kein anderes Gefuͤhl, als das, das Caͤſar 
gleich zu Anfange ausſpricht, obwohl er es damals 
noch in froͤhlichen Tagen ruhig zu beſeitigen ſtrebte. 
Es war ihm unbehaglich, jemanden als unbehaglich zu 
fühlen; darum lehnte er gleichſam dieſe Empfindung 
von ſich ab; jetzt aber ſteht ſie unumwunden da und 
läßt ſich nicht beſeitigen. 


$. 10. 


Seine Rede an das Volk ift zu allgemein als une 
übertreffbares Meifterftüd anerkannt, ald daß eine aus= 
führliche Betrachtung hier vonnöthen wäre. Sie ift 
das hoͤchſte Mufter jener DBerebfamfeit, die nichts 
weiter will, ald die Menge bereden, biefes aber auch - 
bis zum aͤußerſten Grade erreiht. — Bon wahrhaft 
poetifcher Beredfamkeit ift hier gar nicht die Rede; 
eine folche wäre hier ganz am unrechten Drte. 

Als Feldherr zeigt fih Antonius, wie bereitö oben 
erwähnt worden, fehr bedeutend, und wenn er, dem 

& 
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Brutus und Gaffins gegenüber, auch mit Worten 
zümt und wüthet (Act 5, Scene 1.), fo ift in biefem 
Betragen eben fein Unterfchieb von einem wahrhaftigen 
Helden treffend gezeichnet. Immer aber bleibt er wür: 
dig genug, dem Brutud die Leichenrebe zu halten; 
und es ift Eöftlich, wie der Dichter ihm bier die wahre 
nervige Berebfamkeit geliehen, da jene frühere, wie fie 
fih bei Gäfard Leiche zeigte, durch ihre dußern und 
unlautern Zwede ihre Reinheit verlor. Brutus ifl 
tobt; nun darf Antonius ihn lieben und loben, und 
er thut ed mit Innigkeit. 


$, 11. 


M. Aemilius Lepidus. Die meiften Dichter 
ftellen fich felbft ein wenig befchranft an, wenn fie be 
ſchraͤnkte Charaktere zu fhildern haben. Sie legen ge: 
wöhnlih folhen Perfonen einige leicht aufzutreibende 
Dlattituden in den Mund, laſſen auch wohl einige 
andere verfichern, &. fey ein wenig dumm, ober gar 
ben &. felbft ein ſolches Geftändnig ablegen, und mei: 
nen dann das Ihrige gethan zu haben. Nicht alfo 
Shaffpeare: Wir fehen bier in Lepidus eine mittel: 
mäßige trodene — Sache, oder, wenn dies zu hart 
fcheint, ein begranztes Wefen, das felbft nicht recht 
weiß, wie es zu fo großen Verhältniffen gefommen ift, 
wie die find, in denen es ſich jebt bewegt. Da es 
aber einmal fich alſo begeben hat, fo nimmt Lepidus 
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fd der Sache an, fo gut ed geben will. Er gleicht 
— mie bie betrübte Rede lautet — einem Efel, der, 
fo lange er Gold trägt, ein beachtungswerther Gegen; 
fand ift, doch wenn es ihm abgenommen, bas Sntereffe 
verliert. Gelbft daß er einigermaßen tapfer ift, kann 
ihn nicht retten, denn dieſe Einigermaßen⸗Tapferkeit 
ſchreibt Antonius auch ſeinem — Pferde zu. 

Zu einer ausfuͤhrlicheren Charakteriſtik des Lepi⸗ 
dus hatte Shakſpeare hier nicht Raum; wohl aber 
fand fih ein fold«r in dem Zrauerfpiel Antonius und 
Cleopatra, wo er zu unferer größten Ergoͤtzung ausge⸗ 
fült wurde. Es iſt naͤmlich beſchraͤnkten Naturen 
eigen, daß fie für etwas, das nur im Bufammenhange 
wihtig feyn kann, in feiner Abgefondertheit ein unges 
bührliches und feltfames Sntereffe haben, welches außer 
jener Befchränktheit auch noch die Philifterhaftigfeit be: | 
zeichnet. So zeigt Lepidus in der genannten Zragöbdie 
ein ungemeines Streben nach genauerer Wiſſenſchaft 
über die — Krokodile; Antonius iſt fo lange in Aegyp⸗ 
ten gewefen und hat die fchönfte Gelegenheit gehabt, 
fd mit jenen Thieren vertraut zu maden; deshalb 
fol er nun aber auch Rebe ftehn, mittheilen, was er 
weiß, und fämmtliche Fragen beantworten, die man an 
‚hm richtet. Antonius ift aber leider verdrießlich und 
nedt den Wißbegierigen auf eine fo arge Weife, daß 
der arme Mann es doch wohl zulegt merfen muß. Da 
jedoch bei dem Böfewerden nicht viel berausfommt, fo 
hält er ſich lieber an den Wein, und zwar fo eifrig, 

8*r 
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bag man endlich den Beherrfcher des britten Theils 
der Welt forttragen muß. 


$. 12. 


Kehren wir zurüd zu unferm Schaufpiele! Ci: 
cero, Es giebt unter den auderwählteften Genies 
zuweilen die Erſcheinung eines durchaus pfeilartigen 
Verftandes, der immer den einzig richtigen Punct trifft, 
fo daß, wenn wir benfelben getroffen fehen, der ein: 
flimmige Ruf erfolgen muß, das fey nun eben, wirklich 
der einzige Punct. Es iſt gewiß eine fehr fchroierige 
Aufgabe, fo hoch berühmte Männer, wie z. B. Cicero, 
in einem bramatifchen Werfe zu ſchildern, wo fie nur 
Nebenperfonen feyn follen, und ihnen nur der Eleinfte 
Raum bewilligt werben darf. Wir verlangen mit Redt, 
daß der Dichter fie dennoch in diefer Begränzung ge: 
nau charafterifire, da er fich einmal auf ihren Namen 
eingelaffen. Wie hat nun Shakſpeare dieſe Aufgabe 
bier gelöft? . Casca erzählt die Bewegung unter ben 
Großen und im Volke, welche Antonius durch das An: 
bieten der Krone und Caͤſars Ablehnen veranlaßt habe. 
Wenige Momente in der ganzen römifchen Geſchichte 
erfcheinen fo intereffant, wie diefer, und fehr begreiflih 
ift die Frage des Gaffius, wie fich Cicero dabei benom⸗ 
‘men. Die Antwort, „er fprach griechiſch,“ giebt und 
den vollftändigen Charakter des Cicero in drei Worten; 
doch verfieht es fih, daß nur von dem Cicero in jener 
Zeit, der er nicht mehr gewachfen war, die Rede feyn 
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kann. Er iſt nicht kraftreich genug, um entſcheidend 
mitzuhandeln, ehe der Umſchwung geſchehen; und er 
will kein entſcheidendes, allgemein verſtaͤndliches Urtheil 
ausſprechen, um ſtets freie Hand zu behalten, wenn die 
Dinge ſich erſt klarer und bequemer geſtaltet haben. 
Es iſt weniger Furchtſamkeit, als aͤſthetiſche Vornehm⸗ 
heit in ihm; mit dem gemeinen Volke mag er jetzt 
nicht reden, und auch ſo bizarre Ritter, wie Casca, 
ſollen ihn jetzt nicht verſtehen. — Und wenn Shak—⸗ 
ſpeare ſaͤmmtliche Werke des Cicero und alle Urtheile 
über ihn im Driginal hätte leſen und ſtudiren koͤnnen, 
niemals, glaube ih, würde fich ihm ein beffered Wort 
zu deſſen Charafteriftif geboten haben, ald: „er fprach 
griechiſch.“ 


$. 13. 


M. Brutus. Im Leben Shakſpeare's, zu deſſen 
Aufftellung feine Zeitgenoffen leider gar wenig gethan 
baben, findet fih dennoch für jeven, welcher das befte 
Denkmal eines Dichters, feine Werke, genau betrach⸗ 
tet, unter anderen ein fehr entfcheibender Zug, nämlich 
eine unbedingte Liebe für feine Königin und für den 
darauf folgenden Stönig, fo wie für die gemäßigte Mos 
narchie überhaupt. Diefe Liebe fcheint bei dem Dichter 
völig in Saft und Blut übergegangen zu feyn, und 
wir dürfen annehmen, daß er ſich in einer Republik 
hoͤchſt unbehaglich würde gefühlt haben. Aber dem 
Dichter darf Feine bedeutende Form des Lebens uns 
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befannt feyn, und er muß mit reiner Unparteilichkeit 
auch die, Liebe und Abneigung, die fein eigenes Ges 
müth Feinesweges theilt, Mar und Eräftig zu ſchildern 
wiſſen. So bier im Brutus ben reinen KRepublifanis: 
mus und die Hingebung bes Lebens und jeder andern 
ben Herzen noch fo theuern Neigung für diefe Eine 
Staatöform, bie er Öffentlich und in ſich felbft beſchwo⸗ 
zen hat. | 

Die Grundlage im Gemüth bed Eaffius ift faſt 
wie im Brutus; doch die Farbe, in der fein Leben 
fpielt, hat etwas Dunkleres, er weiß nicht von heis 
terer Tugend, und ift um deswillen nicht. felten in 
Gefahr, tief zu ſinken. Seine Seele ift nicht frei von 
Bitterfeit, ja er vermweilt nicht felten mit Luft bei der 
Ausmalung der herben Gefühle, 3. B. ald er von Caͤ⸗ 
fars Unterfinfen in der XZiber und von befien Krank: 
heit in Spanien erzählt, wo der jetzige Herr der Welt 
wie ein krankes Mädchen gerufen habe: „Zitinius, gieb 
mir zu trinken!“ — Ein folder Charakter koͤnnte, wie 
gefagt, gar leicht in eine Gadcaifche Stimmung ge 
rathen und untergehen; doch rettet ihn feine unbes 
bingte Liebe flr Brutus, ohne den er nicht leben zu 
koͤnnen, fich’ felbft geftanden hat. 


$. 14. 


Es ift fchon oftmald durch frühere Ausleger zur 
Sprache gefommen, baß in jener berühmten Unterre: 
dung zwifchen Brutus und Gaffius (Act IV, ©. 2.) 
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mehr roͤmiſcher Geift zu finden fen, als in irgend 
einem mit römifchen Helden erfüllten Dramas aber ich 
möchte doch noch mehr auf bie reine Menfchlichkeit und 
auf die tiefe Bedeutung hindeuten, die, wie in gar 
manchem andern leuchtenden Punct biefer Scene, auch 
in dem Umftande zu liegen ſcheint, daß hier der fanfte 
Brutus der Maͤchtigere und Zuͤrnende ift, während Caſ⸗ 
ſius, nach geringem Widerftreben, fein. Unrecht erfen- 
nend und ſich felbft nicht mehr trauend, fo lange ein 
folher Freund zürnt, auf die rührendfle Weife nach⸗ 
yiebt. - Er, der Einzige, den Caͤſar fürchtet, und der 
wirklich allein über Eäfard Tod entfcheidet, der ben 
Antonius Hberfieht und den Detavius und Lepidus 
verachtet, eben der zittert hier, weil er den Freund 
gefränkt hat, und das ganze Leben hat feinen Reiz 
verlosen, wenn bdiefer Freund ihn nicht mehr lieben 


— — — — — O ich koͤnnte 
Aus meinen Augen meine Geele weinen!" 


ruft er aus, und durch diefe reine Herzensrührung ge: 
winnt der fonft uͤberſtarke Nepublifaner erft die wahre 
Lebendigkeit, Individualität und Phyfiognomie. 


Was aber bei Caſſius nur Aufwallung von Zarts 
heit if, das ift bei Brutus ſchon zu einer reinen geifligen 
Gewohnheit geworden, denn die Kraft und die Milde 
find bei ihm nicht mehr zwei neben einander hergehende 
Eigenfchaften, fondern innig verbunden und Eins ge: 
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worden. *) Nur die allerhöchfte Tugend fcheint ihm ges 
nügend, wenn nicht Caͤſars Zod ein ewiger Gewiſſens⸗ 
ſchmerz für ihn werden fol, und nur die hoͤchſte Ans 
muth und Würde, Tapferkeit und Zartheit können «3 
möglich machen, baß wir ihn nach dem Tode jenes Hel⸗ 
den doch mit ſtets wachfendem Intereſſe betrachten. — 
Ich brauche nur z. B. auf die liebende Väterlichkeit hins 
zudeuten, mit der er in jener Nacht, die der entfcheiden: 
den Schlacht vorangeht, feinen Diener Lucius behandelt. 
Doch davon noch ein Wort weiter unten, 


$. 15. 


Es giebt für einen modernen Dichter wohl kaum 
eine ſchwerere Aufgabe, ald — die Helden der alten Welt, 
infonderheit aber römifche, zu fchildern, obwohl es bei 
ber erften Scene leicht fcheinen mag. Sie werden. ges 
woͤhnlich mit fo flarrer Kraft überladen, daß fie faft wie 
tiefige Thuͤrme baftehen, die fich nicht bewegen koͤnnen, 
oder mit bem Mantel ber ftoifhen Philofophie fo tief ver: 
bült, daß man kaum ihr Geficht erbliden kann. Ganz 
unaͤhnlich dem fophokleifhen Philoktet, dürfen fie ſich 





*) Daß hier indeß immer nur von einer heidnifchen Zu: 
gend die Rede fey, verfteht fi von ſelbſt. Mit einer fol: 
en vertrug fi, außer manden andern Irrthümern, bie 
felbft die fhakfpeare’fche Charakteriftit des Brutus durch⸗ 
fhimmern läßt, befanntlih audh der Selbſtmord, ben 
wir Ehriften mit dem größten Recht für bie finperke 
Sünde erklären, 
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auch nicht einen Schmerzenslaut erlauben, und, wie ein 
wandelnder Ambos, Eennen fie weder Hoffnung noch 
Beſorgniß, weber Lächeln noch Thränen. Das Tas 
lent zu flerben ift bei diefen Pfendo : Griechen und 
Römern faft zu einer mechaniſchen Fertigkeit geworden, 
wobei wir die Freunde der fruͤhern deutfchen Literatur, 
ſtatt vieler anderen Beifpiele, nur auf den Codrus von 
Cornegk aufmerkſam machen wollen. In dieſer Tragoͤdie 
hat der Dichter gaͤnzlich vergeſſen, daß er einen grie⸗ 
chiſchen Helden, bei dem man doch mit Recht einige 
Anmuth vermuthen ſollte, vor ſich habe; ja er hat die 
Sterbensluſt (faſt moͤchte ich ſagen: Sterbenswuth) 
des Helden den meiſten andern Perſonen des Stud 
gleihfalld zugetheilt, fo dag man feinen Tod unmoͤg⸗ 
lich ſehr bewundern Tann, weil ja alle die. naͤmliche 
Neigung mit herkoͤmmlicher Rhetorik ausfprechen.*) — 
Aber nicht blos Griechen und Roͤmer haben fich über 
Derzeichnung zu beflagen; auch die alten Deutfchen er: 
feinen meiftens ohne nationelle Phyfiognomie, 3. B. 
Hermann, ben der fonft fehr fchägbare Elias Schlegel 
völig wie einen in der fenecaifchen Schule - gebildeten 
Römer reden laͤßt. — Ober er fucht der mangelnden 


— — — 


Auch im Regulus bes wackern Collin iſt viel mecha⸗ 
niſcher Heroismus und Wortprunk, der Zeit gefallend; doch 
dem edeln Dichter ſpaͤterhin gewiß ſelbſt nicht mehr, als er 
das herrliche Gedicht „Kaiſer Max auf der Felswand“ 
ſchrieb. 


4 
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Lebendigkeit und Handlung durch die ungeheuerften Lo⸗ 
beserhebungen abzuhelfen, welche dem Helden fünf Acte 
hindurch von ben Freunden gebracht werden, wie 3. B. 
in Addiſon's Cato, für welchen von ber erften Scene 
bis zur legten unverbiente Lorbeerkraͤnze gewunden wer: 
den, die früherhin auch "viele ‚deutfche Kritiker dem 
Stüude braten, bis endlich Leffing bie — 
keit beffelben un 


$. 16. 

Wir gehen weiter in unfers Shakſpeare's Schaus 
fpiel und finden ven Casca, einen mit wenigen Züs 
gen bedeutfam aufgeftellten Charakter. Es ift eine 
fräftige, tüchtige Natur, die fich infonderheit in den 
Sahren der Jugend feurig und Iebhaft verkündet hat: 
Aber dem weiten Gehirn wurde bald die Welt enge, 
e5 wollte fih, was er in feinem Kopf und Herzen, fo 
wie in manchem Dichter auf Schulen, gefunden hatte, 
in der wirklichen Welt nicht immer- finden laffen. Er 
hatte gehofft, ohne fonderliche Mühe hoͤchſt ausgezeich⸗ 
net zu werben; ed war aber nicht gelungen, und wäh: 
rend Caͤſar alles galt, und Brutus und Gaffius bie 
allgemeine Verehrung und Liebe genoffen, galt er für 
nicht mehr, als einen ziemlich guten Ritter, deren ber 
Staat viele Zaufende hatte. Ob er ein wahrhafter 
Republitaner fey, ift fehr zu bezweifeln; wenigftens in 
Vergleich mit Brutus und Caffius iſt er es gewiß nicht. 
Aber Caͤſars willtürlihe Gewalt hafjet er gar fehr, fo 
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wie überhaupt den ganzen Mann, der ihm fo weit 
über den Kopf gewachfen ift; ein Gefühl, in das fich 
auch Neid mifcht, der ihn ein wenig tüdifch macht. 
Selbft feinen Haß in großartige Thaten übergehen zu 
laffen, vermag er nicht; dazu. gehört ein Höherer, an 
den er ſich anfchließen Farin. Ehe aber diefer gefunden 
it, geräth er felbft in eine fehr fchlimme, thatenlaͤh⸗ 
mende Stimmung, die wir ald halbwigige Ber: 
drießlichkeit bezeichnen. Eine ſolche fpriht fich bes 
fonders in der Erzählung aus, die er von der Markt⸗ 
ftene giebt, als Gäfar die angebotene Krone, welche 
er fo gern hätte, doch ehrenhalber zuruͤckſchiebt, bei 
welher Gelegenheit er die Enkel und Enkelinnen des 
Romulus eine überaus ergöglihe Rolle fpielen läßt. 
Daß auch er den griechifch rebenden Cicero nicht vers 
fanden, ift gleichfalls ein fehr richtiger Zug im Ges 
mälde; denn was etwa ber feurige Knabe oder Juͤng⸗ 
ling mochte Gutes gelernt haben, bat der verdrießliche 
Mann längft vergefien. Der Verdrießliche lernt übers 
haupt fchlecht, denn auch ‚die Wiffenfchaft und Kunft 
it blos für. den Heiterg de. \ 


$. 17. 


Sehr bedeutend ift der Umſtand, daß er dem ebeln, 
Haren. Brutus mißfällt, der in feiner Abneigung für 
alles Verworrene ihn geradezu einen „plumpen Burs 
ſchen“ nennt; Caſſius dagegen, obwohl weit höher 
ſtehend, ald Gasca, hat wohl auch) gar manche Anfech⸗ 
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tung von jener bittern Verdrießlichkeit zu beftehen ge 
habt, und wenn er fie auch befler befanden, fo Fann 
er fih doch gar gut in die Seele deſſen benfen, der 
in jener Stimmung verharet. Er entfchulbigt ihn der: 
geftalt, daß felbft Brutus es gelten läßt. Er ſey noch 
immer kuͤhn bei jeder edeln Unternehmung, meint Caf: 
find, wenn er ſich auch jest unbeholfen anftelle, und 
fein rauhes Wefen fey nur die ſtark gewürzte Brühe 
des gefunden Wiges, bie ben Leuten den Magen ftärs 
ten folle, feine Reben zu verbauen. Dennoch feheint 
in dem „tühnen‘ und „edeln“ eine Uebertreibung zu 
walten, welche ber Dichter nicht theilt. — Wir fehen 
den Caſca in ber nächfifolgenden Scene bis ind Innerfte 
erfchüttert durch dad grauenvolle Ungewitter, welches 
der bangen Erde eine Ummälzung zu verkünden fcheint, 
die Natur felbft fcheint zu Thaten aufzuforbern; den⸗ 
noch bedarf e3 erft der feurigften Rebe des Gaffius, um 
ihn zu einer ganz beftimmten Erklärung zu veranlaffen. 
Er ift Fein Menfchenkenner, denn er wünfcht, daß aud 
Cicero mit in die Verſchwoͤrung gezogen werbe; läßt 
fi aber durch drittehalb Zeilen, des Brutus von feiner 
Meinung abbringen, eben weil fie nur Meinung war. 
In der Mordfcene fpielt er der Zeit nach -die erfte, 
fonft aber die fchlechtefte Role, und wir glauben dem 
Antonius, wenn er, bem Volke die einzelnen Wunden 
Caͤſars zeigend, mit bitterm Unmuth fpricht: 
„Geht, welchen Riß ber tüd'fhe Casca machte!” 
Am Schluß der großen Tragödie ift für Perfonen, wie 
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er, kein Raum, und es iſt genug, wenn wir, wie der 
Dichter gewollt hat, uns denken, daß er mit den an⸗ 
dern untergehe. 


. 18. 


Von den uͤbrigen Verſchworenen wollen wir nichts 
weiter ſagen, als daß der Dichter ſie alle mit aͤcht 
roͤmiſchem und mehr oder minder bedeutendem Geiſt 
ausgeſtattet hat. Verwechſelt werden kann nie einer 
mit dem andern; aber eine noch genauere Charakteri⸗ 
ſitung wuͤrde laͤſtig ſeyn und das Intereſſe verwirren. 
Nur des Ligarius werde noch im Fluge gedacht, der 
durch die bloße Gewißheit, daß der edle Brutus ſich 
endlich zur That entſchloſſen hat, nicht blos fein Fie⸗ 
ber für den Moment befiegt, fondern auch zu einer 
gewiffen rührenden Freudigkeit den Brutus wie ben 
Leſer erregt. 


§. 19. 


Gegen das Ende des Stud wirft der junge 
Cato faft durch den bloßen Klang feines Namens und 
durch die "großen Zitel, die er diefem Namen beifügt, 
auf eine amdgezeichnet heitere Weife; denn diefe Zitel 
waren in feiner Ganzelei auögefertigt worden, fondern 
dad Volk felbft hatte fie gegeben. Iener Klang des 
Namens wird ihm zum Hall der Zodtenglode, aber 
dem fchönften und feierlichften, und, weit entfernt, ihn 
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"zu beflagen, beneiden wir ihm faft um bie kurze Leis 
chenrede, die ihm Lucilius hält: 

Sa tapfer, wie Zitinius, ftirbft du nun, 

Man barf dich ehren ald des Cato Sohn. 
Wir fühlen, daß über ſolche Menfchen der mittelmäßige 
Dctavius nur irdiſch fiegen kann; der große Gedanke, 
der jene leitete, geht nicht mit ihnen unter. 


$. 20. 

In einem Scaufpiele von fo ernft feierlichen 
Charakter ift jedes Acht Naive, Zartsrührende doppelt 
erfreulih, 3. B. der junge Diener Lucius. Bei 
einem Gebieter, wie Brutus, bat er ed gar gut, und 
kann fich deshalb in feiner ganzen Natürlichfeit gehen 
lafien. Der liebe Knabe hat durchaus Feine Ahnung 
von bem, was ben Brutus vom Lager auftreibt, er 
weiß nicht davon, baß eine Verfchwörung im Werke 
ift, fondern ſchlaͤft ruhig ein, während ganz in feiner 
Nähe das Schidfal der Welt entfchieden wird, Daffelbe 
Benehmen, nur noch rührender, zeigt fich «bei ihm am 
Schluſſe des vierten Acts, rlhrender durch bie liebe: 
volle Nachſicht, die der größefte Römer mit dem fchlaf: 
trunfenen Knaben hat. Er wagt es faum, den Scla—⸗ 
ven (der bei den Römern leider nur für eine Sache 
galt) noch um ein wenig Lautenfpiel zu bitten, ba er 
dad liebe Kind nicht gern um den Schlaf bringen will. 
Lucius muß ihm erft verfihern, er habe ſchon gefchla: 
fen, und Brutus verfpricht erft noch, er folle auch 
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wieder fchlafen, nicht lange aufgehalten werden, und, 
wenn er (Brutus) lebe, wolle er ihm Gutes thun; 
dann erft will er feine Sehnfuht nah Muſik befrie: 
digt haben. Aber die Weife, die num tönt, ift fchläfrig, 
und der mörberifche Schlummer legt die bleierne Keule 
auf den Knaben. Gern hätte Brutus mehr gehört, 
aber er will ihn nicht von neuem weden, ja, faft wie 
eine Mutter beforgt, nimmt er ihm leife die Laute aus 
den Händen, bamit er fie nicht zerbreche und fich felbft 
aufwede. Dann will er lefen und fucht das Blatt, wo er 
geftern ftehn geblieben war; aber die Kerze brennt dunkel, 
und — der Geift Caͤſars erfcheint. Einem ſolchen Manne 
darf er erfcheinen, denn was er auch verfünden möge, 
dieſes rein kraͤftige, heile und zarte Gemüth kann nichts 
erfchreden. — 

Aber auch nur fo ober auf verwandte Weife, bem 
Dichter Plar, doch ewig unnahahmlich, follte der Tragoͤde 
die Geifterwelt einfchreiten laffen. Wie manchem 
neuern muß hier dad Gewifjen fchlagen, wenn er an die 
geiftlofen Fragen denkt, die er für Geifter ausgab! Denn 
wahrlich nur zu oft dürfte dad Publicum mit guter Sro= 
nie fagen, was ber prince du sang Assur in Voltaire’s 
Semiramis bei dem Anblid bes Zitulargeiftes in Föftlich 
unbeholfenem Ernft ausruft: 

L’ombre de Ninus meme! O dieux! est-il possible ? —*) 


*) Zwar bat befanntlich auch Leffing den Geift des Ninus 
„trefflih weggefpottet; dennoch, duͤnkt mid, thun es diefe 
Worte Affur’s nochbeffer. Was liegt in diefem „„m&me“ ? 
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8 21. 

Für die Frauen ift in römifchen Stuͤcken felten 
ein bedeutender Raum, denn bie ganze Anlage des 
tömifchen Charakters, fo wie des Staates, ber ihn 
nothwendig machte, verbietet ihnen eine vielfeitige Aus: 
bildung. Wirklich find fie auch von ben dramatiſchen 
Dichtern, von Gorneille bis Collin, faft ſtereotypiſch 
behandelt. Sie ſind faſt alle Heldinnen und nichts als 
Heldinnen, was nicht ohne Ermuͤdung ablaͤuft; und da 
fie vollends ihren Heroismus hoͤchſt ſelten nur in Xha: 
ten und faft immer blos in Worten ausfprechen. Fön 
nen, fo flreifen fie mitunter an das Lächerliche. 

Auch Shakfpeare hat, wie billig, die Verhältniffe 
ber römifchen Frauen ald Römerinnen aufgefaßt, auch er 
bat ihnen romantifche Charaktermannicfaltigkeit mit 
Recht verfagt; doch find fie in ihrem begrenzten Kreife 





Ohne Zweifel eine Verwunderung, baß ein fo vornehmer 
Herr felbft aus der Unterwelt fomme und fi nicht be 
gnüge, etwa einen Kammerbiener zu fenden. — Sm dem 
„o dieux!‘ liegt eine trefflihe Satyre gegen bie fatalen 
leihhtgefinnten Leute, welche an den luftigen Rebourentagen 
des Lebens nicht an Gott denken, in bebenflihen Momen: 
ten aber ihn furchtſam anrufen. Das „est-il possible?“ 
ft eine gerechte Werwunderung bes Geſchoͤpfes gegen ben 
Schöpfer (das heißt hier: Aſſur's gegen Voltaire), daß 
er das aufgeflärte europäifhe Publicum mit bergleiden 
Gefpenftern behellige. Mit einem Wort: aud bie treff 
lihfte Abhandlung könnte den Ninusgeift nicht fo total 
vernidten, als biefe eine Zeile, bie ber Beſchwoͤrer 
bes Gefpenftes ſelbſt gebichtes hat. 
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reicher von ihm ausgeſtattet worben, als von irgend einem 
andern Dichter. Ihre Zugend ift.eheliche Liebe, Treue, 
Stolz auf die innere und aͤußere Würde des Gatten, 
und Vaterlandsliebe. Wie Eunftreich er aber dieſe ein- 
fühen Charakterzüge auszubilden, und wie. er fie bei 
verfhiedenartigen Individuen zu nuanciren weiß, dar⸗ 
über geben alle feine men Stüde den befien Auf: 


ſchluß. 


— W 

Hier begegnen uns zwei Frauen: Calpurnia 
und Portia, beide ſich aͤhnlich in der fie ganz erfuͤl⸗ 
lenden Gattenliebe, auf der ihr Charakter ruht; und 
doch — welche Verfchiedenheit. erbliden wir in ihnen! 
Galpurnia lebt nur in Caͤſars Leben, und für diefes 
it fie Tag und Naht beforgt, fein Ruhm ift ihre 
Freude, aber auch ihre Sorge, er hat beffen faft ;u 
viel; und fie will jet nur ihn, den Gatten, haben, er 
fol nicht6 weiter thun, denn er bat fihon zu viel ges 
tban, er fol nichts, als fih fhonen und fi für fie 
erhalten. Sie liebt ihn nicht bloß wie ihren Gatten, 
fondern auch faft wie eine Mutter ihr Kind liebt, oder 
wie. eine zärtlihe Hausfrau ihren für fie faft zu gros 
ben, jegt aber kraͤnklichen Mann hegt und pflegt. Sie 
AR durd eine Menge Wunderzeichen zur Beforgniß für 
Caͤſars Leben erregt worben, wobei wir milder feyn 
wollen, als manche englifche Critici, die der guten Frau 
ihren Aberglauben faft rauh vorwerfen, ohne zu beden= 
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ten, daß die Arme ja nicht bei ihnen in bie Schule hat 
gehen koͤnnen. Sie erflärt gradezu, Cäfar bürfe heute 
nicht ausgehen, und alle große und herrliche Senten: 
zen, womit er fie befämpft, wirken gar nicht auf fi, 
fie bittet knieend, daß er ſich heute bei dem Genate 
mit Unpäßlichkeit entfchuldigen möge, und es fällt ihr 
nit ein, daß biefe Lüge unerlaubt fey. Sie vermag 
durch diefe weichlihe Angft ihn wenigftens auf einen 
Augenblid zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen; denn aud 
der größte Held mag für den Moment ermüden, ver: 
worrenen Sammer anzuhören; doch Fann freilich ein fol: 
ches Gefühl bei Caͤſar nicht dauern. Ihn ereilt das 
Geſchick, und fie muß untergehn, da fie, die gufe 
ſchwache Natur, neben der großen und flarken nit 
ausdauern kann. 


$. 23. 


In höherm Styl ift Portia gehalten. Sie liebt 
den Brutus nicht nur tiefer, fondern auch ftärker, und 
fie begreift ganz feine Größe. und feine Liebenswürdig: 
keit. Sie ift Gato’3 Tochter und ausgeftattet mit jeder 
Kraft, deren die roͤmiſche Republicanerin fähig war; 
aber fie ift dennoch ein Weib, ein zartliebendes, zart 
beforgteds. In der Scene mit Lucius (Act II, Sc. 4) 
erfcheint ihre Weiblichkeit in reiner Naivetät, und ihr 
Uengftlichkeit, die fich ſtets zu verrathen fürchtet, gebt 
fogar fo weit, daß fie beforgt, der Knabe Lucius höre 
fie, worauf aber ſogleich wieder bie weibliche Klugheit 


# 
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die wohlgewählten Worte für ihm zur Erflärung ihres 
auffallenden Benehmens beifuͤgt, „Brutus wirbt um 
etwas, das Gäfar weigert. Doc das alles findet ja 
wohl ein jeder von ſelbſt; nur fey erlaubt, noch aufs 
merffam zu machen auf das, was dieſem Charakter 
eigentlihen Werth und Geftaltung giebt, auf die Ver⸗ 
fomelzung der Größe und Liebenswürbigkfeit, des 
Muthes, der. Naivetät und Sorglichkeit. Däs alles 
neben einander hergeben zu laffen vermag aud wohl 
ein. mäßig talentvoller Dichter; aber ed dynamifch zu 
vereinigen nur der wahrhaftige große Dichter. - 


ET 


Gelehrte Kritifer und Antiquare find durch Shaf: 
fpeare oft genug gefränft worden, befonders aber in 
diefem Schaufpiel, in weldhem der Dichter fih gar 
manche Verſtoͤße gegen die Verhaͤltniſſe der Zeit, in 
der es ſpielt, und gegen das Coſtume hat zu Schulden 
kommen laſſen. Er laͤßt die Roͤmer Hüte tragen, wels 
he fie herunterdrüden, um unerkannt zu bleiben, wos 
bei auch noch zum Ueberfluß das Geficht in dem Manz 
tel halb begraben wird; es weiß aber jeder Knabe, daß 
die Römer feine Hüte trugen. Er läßt gleich darauf 
die Glocke drei ſchlagen, und doch weiß abermals jeder 
Knabe, der nur einmal auf vier Wochen in eine ge: 
lehrte Schule getreten ift, dag die Römer nur Eon: 
nenuhren, Wafferuhren und Sanduhren hatten, denen 
das Vermögen zu fchlagen gänzlih mangeln will, Er 

9* 
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läßt ferner den Brutus ein Buch, nach weldem er 
fucht, in feiner Rodtafhe finden; wobei ihn abermals 
jeder, der nur irgend Luft hat, belehren koͤnnte, daß 
in der Kleidung der Römer und Nömerinnen feine 
Taſchen waren. — 

Wenn nun diefes und Aehnliches von jenen bleis 
ſchweren Gelehrten bedacht wird, fo erhebt ſich ein 
mitleidsvolles Wehklagen oder ein widerwärtiger Un: 
wille, daß der fonft nicht übel begabte Dichter doch 
auch gar zu wenig gelehrte Kenntniſſe beſeſſen habe. 


| nr 

Sch bin nicht im Stande in diefe Klagen mit eins 
zuftimmen; doch fey ed einmal auf einen Augenblid 
eingeräumt, daß ©. fo gar fehr unwiſſend gemefen fey. 
Hier tritt aber der Umſtand ein, daß ja diefe Stüde 
alle häufig und vor ver glänzendflien Verſammlung auf: 
geführt wurden; follte ſich denn unter allen diefen Zu: 
hörern nicht einer gefunden haben, der nad der Auf 
führung unferm Dichter über die Uhren, Hüte, Ta— 
fen und ähnliche wichtige Dinge eine Eleine Borle 
fung gehalten hätte? Einem fo liebenswürdigen Did: 
ter fommt man ja gern zu Hülfe, er wäre dann doch 
aus diefer Unwiſſenheit geriffen, hätte dankbar die Lehre 
benugt und mit einigen Federftrichen den Uebelftand ge: 
tilgt. Aber wir brauchen auch gar nicht an einen Un: 
befannten zu denken, der eine folhe Vorlefung über: 
nommen hätte, fondern wir wiſſen ja alle fehr "genau, 
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daß ©. im Beſitze eine Freundes war, der ihm ganze 
Frachtwagen und Frachtſchiffe vol Gelehrſamkeit zu: 
führen Fonnte und ſtets zuführte, und wir dürfen uͤber⸗ 
zeugt feyn, Daß er ihm jene -fatalen Uhren u. f. w. 
genugfam werde in das Gewifjen gerüdt haben. War 
aljo auch der Dichter wirklich fo unwiſſend, als bie 
Unwiffenheit felbft, fo Fonnte er e8 im Umgange mit 
dem grundgelehrten, überfirengen und grämlichen, doch 
ing tiefften Herzen wohlmeinenden Ben Sohnfon nicht 
bleiben, und wenn er deshalb jene fogenannten 
Verſtoͤße nicht kilgte, was er in fünf Minuten recht 
wohl hätte thun koͤnnen, fo mußte er wohl jene Ver⸗ 
föße für Feine anfehen, und mit Abficht beibehals 
ten, was fich doch fo leicht hätte andern laffen. Diefe 
Abfiht aber ift meiner Meinung nach gar nicht fchwer 
zu erkennen. Das Zönen der Uhr in der Verfchwös 
rungöfcene fo wie bad Hinausfchauen nach dem ans 
brechenden Morgen hat etwas Mahnendes, Feierliches 
und ift das Analogon von der Muſik, wie fie im vier- 
ten Acte zu hören if. Die Uhr ruft zum Handeln; 
die Muſik verfündet die geheimnißvolle Geifterwelt und 
deutet den nahen Tod an. 


$. 26. 


Die Taſchen flören niemanden, als ben, deffen 
Phantafie bei feiner Gelehrfamkeit erft um Grlaubniß 
fragen muß, ob fie fih auch regen dürfe. Brutus 
follte in jener oben berührten Scene leſen; denn alfo 
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ift ed völlig feinem finnigen Charafter gemäß; aud 
liegt in dem Umftande, daß Gäfars Geift ihn verfenkt 
in den Geift eines vielleicht laͤngſt verſtorbenen Denkers 
oder Dichters antrifft, etwas Bedeutendes, welches zu- 
' zart ift, um einer weitläufigen Erörterung zu bedürfen. 
Brutus hat deshalb ein Buch mit in das Feld genom: 
men, und zwar eines, das, nicht eingebunden wie die 
unfrigen, fich auch dann nicht gut würde haben in 
einer Zafıhe tragen laffen, wenn er mit einer ſolchen 
verfehen gewefen wäre. Welch eine ungeheure uner: 
fprießliche Weitläufigfeit ware e5 nun gewejen, wenn 
er etwa dem Lucius gefagt hätte: Gieb mir, o Knabe, 
das Bud), welches du mir nebft andern Dingen, z. B. 
nebft deiner Laute, haft nachfahren laſſen, damit ich «8 
jebt auffchlage oder eigentlich aufrolle (volvere librum)! 
Dies alles vermied unfer Dichter, denn er will gar 
nicht zur Unzeit eine wohlfeile Gelehrfamkeit zeigen, 
und er giebt deshalb, damit niemand durch unnöthige 
Breite geftört werde, dem römifchen Helden ein Coſtume, 
wie etwa das der Edelleute unter der Königin Eliſa— 
betb war. Ich gehe fogar noch weiter und wage zu 
behaupten: Und wenn ihr diefem Brutus einen Chor: 
ro und Priefterfragen umwürft, er bliebe doch vom 
Scheitel bis zur Ferfe ein Römer, denn in allen fei: 
nen Wurzeln und Adern, in jedem Nerv und jedem Puls⸗ 
ſchlag iſt roͤmiſcher, aͤcht roͤmiſcher Geiſt, wie ihn ſelbſt 
unter den roͤmiſchen Schriftſtellern nur wenige, vielleicht 
nur Tacitus, gänzlich befriedigend zu ſchildern vermögen. 


b 
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Endlich die Hüte, welche die Verſchwornen fich fo 
tief in die Stirn hinunter drüden! Iſt es möglid), 
bier des religiöfen Dichterd Abficht zu verfennen? Jede 
Verfhwörung, und fey fie auch zu dem edelften Zweck 
unternommen, ift ein tragifhes Geheimniß und ein 
Berk der Naht, und niemand kann die Stirne heiter 
und frei tragen, deſſen Werk nur in der Nacht und 
durch die Nacht beftehen kann. Wer fih in ein folches 
- einläßt, er fey Aegypter, Grieche,. Römer, oder was 
er fonft wolle, wird gern noch zu der Nacht eine neue 
Berbüllung hinzufügen, und unfer Dichter wählt des» 
balb dad Allereinfachfte: die heruntergefhlagenen Hüte. 
Er legt deshalb dem Brutus felbft, dem Einzigen, der 
bier gar Feiner Verhuͤllung bedarf, die gewichtigen 
Worte in den Mund: 

— — — — — „O Verſchwoͤrung! 

Du ſchaͤmſt dich, die verdaͤcht'ge Stirn bei Nacht 

Zu zeigen, wann das Bj’ am freiſten iſt? 

D denn, bei Tag, wo willſt bu eine Höhle 

Entdeden, dunkel genug, es zu verlarven, 

Dein ſchnoͤdes Antlitz? — Verſchwoͤrung, fuche Feine! 

Sn Lächeln huͤll' es und in Freundlichkeit! 

Denn trätft du auf in angeborner Bildung, 

&o war ber Erebus nicht finfter gnug, 

Bor Arawohn did zu ſchuͤtzen. 

Wir finden bier, was wir nie vergeffen follen, daß 
ber Achte Dichter ein Seher ift und ein Prophet, der 
befte Bolfölehrer, den Fuͤrſt und Staat wünfdhen 
können. 
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Haben wir num bied alles erwogen, und flieht enb- 
lich dies ganze Kunftwerf als Ganzes fiegend Flar vor 
unfern Augen, fo ift es faft unglaublih, daß Samuel 
Johnſon, obwohl er gern einzelnes Vortreffliche in Die: 
fem Stüd anerkennen will, dennoch das Ganze ein 
wenig Falt findet. — Ich fihäge diefen Mann, fobald 
er nicht von Poefie redet, gar ſehr; bei diefer Klage 
über Shakſpeare's Kälte iſt es indeß faft ſchwer, bie 
gehörige Geduld zu behalten. Es ift bekannt, daß 
man in ber eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
an eine fchwarze Kunft glaubte, durch die man fi 
hieb = und fchußfeft machen Fonnte, und daß man bie 
Leute, weldhe jene Kunft mit Erfolg benugt hatten, 
gefroren nannte Wir find alle gottlob viel zu auf: 
geklärt, um an ein folches haßliches Kunftflüd zu glau: 
ben, und ergößgen uns an der Thoͤrheit des Macdonald, 
welcher in Beziehung auf Wallenftein fagt: 

„Was hilft uns Wehr und Waffe wider ben? 
Er ift nicht zu verwunden, er ift feft. 

— — — gegen Schuß und Hieb; er ift 
Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 
Sein Leib iſt undurchdringlich, ſag' ich dir.“ 

Worauf Deveroux, nicht minder erfahren in ſo 
ſchauerlichen Hiſtorien, hinzufuͤgt: 

„Ja, ja! In Ingolſtadt war auch ſo einer, 


Dem war die Haut fo feſt, wie Stahl, man mußt' ihn 
Zulegt mit Flintenkolben niederſchlagen.“ 


UI. Julius Caͤſar. 137 


Ih geftehe, daß mir biefer Ingolftäbter ſtets als 
eine fehr bedenkliche, ſich unwillkuͤrlich in Allegorie ver: 
wandelnde Perfon erfchienen if. Wohl mag es fchlimm 
feyn, einen gefrornen Leib mit fich herum zu tragen; 
doch fchlimmer, unendlich ſchlimmer ift es, daß wir in 
Beziehung auf Poefie zumeilen gar auf durch und durch 
gefrome und verfrorme Seelen treffen, wobei ich jeboch 
nicht an den fonft fo verdienfivollen Sohnfon denfe. 

Wir wollen aber nicht mit dem Gedanken fchlie: 
fen, fondern lieber mit den legten Worten der Stand: 
rede des Antonius auf den jiegend gefallenen Brutus: 

His life was gentle; and — 


So mix’d in him, that nature might stand up 
And say to all the world: This was a man! 


Sanft war fein Leben, und fo mifcdhten fid) 
Die Element’ in ihm, daß die Natur 
Aufftehen durfte und der Welt verkünden: 
Dies war ein Mann! 

Es ift eine gute, ſehr befcheidene Grabfchrift für 
den Dichter ſelbſt; doch findet ſich auch im Hamlet 
eine ähnliche, die wir zu feiner Zeit auch näher betrach- 
ten wollen. | 


t 


II. 


Der Ka ufmann von Benedig. 


$. 1. 


Wenn Macbeth von den meiſten Kritikern für Shak— 
ſpeare's vortrefflichfte Tragödie erklärt worden ift, fo 
fcheint es, man habe unter allen Luftfpielen dem Kauf: 
mann von Venedig den erften Preis „zuerkannt. Ich 
ſelbſt geftehe gern, daß ich eine foldhe Beſtimmung nicht 
liebe, doch ift es auch mir in früheren Zeiten wohl bes 
gegnet, daß ich unter den Merfen, welche der Did: 
ter in feinen reiferen Mannesjahren bildete, immer bad 
jenige für das allervortrefflihfte hielt, welches ih — 
zulegt gelefen. Das Luftipiel, von dem hier bie Rede 
feyn wird, ift allerdings fo reich ausgeflattet, daß ich 
mir kaum einen Zuhörer denken kann, der, wenn 6 
ihm auch nicht gelingt, das Ganze ald Ganzes zu faflen, 
fi nicht doch durch Einzelned angezogen fühlen follte. 

Berlangt jemand: eine höchft interefjante Fabel, fo 
« trifft er fie bier, ja er findet hier gewiffermaßen zwei, 
und die Künft, mit der fie zu einem Ganzen verfchmol: 
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jen find, muß felbft einem ziemlich blöden ‚Auge aufs 
fallen. Das bloße Verhältnis Antonio’ zu dem Ju: , 
den wäre fchon genug gewefen zu einem wichtigen 
Drama, wobei Seffita’s Entführung durd Lorenzo die 
anmuthig pikante Seite wirde.'gebildet haben. Die 
fhöne und geiftreihe Porzia, die der Wille eined tods 
ten Vaters fo feltfam bindet, ihre geheimnißvollen Käft: 
den, die irrig wählenden Prinzen und ber treffende 
Baffanio, das alles find VBerhältniffe, an denen das 
Kind fi freut wie der Greid, und wohl genügend zu 
einem romantifchen Luftipiel. Ein fparfamer Dichter 
hätte auch gewiß zwei Stüde daraus gemacht, aber 
Shaffpeare giebt nun einmal mit vollen Händen und 
if gar nicht beforgt, zu verarmen. 


| 2. 


Der es erfreut fich jemand an wohlgezeichneten 
Charakteren: wie ſehr wird ſich der befriedigt fühlen 
müffen, durch die reiche Gallerie, in die uns hier der 
Dichter führt! Oder er will die Darftellung bedeutender 
keidenfchaften, Gefühle, Gedanken, Neigungen und Abs 
neigungenz; welch eine Ichrreihe Unterhaltung wird ihm 
bier zu Theil werden! Oder er will Wig und Laune; 
und wie. gern theilt ihm der Dichter von feinen uners 
meßlichen Schägen mit! Oder er fragt — nicht etwa 
nach der Moral, denn diefe Frage wäre, wie wir 
wohl alle wiffen, unftatthaft, und ungenügend, ba er 
eine viel größere thun darf — nach der Idee, auf 
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welcher das ganze Stud ruht; und welche Antwort 
würde ihm dann werden? Ich weiß nicht, ob es wohl 
getdan fey, fie gleich jegt zu geben, oder ob. fie nicht 
befjer erft am Schluſſe hervortreten würde. Doch fey 
ed darum, um und alle: zu deflo befferer Andacht anzu: 


‚regen, werbe fie gleich. hier wenigſtens kurz angedeutet. 


Dieſes Werk ruht auf einer wahrhaft großen, tieffinni- 


gen, böchft erfreulihen, ja ich moͤchte faft fagen felis 


gen Idee, auf der rein chriftlihen von der verföhnen: 
den Liche und der vermittelnden Gnade, im Gegenfage 
bes Geſetzes und des fogenannten Rechtes. Wohl 
dem, der fi al Kind des: Haufes fühlen darf und, 
nicht wagend, fich auf eigene Gerechtigkeit zu verlafien, 
in der Gnade lebt, die unerfchöpflich ift, wie des Him: 
meld Thau, der die duͤrſtenden Fluren erquickt! 


$. 3. 


Wie anmuthig leiſe, und doch wie deutlich fuͤhrt 
uns der Dichter in die Welt ſeines Gedichtes ein! — 
Wir ſehen gleich anfangs den eigentlichen Helden des 
Stuͤcks, den koͤniglichen Kaufmann Antonio, in Gefel: 
fchaft einiger guten Bekannten, die ihn auf ihre Weiſe 
recht lieb haben, obwohl wir fie, wie fich fpäterhin ers 
geben wird, nicht für feine eigentlihen Freunde im 
hoͤhern Sinne des Worts halten dürfen. Er felbft wars 
tet nicht erft das anklagende Wort derfelben ab, fondern 
erklärt gleich felbft, er fey unzufrieden mit fich felbfl, 
dag er nicht heiter. ſey; doch wiffe er nicht, wie es ihn 
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angeweht habe, und er ſchilt fich felbft, gleihfam um 
den Freunden die Mühe des Scheltend abzunehmen. 
Sie begreifen nidyt, was wohl überhaupt nur .wenige 
Menfchen begreifen,. wie fi ein Gemüth,. das nicht 
von äußern Sorgen beftürmt wird, einer gemifjen ge: 
linden poetifchen Traurigkeit überlaffen kann. Aber es 
ift nun fo: der Mond fieht nicht immer am heitern 
Himmel, und vieleicht gefällt es ihm fogar zuweilen, 
fih mit Wolken zu bededen. Sie aber fuchen nad 
einem aͤußern Grunde, und da fie dem Kaufmann wohl= 
wollen, fuchen fie auch nad einer Entfchuldigung für 
feine Schwermuth. Salarino und Solanio erklären 
beide, daß fie wohl begreifen fönnen, wie einem zu 
Muthe feyn müfje, wenn man ſo großen Reichthum 
auf der See habe, die nun einmal nicht das ficherfte 
Element fey. Befonderd ausführlich und wigig zeigt 
fi) dabei Salarino, der geradezu verfichert: 

Mein Hau, der meine Suppe kühlte, würde 

Mir Fieberfhauer anwehn, däht’ ih bran, 

Wie viel zur Sce ein ſtarter Wind kann fchaden. 

Sch Eönnte nit die Sanduhr rinnen fehn, 

So daͤcht' ich gleih an Geihten und an Bänke u. f. w. 


— — — — Ging’ ich in die Kirche 

Und fäh’ das heilige Gebäu von Stein, 
Sollt' id nicht gleih an fhlimme Felfen denken, 
Die an das zarte Schiff nur rühren dürfen, 

So ftreut es auf den Strom all fein Gemürz 
Und Hüllt die wilde Fluth in meine Seiden. 
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Antonio erflärt, das fey nicht die Urfache feines 
‚Zrübfinnes, aber er giebt auch. Feine andere an, fon: 
bern räumt blos die traurige Empfindung felbft ein, 
wobei er. fich fehr liebenswürdig gegen feine Freunde, 
aber faft hart gegen fich felbfi zeigt. Solanio endlid 
fucht den beiten Grund der Schwermuth auf, die Ver: 
liebtheit, muß aber ein „Pfui, Pfui” zur Antwort bb: 
ren. Wir Eönnten wohl gar über eine fo fchlimme 
Ausrufung“ Antonio’s ein wenig zuͤrnen, wenn wir fie 
nicht bei näherer Anficht durchaus natürlich finden müß: 
ten, indem ja allerdings (feltene Fälle ausgenommen) 
nur ein heiteres Gemüth verliebt feyn kann, fo mie 
denn auch Antonio, der fi in diefem Falle . befindet 
und fich deshalb das fchöne Talent zu lieben abfpridt, 
unfere doppelte Zuneigung wieder erwirbt, da er, ber 
Nicht: Verliebte und doch fo innig Liebende, fpäterhin 
mit fo herrlicher Aufopferung für die Liebe feines 
Freundes handelt. 

Allein Solanio ift nicht fo nachſichtig, wie wir, er 


wird bei jenem Pfui wirklich böfe, und von Salarino's 


Witz angeftedt, ruft er aus: 
Auch nicht verliebt? Gut denn, fo ſeyd ihr traurig, 
Weil ihr nicht Iuftig feyd. Ihr könntet. eben 
Auch laden, fpringen, fagen: ihr ſeyd luſtig, 
Weil ihr nit traurig feyb. Nun, beim zweiföpfgen Janus, 
Natur bringt wunderlihe Käuz’ an's Licht: 
Der drüdt die Augen immer ein und ladıt 
Wie 'n Staarmag über einen Dudelſack; 
Ein Andrer von fo fauerm Angeficht, 
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Daß er die Zähne nicht zum Lachen wiefe, | 
Schwuͤr' Neflor aud, der Spaß fey lachenswerth. 


Br $. 5. 


Jetzt erfcheinen Lorenzo, Graziano und Baffanio 
und werben fogleid) von den früheren als die genaues 
sen Freunde angekündigt. Sie bezeichnen fehr glüdlich 
einige Stufen berfelben; doc ift Lorenzo noch bunfel 
gelaſſen, da erft die Liebe aus ihm maden fol, was 
aus ihm zu machen ifl. Graziano gehört zu den Men: 
fhen, die fih in den Befig der wohlfeilften Gattung 
von Seligkeit gefegt haben, der Nedfeligfeit nämlich, 
die fie mit frifhem Muth und nicht felten Uebermuth 
als eine wahre Lebensluft betreiben, Er ift mit wahs 
ver Luft — denn er hofft Widerfpruch — fehr raſch 
bei Antonio's Schwermuth, und da diefer ihm Recht 
giebt, fo verfehlt jener nicht, fih in wigigen Reden 
eine Genüge zu thun, wobei ber arme Freund fehr uͤbel 
wegkommt, ſo daß man wohl erwarten ſollte, dieſer 
werde ein wenig bitter auf das anzuͤgliche, geiſtreich aus⸗ 
geführte Gerede antworten müffen. Aber Feinesweges; 
— es ift mit feiner Zartheit gegen die Freunde und 
mit feiner Schwermuth ſchon dahin gefommen, daß er 
nicht mehr antwortet, um fich zu rechtfertigen, fondern 
in diefee Hinficht alles über fich ergehen läßt. Des 
Schwaͤtzers fehr geiftreihe Erwähnung folcher Leute, 
deren Angeficht fich gleich einem fichenden Sumpfe 
überzieht, und die ein eigenfinniges Schweigen beobach— 
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ten, um fih das Anfehn von Weisheit, Mürbigkeit 
und Zieffinn zu geben, Fönnte für gar manche Hörer 
ein brennend Fegefeuer feyn; nicht für Antonio, auf 
den diefe Rede am allerwenigften paßt. Darum igno: 
rirt er fie und barf fie ignoriren, und erft ald er mit 
Bafjanio allein ift, wirft er das leife, doch entfceis 
dende Wort in Beziehung auf fein Verhältnig zu Gra— 
ziano hin: „Iſt das nun irgend was?“ (Is that any 
thing now?). 


8. 6. 


Schon jest ficht Antonio faft als ein wirklicher 
Charakter da, der uns durchaus nicht befremben kann, 
da wir wiflen, daß, obwohl das Chriſtenthum Kraft 
und Milde vereinen foll, in manchen Naturen dennod 
der eine Flügel des Gemuͤthes weit vor dem andern 
waltet; er gleicht einer großen und herrlichen Blume, 
in deren Kelche ein zu ſchwerer Thautropfen ruht, durch 
den fie meiftens herabgezogen wird, aber fie hebt fi 
im Strahl der Sonne. Diefe it für ihn die Freund: 
fhaft, und in ihr, durch die er erft dad wahre Leben 
empfängt, erbliden wir ihn jegt mit Baffanio. 

Diefer, ein fröhlich gebildeter, leicht hinlebenber, 
fieggewohnter Edelmann, möchte ihm in jener Ems 
pfindung für jegt wohl nachflehen, wenigftend mehr auf 
Empfangen, als auf Geben, eingerichtet feyn. Allein 
darin befteht ja eben das Weſen der wahren Freund: 
fhaft, daß man über das Maaß ber Neigung des 
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anderen nicht Elügelt, mie zu viel zu geben, und nie 
zu verarmen fürchtet. Antonio, nur mit dem Gluͤck 
anderer befchäftigt-und felbft nicht liebend, fragt fo» 
gleih nah Bafjanio’s Liebe; doch diefer kommt nicht 
fobald darauf, fondern- eröffnet zuvoͤrderſt auf die ans 
genehmfte Weife eine neue und große — Anleihe bei 
dem Freunde. Es iſt wahrhaft koͤſtlich zu ſehen, wie 
dieſer ſich dabei benimmt. Es iſt ihm ſo ganz und 
gar erfreulich, feinem Freunde zu dienen, daß es ihm 
wirflich-wehe thut, als Bafjanio erft Umfchweife macht. 
Daher fein nmaiv-gutmüthiges Zuͤrnen in der GErwies 
derung: 
„unſtreitig thut Ihr jest mir mehr zu nah, 


Da Ihr mein Aeußerſtes in Zweifel ſetzt, 
Als ‚hättet Ihr mir alles durchgebracht. 


Jetzt erſt erzählt Baſſanio von Porzia, und wie 
er ſie liebe; doch iſt fein Selbſtoertrauen zu bewun⸗ 
dern; dem zufolge er ſich ſelbſt den gluͤcklichſten Aus: 
gang verkündet, wenn er nur die Mittel habe, den 
Rang „mit ihrer einem“ zu behaupten. Antonio Über 
nimmt ſogleich die Ausſtattung, obwohl er in dieſem 
Augenblicke borgen muß, was ganz gegen ſeine Grund⸗ 
ſaͤze iſt. Von Dank iſt eben nicht die Rede; ſey es 
daß Antonio ihn unmoͤglich macht, oder daß Baſſanio, 
ohnehin verwöhnt durch des Freundes Güte, ihn für 
eine bequemere Zeit auffpart. Mit einem aufgefparten 
Dank aber fieht ed nicht fonderlich, es müßte denn 
ſeyn, daß das Geſchick felbft eine edle Natur dazu auf: 

10 
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forderte. Unwichtig iſt diefer Umſtand keinesweges; 
auch ganz abgeſehen von dieſem Schauſpiel. 


$. 7: 


Haben wir bisher den Antonio in feiner lieben 
würdigen Gelindheit und Zartheit erblidt, fo fehen wir 
ihn jest in ber chriftlihen Kraft des Mittelalters dem 
Shylo® gegenüber. Baſſanio iſt felbft bereits thätig 
gewefen für die Anleihe in Antonio’ Namen, mas 
ihm freilich nicht ſchwer werden konnte, wohl aber dem 
Kaufmann, deſſen Berhältniß zu dem Juden das fehnei- 
dend = feindlichfte if. Doch um des Freundes willen 
thut er dad Aeußerſte, er erfucht den Feind um etwas, 
was er für fich nie bitten würde; aber die firenge, gan; 
im Styl jener Zeit gehaltene Art, wie er es thut, 
zeichnet ihn aus; denn er widerruft keinesweges feinen 
alten Haß, den er, der Menfch, gegen ben Menfchen 
Shylok fühlen mußte; ed will lebiglich der edle Kauf: 
mann mit dem wucherifchen Kaufmann Gefchäfte machen, 
weil ed nun einmal nicht zu ändern ift, um des Freuns 
des willen. Er hört mit der größten Gelafjenheit bie 
widrig furchtbare Bebingung von dem Pfunde Fleifch, 
und da er einmal dem Juden zugegeben hat, daß ohne 
Zins Geld darzuleihen liebreich fey, fo nimmt er auf 
jest noch biefes Wort nicht zurüd und läßt fich die 
Buße gern gefallen. Baſſanio Fämpft nicht fehr dage: 
gen, was er billig hätte thun follen; doch er, das Achte 
Kind des Gluͤcks, faft verwöhnt durch ein leicht bins 


ı — 
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raufchendes, vornehm bequemes Leben, fürchtet wenig 
für fih und wenig für andere, und als feuriger Liebs 
haber jegt vollends gar nichts. Dennoch würden wir 
ihm feinen jetzigen Leichtfinn ſchwerlich vergeben, wenn 
er und nicht hinterher durch fein rührend treues Be: 
nehmen in Noth und Tod wieder ausföhnte. 

Es ift ganz im Charakter des edlen Schwermüthi: 
gen, daß er, ben Fefte gewiß nur mit neuer Melans 
holie anmwehen, doch feinen Freunden häufige Feſte bes 
reitet, ja daß er dieſe Angelegenheit mit einem Eifer 
treibt, der den Zufchauer mit einer gewiſſen lächelnden 
Rührung erfüllen muß. — 


® $. 8. 

Kaum aber ift Bafjanio, fein Herzensfreund, von 
ihm getrennt, fo bringt auch mannichfaltiges Unglüd 
von der roheften Art auf ihn, den Sanften, ein. Auch 
hier liegt eine herrliche, tiefe Allegorie verborgen, woran 
Shakfpeare fo reich iſt. Es giebt zarte Menfchen, bie, 
wenn fie allein flehen, zwar mit innerm und dußerm 
Inftand, aber nimmermehr glüdlih, und im hoͤchſten 
Einn des Worts gar nicht recht leben koͤnnen, und 
dann dem Gefchid faft zum Spott zu dienen feinen, 
obwohl fie ed nit find. — Ueberaus koͤſtlich iſt 
Salarino's Erzählung von dem Abfchieb ber Freunde, 
denn da Baſſanio dem edlen Kaufmanne erklärt habe, 


er wolle eilen, um deſto früher zurüdfehren zu koͤnnen: 
Be a re u a) Sea a Nein, erwiebert er, 
„Schlag’ dein Gefhäft nicht von ber Hand, Baſſanio, 
10* 
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Um meinet willen; laß die Zeit es reifen, 

Und die Verſchreibung, die der Jude hat, 

Sie fomme nit in deinen Bruberfinn ! 

Sey fröhlich! wende bie Gedanken ganz 

Auf Gunftbewerbung und Bezeugungen 

Der Liebe, wie fie dort. dir ziemen mögen! 
Und hier, die Augen voller Thränen, wandt' er 
Sid abwärts, reichte feine Hand zurüd, 
Und, als ergriff ihn wunderbare Rührung, 
Drüdt er Baffanio’s Hand, — fo fdhieden fie. *) 


Salanio, der vielleicht unter allen den hier genannten 
dem Antonio am fernften fieht, ſchaut dennoch deſſen 
Gemuͤth klar an und erwiedert darauf das, Entfchei: 
dende: „Sch glaub’, er liebt die Welt nur feinetwegen.'' 
(I think, he only loves the world for him.) Das 
ift es, was das ganze Stüd in Beziehung auf ihn 
ausfpricht. | | 


*) Bei din Worten des Originals: 
And even there, his eye being big with. tears, 
Turning his face, he put his hand behind him; 
madt der fleißige und verdienſtvolle Malone folgende An: 
merkung: So curious an observer of nature: was our 
author, and so minutely had he traced the operation 
of the passions, that many passages of his works 
might furnish hints to painters. It is indeed surpri- 
zing, that they do net study his plays with this\wview. 
In 'tıe passage before us, we have the outline of a 
beautiful picture. Man fieht leicht, daß Malone's Aus: 
druck nicht für S., den Dichter und Geher, paßt, der als 
ſolcher weit über alle genaue Beobachter der Natur hinaus: 
ragt; doch zeigt fie von forgfältigem und befcheidenem Lefen 
und bewährt Malonen felbft als einen guten Beobadter. 
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Ueber die Art, wie Antonio das immer furdhtbarer 
werdende Ungluͤck trägt, das nun auf ihn einſtuͤrmt, 
wundern wir und gar nicht, denn wir haben fie ganz 
fo von dem trefflihen Manne erwartet. Er, der in 
der Kunſt zu leben nicht fröhliche Vollendung hatte, 
zeigt ſich in ber Kunft zu ſterben als unübertroffener 
Meifter. 

Ueber feinen Brief an Baffanio, den biefer im 
hoͤchſten Mittagsfonnenfchein des Glüds empfängt, fas 
gen wir gar nichts, denn wir glauben nicht, daß irgend 
jemand vorhanden fey, ber hier den Gott in der Men: 
fhenbruft verkennen folte, der fo ftill bedeutſam fpricht: 
Daß Shaffpeare der reichte aller Dichter ift, das wiſ— 
fen wir alle; daß er aber auch fehr einfach, Findlich 
und fromm ift, das wiffen wir nicht alle, und dieſe 
wollen wir ganz befonders auf jene Scenen BAUR 
machen, damit fie es .. erkennen, Ä 


| 8 10. 

Hier ift nun billig die Trage aufzumerfen: wie 
war es möglich, daß es mit Antonio’5 Unglüd fo weit 
kam? Ganz Venedig kannte und fhasre ihn, feine. gu— 
ten Bekannten wußten genau um die furdtbare Vers 
fhreibung, und daß der Jude auch nicht einen Punct 
derfelben würde auslöfchen laffen. Dennoch laſſen fie 
einen Tag nad) dem andern verftreichen, bis endlich Die 
drei Monate vorhber find, und mit benfelben jede Hoff: 
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nung auf Rettung. Es würbe jenen guten Freunden, 
deren ber Bönigliche Kaufmann ja ganze Schaaren um 
fih zu haben ſcheint, doch wohl ziemlich leicht gewor⸗ 
den feyn, die Summe von dreitauſend Ducaten zuſam⸗ 
men zu bringen, um ein Menfchenleben — und welch' 
eines — zu retten; aber dergleichen ift denn doch immer 
‘ein wenig unbequem, und fo thun die lieben guten 
Freunde, eben weil es nur fogenannte Sreunde ober, 
wenn man will, halbe oder dreiviertel Freunde find, — 
nichts und wieder nichts und gar nichts. Sie be: 
dauern den vortrefflihen Kaufmann, ber ihnen früher 
fo fchöne Feſte veranftaltet hat, ungemein, aber mit ges 
höriger Bequemlichkeit, fehelten, was nur dad Herz 
und die Zunge vermag, auf Shylok, was gleichfalls 
ohne alle Gefahr geſchehen kann, und meinen dann ver: 
muthlich alle, ihre Freundfchaftspflicht erfüllt zu haben. 
So fehr wir Shylof haffen müffen, fo würden wir 
doch felbft ihm nicht verdenken koͤnnen, wenn er dieſe 
Leute ein wenig verachtete, was er denn auch wohl 
thun mag. Ja er ſcheint zulegt auc den Graziano, 
den Abwefenheit entfchuldiget, mit jenen zu verwechfeln 
und in Eine Glaffe zu werfen, wenn er bie frühere 
Zhatenlofigkeit und jegige Wortfuͤlle mit der ſchneiden⸗ 
den Antwort abfertigt: 

Bis du von meinem Schein das Siege: wegſchiltſt, 

Thuſt du mit Schrein nur deiner Lunge weh. 
‘Stell deinen Witz her, guter junger Menſch, 


Sonſt fällt er rettungslos in Srimamers dir. 
Ich ſtehe hier um Recht. 


} 
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Was übrigens dieſe großartige Satyre des Dichs 
ters gegen bequeme, nichtöthuende und vielfprechende 
Halbfreunde noch befonder8 merkwürdig macht, ift ber 
Umftand, daß fie blos im Stüde felbft liegt und nicht 
mit Worten ausgefprochen wird; benn man wlrbe ver: 
geblih nach einzelnen Stellen fuchen, in denen dad ans 
gedeutet würde, was ich ſo eben als Shaffpeare’3 In: 
tention angeführt habe. Es ijt eine fchweigende Sa⸗ 
tyre, doch auch völlig klar für jeden, ber eine ſinnige 
Fabel zu verſtehen vermag, wenn auch nicht dabei fleht: 
„Diefe Babel lehrt." Bis jest hat indeflen Fein eins 
jiger Ausleger darüber gefprochen. 


$. 11. 


Sind aber die Halbfreunde durch biefe fchweigende 
Satyre charakterifirt worden, fo erfcheint jegt im Ge: 
genfag berfelben Baſſanio's beffered Innere, das wir 
fo eben im Strahl der glüdlichften Liebe erblidt haben, 
auch in Beziehung auf bie Freundſchaft in rührender 
Anmuth. Auch er ift nicht frei zu fprechen von ber 
Schuld der Saͤumniß und Sorglofigkeit; aber er ift 
poetifch entfchuldigt durch feine Liebesbewerbung. Jetzt 
aber wird ihm feine ganze Schuld Elar, und der durch 
ihn leidende Freund überragt in diefem Augenblide felbft 
die fo eben gewonnene Geliebte. Hätte er nur Ein 
minder feuriges Wort gefprochen oder den mindeſten 
Iweifel gehabt, ob er thun follte, was er thun mußte, 
wir würden ihm nimmer verziehen haben. So aber 
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fteht er gefichert da, und wir fehen bier, wovon fü 
mancher Dichter nur hat f prechen können, „Freund⸗ 
ſchaft,“ ein Wort, daß wir nie ohne eine gewiffe frohe 
Andacht ausfprechen follten. 

Antonio’3 Benehmen in der allbewunderten Ge: 
richtöfcene ift wahrhaft claffifih. Von Shylof hat er 
nie etwas anderes erwartet. Diefer, der nichts Höhes 
red fennt, ald das Geſetz, glaubt durch baffelbe zu 
triumpbhiren, Antonio raumt ihm dieſen Sieg gern 
ein, da er ald reiner Chriſt, Feines ſolchen beduͤrfend, 
in der Gnade lebt und duch fie ſchon bier felig if. 
Mit feinem Haffe gegen den Juden ift er fertig ge 
worden, denn im Gefühl feines höhern Glüdes bleibt 
‚Ihm nur wohlanftändiges Mitleiden. Er bat feinen 
Freund noch einmal wieder gefunden, alle feine Mit 
bürger achten und bedauern ihn, der Doge felbft fpridt 
ein ehrendes Fürftenwort zu feinen Gunften, und fo 
umleuchtet ihn von allen Seiten ein edler Ruhm, ber 
ja auch wohl dem minder Zrefflihen den Tod erleich— 
tern koͤnnte. 


$. 12. 


Aber der Zufchauer fürchtet auch diefen Tod nicht 
für ihn, er ahnet laͤngſt, daß es Mittel gebe, ihn zu 
retten, und er fieht faft mir einer gewiſſen heitern Iro⸗ 
nie auf die gar wadern Männer hin, die in ihrer lei 
denfchaftlihen Bewegung jenes Mittel gar nicht erken⸗ 
nen. Allerdings ift die Art der Rettung ded Antonio 
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nichts weiter, als (wenn wir fo fagen dirfen) — das 
Ei des Columbus. Sobald die verkleidete Porzia 
das erfte Rettungswort ausgejprochen, hätte vielleicht 
jeder Bettler in Venedig die Sache fortfegen und ges 
winnen fönnen. Daß aber der Dichter das Vermoͤ⸗ 
gen, jenes Columbus-Ei recht zu ftellen, einem 
Mädchen geliehen hat, ift erfreulich und ewig wahr, 
und wir Dürfen wohl darauf rechnen, daß unfere Leſer 
jened herrliche Zalent den Leferinnen nicht abfpredhen 
werben. Wie fehr Shkſp. es anerkannt hat, davon 
finden fidy in feinen Werfen gar manche Zeugniffe. 

Antoniv wird gegen das Ende bes Stüds faft 
überrajchend = plößlich wieber reich, vielleicht reicher, als 
er je war. Es ift dies keinesweges eine gewöhnliche 
Dichtergroßmuth, die wohlfeil genug zu handhaben ift; 
fondern es ift wahrhaft nothwendig und in ber Natur 
des ganzen Stuͤcks begründet. Antonio muß durchaus 
reich ſeyn; denn wenn er nicht mehr ſchenken und anz 
deren auch auf diefe Weife Freude machen Eönnte, fo 
hätte er feine eigene liebfte Freude nicht mehr und 
würde ſich durch das wiebergewonnene Leben wenig 
ergöst fühlen. | | 

Der Dichter meint es überhaupt fo gut mit ihm, 
dag er, da man befanntlich nicht gern an. einem Orte 
verweilt, wo und irgend etwas Ungeheueres begegnet 
it, (möge diefed Ungeheuere auch noch fo glüdlidy 
geendet haben) ihn fogleih mit feinen Freunden von 
Denedig nah Belmont reifen läßt, wo wir ihn in ber 
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allerbeften Gefelfchaft willen, und wo Mufif und frifche 
Natur dem liebenswürdigen Traurigen gar wohl be 
fommen werben. 


$. 13. 


Bill man fich den Genuß eines folchen Charakters 
noch erhöhen, fo denke man ſich irgend eine andere 
Weife der Charafteriftil, und man wird finden, daß 
jede andere nichts tauge. Denken wir z. B. ihn friſch 
und heiter; er wird dann auch für feinen Freund vieles 
thun; aber mit einem Pfunde Fleiſch ſich für ihn un: 
terfchreiben wird er nicht, und mit Recht nicht wol: 
len. Hätte ihn aber der Dichter doch dazu gemöthigt 
und durch poetifche Künfte halb und halb auch uns 
etiva überredet, daß er es gethan, fo würde menigflend 
jener Brief anderd ausgefallen, und die Gerichtöfcene 
würde zur peinlichen Folter geworben feyn. Die ke 
bensluſt hätte fich in ihm geregt, Baſſanio würde Flägs 
lich daneben geftanden feyn, und aus dem Juden wäre 
“ vielleicht gar ein Franz Moor geworden; mit einem 
Wort: das ganze Stuͤck wäre aus feinen Angeln ge 
hoben. — So weife angeordnet, fo tief bedeutend und 
nothwendig ift jeglicher Charakter in des edlen Did: 
terd Werke. u 
Wir haben und bei dem Antonio fehr lange ver: 
weilt, weil wir ihn einigermaßen vollftändig auffaflen 
wollten; mögen beshalb für die anderen Charaktere 

bier nur kürzere Andeutungen fiehen. 
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Der Doge, flattlich und nicht ohne Würde, doch 
feinesweged fo von Glanz umleuchtet, als faft ſaͤmmt⸗ 
lihe Fürften in den Werden des Dichters. Die Res 
publif hindert ihn, die ‚Senatoren und das Geſetz; 
dennoch iſt eine gewiffe feierliche Pracht in feiner Rede, 
auch thut fein Anblid- wohl, da wir durchaus nicht 
glauben Fönnen, daß in feiner Gegenwart, ſelbſt wenn 
Porzia nicht erfchienen wäre, ber Jude fein Meffer in 
des edlen Chriſten Bruft hätte fchlagen dürfen. So ift 
feine Erfcheinung nicht blos nöthig, um die Gerichtös 
ftene feierlicher zu machen, fondern au, um das ganze 
Sthd in feiner Sphäre zu erhalten, die von dem Dich: 
ter genau beftimmt ift und nie außer Acht gelaffen 
wird. Wir follen tief mit empfinden mit den Leiden des 
Antonio, aber wir follen nie tragifch gerührt werden, . 
und darum follen wir auch, felbft wenn wir noch den 
Rettungsweg für den edlen Freund nicht wifjen, doch 
nie an feinen Tod glauben. Wir haben ein Luftfpiel 
vor und, ein tieffinnigeö zwar und, bei aller fantaflis 
ſchen Farbenpracht und muthwilligen Wigesfülle, ein 
in ernfter, faft feierlicher Heiterkeit fich bewegendes; 
dennoch ein Luſtſpiel, und das vergißt ©. nie. 


# 


$. 15. J 

Der Prinz von Marocco, gluͤhend wie die 
Sonne, unter der er geboren ward, heftig, doch fuͤrſt⸗ 
lich. Wir brauchen nur wenige Worte aus ſeinem 
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Munde gehört zu haben, um zu willen, daß er dab 
goldene Käftchen wählen muß. Gein Benehmen er: 
vegt unfre volle Zheilnahme, und feine legten Morte: 

„Leb wohl denn, Gluth! willkommen Froſt! — 

Lebt, Porzia, wohl! zu langem Abſchied fuͤhlt 

Mein Herz zu tief. — So ſcheidet, wer verſpielt.“ 
klingen wahrhaft tragiſch nach. Doch weiß uns der 
Dichter ſchnell auf den Standpunct des Luſtſpiels 
zuruͤck zu verſetzen, indem uns Porzia ſogleich wieder 
an ſeine ſchwarze Farbe erinnert, die ihr, wie auch 
wohl billig, misfaͤllt. — Ein ſchoͤnes ſchwarzes Fraͤu⸗ 
lein waͤre ihm wohl zu goͤnnen; ein ſchoͤnes weißes 
nicht. Doch iſt freilich nunmehr auch die erſtere ver: 
ſcherzt. 
Bei einigen engliſchen Editoren ſteht dieſer ſchwarze 
Prinz in großer Ungunſt, denn ſie beſchuldigen ihn der 
Prahlerei und wollen nicht glauben, daß er mit dem 
Saͤbel, bei dem er ſchwoͤrt, den Sophi und einen 
Perſerprinzen getoͤdtet und den Sultan Soliman drei⸗ 
mal beſiegt habe. Johnſon wirft bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einen mitleidigen Blick auf Shakſpeare's Unwifjen: 
heit, ber den weit entlegenen Perferprinzen mit dem 
Fürften von Marocco zufammenbringe; doch nimmt 
ſich Tyrwhitt des armen Dichterd an, indem ja ber 
Perferpring im Heer des Sultans koͤnne gedient haben, 
welches allerdings dem Prinzen unverwehrt if. So 
fämpft dürftige Gutmüthigkeit mit bürftigem ‚Gelehts 
tenftolze. — — ©. läßt den Prinzen von Marocco von 
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feinen Thaten reden, nicht. ald Luͤgner, fondern. nur als 
Nichtchriſten, dem, als folhem, in biefem Schaufpiel 
die Zugend der Demuth fremd feyn ſoll. 
Ä I: DER BE | 
R $...16. — 

Der Prinz von Arragon. : Mit ihm hat der 
Dihter ein fehr erfreuliches Spiel getrieben. Er ift 
zierlih, umfichtig, redet: in feinen Worten und ı Hält 
fi) für fehr weife. Ihm ift nichts: mehr zuwider, als 
luſtige Thorheit und taͤndelnder Keichtfinn, und fo hat 
er fih. denn in die Selbilzuftiedenheit dergeſtalt ver: 
tieft, daß er das filberne Kaftchen wählen muß, weil 
ihn die Auffchrift lockt: „Wer mich erwählt, befommt 
fo viel, als er verdient. Er hält es mit dem Ver: 
bienfte, Öffnet und findet, was wir wiſſen. — Laßt uns 
dem Dichter‘ ja nicht zürnen! er ift hier, wie immer, 
hoͤchſt befonnen und ‚vol wahrhaft poetifcher Wahrheit; 
ja wer den. Charakter des arragonifchen Liebhabers 
noch nicht ganz verftände, dem würde Porzia mit 
Einem Male das Raͤthſel Iöfen: 

„So ging dem Licht die Motte nach. | Zu 

O dieſe weifen Rarren! wenn fie wählen, \ 

Sind, fie fo klug, durch Wit es zu verfehlen!“ 

S. zeigt ſtets eine wahrhafte Menſchenliebe, er 
begünftigt niemanden zu ſehr und läßt feinen tiefer 
finfen, als er durch den ihm einmal zuerfannten Cha: 
rafter finfen muß. Daß deshalb bei ihm, dem Dich: 
ter, luſtig — Thorheit in beſſeren Gnaden 
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fcheinen :tönnte) daß er, ber den Antonio wahrhaft 
verehrt, ihn doch anfangs nicht wenig nedt. ine rein 
pathetifche Verehrung ohne allen Scherz; würde für 
Graziano ein: hoͤchſt langweilige Gefühl feyn. Doch 
eben weil er recht fröhlich feyn und neden kann, fo 
fteht ihm ‚auch der tüchtige Zorn und die rüftige Theil⸗ 
‚nahme für ‚Antonio im ber Gerichtöfcene gar wohl an, 
und der ganze Mann verbreitet etwas Behagliches um 
fih herum, deſſen in.der oben erwähnten Scene nie zu 
viel feyn konnte, da fie durch ſich felbft die tieffte, ja 
zu tiefe Rührung erregen Eönnte- Uebrigens ift ed ge 
wiß gut, baß er Neriffen zur rau befommt, die ihn 
mit Gemüthlichfeit und Klugheit wohl noch vollends 
zurechtfeßen wird. 

Bon: Salanio und Salarino ift ſchon oben 
beifäufig gefprochen worden. Auch follen fie 'nur bei- 
Läufig betrachtet werben, mach des Dichters Willen; 
doch: ift es keinesweges beitäufig, fondern recht wohl 
zu bemerten, daß fie durchaus nicht überflüffig find. 
Ein. Mann, wie Antonio, foll eine ganze Schaar von 
erträglichen, mittelmäßigen, waderen und heiteren 
Freunden und Bekannten um fich verfammeln; fo. ift,ed 
billig. Das hat der Dichter fagen wollen und wirflid 
unter andern auch durch die beiden ©. angedeutet. 


$. 19. 


Lorenzo fcheint anfangs ein wenig außer biefer 
Schaar zu fiehen, doch nur, um fpäterhiri defto näher 
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zu treten und ein Freund zu-werben, ba er zu einem 
guten Bekannten fich faft zu gut fühlt. Er hat in feis 
nem Wefen etwas vornehm gebildeted und zeigt eine 
angenehme Feinheit, indem er gleih anfangs Grazias 
no's Wig, der offenbar auf Antonio ging, dur ein 
paar Worte auf fich zu leiten fucht. Uebrigens fcheint 
er häufiger und lieber unter - Frauen zu leben, wo er. 
ih am beften aufgehoben fühlt. Allein eben biefe 
Dermöhnung zeigt ihn anfangs ein wenig berrifch in 
der Liebe, denn er ift feiner Sache fo ganz gewiß und 
fennt Jeſſika's Glut fo wohl, daß er nicht nöthig ach⸗ 
tet, ſich felbft in befondere Unfoften zu. ſetzen. Sie 
trägt ihm felbft an, fie zu entführen, und er hat nichts 
weiter zu thun, als fie mit allen ihren Schägen in 
Empfang zu nehmen, da er fie dann nicht ohne feher: 
zenden Uebermuth für’s erſte zu feinem Fadelträger 
macht. Schwierigkeiten würden ihm ohne Zweifel gut 
thun und auch willfommen feyn; da fich aber Feine 
zeigen, fo laßt er ſich auch das gefallen. 

Die Abficht des Dichters bei diefer Zeichnung iſt 
völig Mar, indem bier zuvoͤrderſt ein durchaus nicht 
greler, fondern lieblicher Gegenfag zu Baſſanio's und 
Porzia's durchgängig in höherm Styl gehaltener Liebe 
gebildet, und fodann gezeigt werden follte, wie fpäters 
bin, da das Chriſtenthum die Kigbenden vereint hat, in 
dem bis dahin nur redlichen und feinen Mann ein ties 
free Sinn und höhere Gemüthlichkeit aufblüht. 

41 
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Shylok. Ueber diefen vielberühmten Mann, der, 
wenn er auch nie gelebt haben follte, doch ein ganz 
entfchiebenes Leben durch den Dichter empfangen hat, 
fo daß er wie eine vom Scheitel bis zur Ferfe ausge 
"bildete Perfon vor uns fteht, haben gar manche engliſche 
und deutſche Kritiker ihre Stimme abgegeben, welche 
groͤßtentheils dahin ausfiel, es ſey eine ganz vortreff⸗ 
liche Zeichnung, nur leider etwas unnatuͤrlich und über: 
trieben, wobei man nur vergaß, daß eines das andere 
aufhebt. Er ift ein ausgezeichneter, vornehmer Jude, 
und zwar ein. mittelalterlicher, weshalb man billig 
vor feiner Benrtheilung fich erſt mit dem Verhältnif 
der Ghriften und Juden, befonders vom zehnten 
bis fiebzehnten Jahrhundert, wie es fi faft in 
allen chriſtlichen Staaten gebildet hatte, vertraut 
machen follte. 

Selbft diejenigen, welche etwa nur dad Benehmen 
ber Chriften gegen die Juden und das Benehmen der 
Juden gegen die Chriften unter den Kurfürften von 
- Brandenburg Joachim J. und II. Eennen, werden ſchon 
weniger flaunend in die Hände fehlagen über dieſe 
Zeichnung, fondern lieber den Dichter bewundern, ber, 
ohne alle fogenannte Schulfenntniß, doch das Leben in 
allen feinen bedeutenderen Beziehungen biftorifch Elar 
erfhaute und darzuftelen wußte. — 
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$. 21. 

Enie ift ein Jude im hoͤchſten Styl, er ift ftolz, 
es zu feyn, und glaubt faft wie ein Fürft unter feinem 
Volke einher zu ſchreiten. Der höchfte Adelſtolz unter 
und: wirb von dem feinigen vielleicht noch übertroffen. 
Mit diefem Gefühle nun muß er fehen, daß er bei 
allen Chriften ein Gegenftand des Haſſes, ja der Ber: 
abtung ift, und biefe Chriflen find es, bie: ja faft in 
ganz Europa bie Herrfchaft führen und, wie er glaubt, 
fein. Volk unterbrüden. Gegen diefe hält er ſich alles 
erlaubt, und da ed ihm gelungen ift, ein großes Vermoͤ⸗ 
gen zu erwerben, fo fehlt es ihm nicht an Gelegenheit, 
fein nicht blos für fich allein, fondern für fein ganzes Volk 
racheglühendes Herz zu fühlen. Er fennt und will nichts 
weiter, als fein jübdifches Geſetz, das er denn auch nach 
feinen Gunften zu beuteln weiß; aber Glaube, Liebe, 
Hoffnung und die Lehre von der Gnade find ihm bloße 
Phantaftereien, und als folche unerträglich und verhaßt. 
So ift er geworden, wie wir ihn erbliden, eine Mifhung 
von Schlange und Tiger; aber um fich auf biefer Stufe 
zu erhalten, bedarf er eines fleten Humors, ber felt- 
fam genug, fd viel ich weiß, noch nie zur — ge⸗ 
bracht iſt. 

Der Dichter fühlte fehr wohl, daß ohne dieſen Hu: 
mor bem Charakter Ton und Farbe fehlen würbe, und 
er hat ihn deshalb fehr reich damit ausgeftattet. Die 
ganze Rolle zeugt dafür; doc mögen hier nur kurz berührt 
werben: die Zandratten und Waſſerratten; die Behauſung, 

11* 
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in die der nazareniſche Prophet den Teufel hinein be⸗ 
ſchwor, die launig gedeutete Erzaͤhlung von Jakobs jüdi: 
ſcher Klugheit, der Witz des durch harte Erinnerungen 
aufs hoͤchſte empoͤrten Gemuͤths in den Worten: „Hat 
ein Hund Geld? iſt's möglich, daß ein Spin drei taufend 
Ducaten leihen kann?“, der Beweis, daß ein Pfund 
Menfchenfleifch bei weitem nicht fo ſchaͤtzbar und fo nug: 
bar fey, als Fleifh von Ochfen, Ziegen, u. f. w., bie 
grängentofe. Infolenz felbft gegen den Dogen, feinen 
Blutdurft durch die Anführung von manchen feltfamen 
Idioſynkraſien entſchuldigen zu wollen: 


Es giebt der Leute, die kein ſchmatzend Ferkel 
Ausſtehen koͤnnen, manche werden toll, 

Wenn ſie 'ne Katze ſehn, noch andre koͤnnen, 
Wenn die Sackpfeife durch die Nafe fingt 
Bor Anreiz den Urin nicht bei fi halten; 


anderer grellfcherzender und fchlimmhumoriftifcher Aeuße⸗ 
zungen zu gefchweigen. *) 


$. 22. 


Warum aber ift ed gerade Antonio, den er am mei: 
ften haßt? Nicht bloß weil er. der angefehenfte Kaufmann 
in Venedig ift, nicht bloß weil er die meiften übeln Br 
bandlungen durch ihn gelitten, nicht bloß (obwohl er die 
fen Grund fich felber ſagt) weil Antonio. Eeine Zinfen 


*) Ueberhaupt liebt Shylok — Worte, 3. 8 
the vile squeaking of the wıy-neck’d ki⸗ und 
aͤhnliche. 
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nimmt und durch. biefe Ueberſchwenglichkeit der Güte 
ihn in ben Ruf des heillofeften Wuchererd gebracht hat; 
alles dies giebt freilich der Urfachen genug, aber bie 
Haupturfache liegt dennoch tiefer. Antonio erfcheint ihm 
als der erſte Repräfentant chriftlicher Tugend; diefe aber 
ihm unſaͤglich verhaßt und zuwider, denn fie erfcheint 
ihm nur ald phantaftifche Schwermuth, poetifche Traͤu⸗ 
merei, verbunden mit Härte gegen fein Bolt, das er für 
das auserwählte hält. 

Bir Fönnen uns dabei an, Nero erinnern, ber einft 
nad) dem pifanteften aller Frevel firebend, fich genau er: 
fundigte, wer wohl in Rom der. tugenbhaftefle Mann 
ſey, und da er erfahren ‚hatte, daß Thraſea Pätus als 
ſolcher galt, diefen trefflihen Mann um feiner Trefflich- 
fit willen zum Tode verurtheilte. Auf ähnliche Weife 
bat fih Shylod den Antonio zum Gegenftande feines 
Haſſes audgefucht, aber er ift deshalb noch bei weitem 
fein Nero. Er fieht gleichjam wie ein talentvoller, aber 
hartgefinnter Feldherr da, der durchaus nicht Hehl hat, 
er fey mit dem gefammten Chriftenvolf im Kriege. Er hat 
zu viel gelitten, als daß er vergeben und vergeffen Fönnte, 
md es ift nicht ohne Bedeutung, wenn er feine gräuels 
voll wigelnde, Rache Fündende Rede ( Act II. Scene 4.) 
mit den Worten fchließt: „Die Bosheit, die ihr mich ges 
lehrt, die will ich ausüben, und ed muß fchlimm herges 
ben, ober ich will es meinen Meiftern zuvor thun.“ Wie 
gejagt, er iſt im offenen Kampfe gegen die Chriften; aber 
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es ift fein guter Krieg, ben er führt, denn — Waffen 
ſind vergiftet. 


§. 23. 


Er glaubt gegen Antonio gar nicht —*— zu 
tönnen, und fo darf uns denn auch fein ſpaͤteres 
Benehmen kaum mehr befremden. — Sobald er, nad) 
der Flucht feiner Tochter mit den Koftbarkeiten, bie 
entfeglihen Worte ausgefprochen hat: „Ich wollte, 
meine Tochter laͤge todt zu meinen Füßen und hätte 
die Juwelen in den Obren, wollte, fie läge einges 
fargt zu meinen Füßen, und die. Ducaten im Sarge“ 
— fobald wir dad vernommen, iſt alled Spätere, was 
die Gerichtöfcene zeigt, felbft dad Wegen bes Meſ— 
ferd an der Sohle, — begreiflihd. Nur die Liebe iſt 
etwas Pofitives, der Haß eine bloße Negation, noth: 
wendig hervorgehend aus ber erflern. Wer :aber den 
Haß allein hat, ohne Liebe gleichfam ein ewiged Nein 
ohne ein ewiges Ja, ber wird in der Unfeligkeit feines 
Zuftandes fi nur dadurch zu retten fuchen, daß. er feine 
Negation zu etwas Pofitivem zu erheben ſucht. Das 
fann ihm freilicy nie gelingen; aber um zu leben, muß 
er ed ſtets von neuem verfuchen. So hier Shylof, 
deſſen Charakter ald ein ewiged Nein zu allem Guten 
und Schönen erfcheint. 

Am Schluſſe feiner Rolle erregt er faft ein tragi⸗ 
ſches Mitleiden, wenigftend nach unferm Gefühle. Ohne 
Rache und ohne Reichtum wird er wohl nicht lange 
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mehr leben können, und er geht faft frank ab. Laffet 
und aber auch nicht zu weich feyn gegen biefen Ueber 
harten! Wer auf Porzia's Wort: | | 
So muß ber Jude Gnad’ ergehen laſſen,“ 
nur die kalt ironifche Antwort hat: 
„Wodurch genöthigt muß ich? ſagt mir das!’ 

wer dann auf bie eben fo tieffinnige als. liebliche Rede 
über die Gnade völlig ungerührt, mit Verfhmähung 
jeder Gnade und völlig verhärtet erwiebert: „Meine 
Zhaten auf meinen Kopf! ich fordre das Geſetz“ — wer 
alfo denkt und fpricht, der ift verloren, denn er hat 
über fich felbft den Stab gebrochen und niemanden 
anzuklagen, als ſich. Der Dichter durfte ihm auch nicht 
eine Zeile der Sentenz erlaffen, um jenes hoͤchſten Ele: 
mentes willen, in welchem das ganze Stud gehalten 
it, Shylof hatte daS Necht angerufen, damit es fei- 
ner Rache dienen follte, und jede Bitte, diesmal nicht 
auf dem firengfien Rechte zu beftehen, hoͤhnend zurüd: 
geworfen. Da redete dann das Gefeg und fanf mit 
feiner ganzen Schwere auf ihn zurüd, der ed zur Sät- 
tigung feiner Leidenfchaften hatte gebrauchen wollen. 
Bad er mit Feinheit gefäet, ärntete er, und fo fallt 
jede Verwunderung weg. 


$. M. 
Zubal, Shyloks untergeordneter Freund, ben in 
einer einzigen Scene in Umriffen zu zeichnen, aller: 
dings eine fchwere Aufgabe war. Der Mann Hat fich 
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zum Nachfegen brauchen laffen, konnte aber bie leicht: 
geflügelten Liebenden nicht einholen. Auf feines Meis 
ſters entfegliche Klagen hat er nur den einen gelaffe: 
nen, aber erbärmlichen Zroft, daß andere Menſchen 
auch Unglüd haben, in welcher Zroftquelle benn auch 
Shylok fich nicht wenig erfrifcht. Damit diefer aber 
auch in biefer Hinficht zu feinem wahren Genuß fomme, 
fo wird er ihm, wie billig, alle Augenblide durch den 
Tubal felbft verfümmert, der, fo oft er von bem vor: 
frefflichen Unglück Antonio’3 als einem Labfal für den 
Freund gefprochen, fogleih auch wieder von ber un 
- mäßigen Verfhwendung Jeſſika's auf der Reife Bes 
richt giebt. Tubal thut dies ohne allen Zweifel mit 
Vorſatz, denn die Freundfchaft unter folchen Menſchen 
iſt nichts weiter, als die wechſelſeitige Erlaubniß, fo un: 
genirt und aufrichtig, wiberwärtig, langweilig, ober auch 
quälend zu feyn, als möglih. So hat T. einen drei: 
fahen Genuß: Antonio’ Ruin, den Verluft Shylo®s, 
dem, als feinem geliebten Freunde, er gleichfalls recht 
wohl einiges Böfe gönnt, und endlich das phantaſtiſch 
tolle Schaufpiel, das ihm die verworrenen Ausrufungen 
feined edeln Freundes, die er felbft veranlaßt hat, ges 
währen. Selbſt Sancho Panfa konnte kaum durch bie 
feindfeligen Wirthsleute ärger in die Luft hinauf und 
herunter gefchnellt werden, als hier Shylof von feinem 
Bufenfreunde behandelt wird, ber ihn auf aͤngſtlich 
luſtige Weife bald in ein moralifhes Schwigbab, bald 
in fpigige Eiszaden wirft. Iſt dies Bild zu grell, fo 
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denfe man ſtatt deffen an die Art, wie Kinder mit ben 
fogenannten Hampelmännern umgehen. — — Wir glau: 
ben durch diefe Anfiht dem Zubal nicht zu nahe zu 
treten, dba, wie billig, der Helferöhelfer unter dem 
Anführer fteht, und auch Solanio erklärt, eö gebe kei⸗ 
nen dritten zu biefem Paar. Ein Rügner ift er im 
jedem Fall, denn, folten wir auch fir moͤglich halten, 
dag Seffifa an einem Abend in Genua So Dufaten 
könne vertban haben, fo werden wir doch nimmermehr 
glauben, daß ein, wenn auch leichtfinniges, dennoch 
liebenswürbiges Maͤdchen einen Türkis gegeben habe 
für einen Affen. Wahrlich, Lorenzo würde fie gar nicht 
haben Lieben koͤnnen, wenn fie einem fo wiberlichen 
Thier eine befondere Neigung gefchenft hatte. Allein. 
Zubal und die Scene, bie er veranlaßt, follten fo ſeyn, 
wie fie find; denn in diefem Schaufpiel, das edle Freund: 
(haft mit reiner Wärme fchildert, und Eühle, nachläffige, 
vergeßliche Freundfchaft mit necender Satyre belegt, 
follte auch die Darftellung der ganz gemeinen Freundfchaft 
jwifhen ganz gemeinen Menfchen nicht fehlen. 


$. 25. 


&auncelot Gobbo, bie luſtige Perſon des Stuͤckes, 
d. h. die, welche gleich bei ihrem erſten Auftreten das 
Privilegium, luſtig zu ſeyn, aufzeigt. Unfre lieben wacke⸗ 
ten Vorfahren im 15, 16, und zum Theil auch 17ten 
Jahrhundert konnten nicht leicht ein Stüd anfehen, in 
dem der Dichter eine ſolche ausſchließlich auf. Ergoͤtzung 
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ausgehende Perfon hätte fehlen laffen. Späterhin, gegen 
‚den Anfang des 18ten Jahrhunderts, verlor man, wie 
duch Gewaltthätigkeit, faft allen Wis, und ward über 
diefen Verluft fo gewaltfam hochmuͤthig, daß man mit 
ungeheucheltem und thörichtem Haffe auf dergleichen 
unfchuldige Perfonen herab ſah. Gottfchen that endlich 
den legten Schritt, und, in Verbindung mit der berühm: 
ten Schaufpieldirectorin Neuber in Leipzig, ließ er auf 
öffentlicher Bühne den reblichen Gefellen, der fich, von 
aller Zitelfucht frei, fchlechtweg und harmlos - Hans: 
wurſt nannte, verbrennen (1737). Leffing war unend: 
lich billiger und wünfchte nicht felten mit rührender 
Sehnſucht den armen luftigen Zeufel zuruͤck, für den 
zu feiner Zeit auch nicht der Eleinfte Erfag geboten 
wurde. 

Launcelot ift Fein eigentlicher Hanswurft, ſondern 
die rebliche luſtige Perfon, eine Art von fhakfpeare’fchem 
Papageno, ber auch felbft dann, wenn er ernfthaft feyn 
will, durchaus nicht dazu gelangen kann. So if a 
3. B. gleih anfangs in aͤchtem Nachdenken über bie 
Frage, ob er bei dem Juden bleiben fol, oder nicht, er 
verfucht eine ernfthafte Ueberlegung, aber es wird fall 
wider feinen Willen eine Fomifche daraus. 

Derfelbe Fall tritt ein, wie er fih um den Dienft 
bei Baflanio bewirbt, und bei dem koͤſtlichen Abfchied 
von der Jeſſika, die er nach feiner Art ordentlich lieb 
hat, Hier fürchtet er fogar, daß feine eignen „thoͤrich⸗ 
ten Zropfen feinen männlichen Muth zu fehr erweichen,“ 
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und ſieht Fomifch = bevenklich feiner eignen Rührung zu. 
Aber der Stein bed Anftoßes für viele, für mich ein 
leichter Diamant, ift die Scene mit feinem Vater. Er 
hat ohne allen Zweifel den guten, halb blinden, alten 
Mann von ganzem Herzen lieb. Dennoch vermag er 
nicht dad Neden zu laſſen; aber eö ift ein fo ehrliches 
Neden, daß ed gewiß dem alten Manne weit befjer bes 
fommen wird, ald wenn ihm große Herzensruͤhrung bes 
gegnet wäre. Wie wenige Dichter hätten es fich bier 
wohl verfagt, ein Elein wenig zu rühren! Aber Shaf: 
fpeare denft nicht daran, fondern giebt uns hier zwei Sce⸗ 
nen von ſo koͤſtlichem Humor, daß man in ber That das 
fraurigfie Gelübde, ſich nie zu freuen, gethan haben 
müßte, wenn man auch hier fich nicht ergögen wollte. — 


$. 26. 


Und ſollte nicht auch wirklich eine gewiffe humoriſti⸗ 
[he Ruͤhrung in jener Erfennungsfcene walten? Der 
Alte, der von dem nedifchen Züngling gehört hat, fein 
Sohn fey tobt, klagt wirklich recht herzlich, daß er num 


„den Stab feines Alters, feine befte Stüße,” verloren 


habe, woraus denn boch hervorgeht, daß der junge Iuftige 
Nenſch bisher feine Pflichten gegen ben ehrlichen Vater 
recht wohl erfüllt hat. Auch macht jene Furze Klage auf 


J 


den Spaßenden gar bald Eindruck. Er wendet ſich nur 


noch einmal (denn das kann er nicht laſſen) an das 
ſcherzende Wort und das Bild, welches Gobbo gege⸗ 
ben, und fragt das sulun „Seh? ic) wohl aus wie 
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ein Knittel, oder wie ein Zaunpfahl, wie ein Stab oder 
wie eine Stuͤtze?“ Dann aber kommt ſogleich ſein Herz 
in das Spiel, und er giebt ſich ſchnell zu erkennen, wo⸗ 
bei der Alte eine doppelte Freude hat, eine Freude, die 
ſich, wie billig, auch auf den ſtattlichen — Bart ſeines 
Sohnes erſtreckt, deſſen en „ er mit Behaglichkeit bes 
taftet. 

Man lefe diefe Scane und bie folgenden ber Dienft 
bewerbung, aud wenn man fie ſchon hundertmal gelefen, 
noch einmal, und man wirb inne werben, hier fey jener 
gute, menfchlich freundliche Humor, der ewig ift, wie 
die Natur des Menfchen felbft, während (um es recht 
deutlich heraus zu fagen) gar mancher franzöfifche Witz 
mit der beſchraͤnkten Zeit ſinkt, die ihn era und er: 
faßte. — *) 


*) Daß Launcelot fpäterhin, verwöhnt burd das bequeme und 
faſt müßiggängerifhe Leben in Porzia’s Haufe, bei dem hei: 
teen und gefprähigen Lorenzo unb bei ber nicht minder 
freundlihen Jeſſika, fi immer tiefer in bie (auch unfitt- 
liche) Spaßhaftigkeit hinein arbeitet, ift harafteriftifch und 

wahr. - Möchte man body aber aud, ehe man von neuem 
ben. Dichter anklagt, er liebe bie Wortfpiele zu fehr, er 
wägen, was er bem gebildeten Lorenzo über biefe Gattung 
bes Witzes in den Mund legt; denn man kann in ber That 
niht ſtrenger darüber reben, als bier gefchieht. (Art III, 
Scene 5.) Dergleihen Fuͤrſprache für den Dichter ift nicht 
neu; doch hat fie immer nod fo wenig geholfen, baß ein 
abermaliger Verſuch, ihn aud in biefer Hinſicht zu recht⸗ 
fertigen, gewiß nicht uͤberfluͤſſig ſeyn mag. — Ueberhaupt 
waͤre es wohl wuͤnſchenswerth, wenn man von S. niemals 
wieder obenhin ſpraͤche, ſondern ſtets genau — 
. man vor fi hat. 
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Bir verhehlen nicht, daß wir felbft bei bem Bo: 
ten aus Benedig und bei Porzia’s Bedienten wirf: 
libe Charafterphyfiognomie anzutreffen glauben. Befon- 
ders iſt der Lebtere zu bemerken, der, bei der. Ankunft 
des Bafjanio in Belmont, in folches Entzuͤcken geräth, 
daß er in den allerzierlichften, hyperpathetifchen Wors 
ten deſſen ‚Ankunft verkündet; doch leider. Eommt ber 
arme Mann, der folchen Feſttagswitz an den fchönen 
Fremdling wendet, übel weg, indem ihm Porzia ers 
wiedert: 

Nichts mehr, ich bitt' dich, ich beſorge faſt, 

| Daß du gleich fagen wirft, er ſey dein Vetter. 

Sonſt haben die meiſten Boten in ben ſhak—⸗ 
fpeare'fchen Stüden ein. eigenes dfthetifches Coftume 
und find gewöhnlih mit fehr feierliher Rebe ausge⸗ 
flattet. Sie ſollen keine genauer gezeichnete Phy: 
fiignomie. mitbringen, ba eine folche meiftend überflüffig, 
ja läflig feyn würbe,. wobei wir fogleich bemerfen wol: 
Ien, daß ©., obwohl, wie befannt, der größte aller 
Charakteriftifer, dennoch nie um Charafteriftif beforgt 
und weit entfernt ift, fi als Menfchenkenner zeigen 
zu wollen. Er iſt es fo fehr, daß er die Menfchens 
kenntniß als etwas fich von felbft verfiehendes zu bes 
trachten fcheint, nie aber das Mufilalifche dem Cha— 
zafteriftifchen opfert. Hier ift indeffen beides vereinigt, 
und felbft mit dem Boten wird eine gelinde Ironie ges 
trieben. 


s 
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Ueber Launcelots guten alten Vater Gobbo ift be 
reitö oben einiges gefagt worden! Er fol durchaus 
nicht Mitleiden erregen, worauf er auch nicht den min: 
deften Anſpruch macht. Es iſt ergöglich, daß er. bei 
aller Befchränftheit und Ehrlichkeit dennoch eine Art 
von Beftechungsfunft zu betreiben unternimmt und, 
feltfam genug, die liebenswärdigften, fanfteften Thier⸗ 
chen, die Tauben, zu einem Gericht für den unliebend 
würdigen und unfanften Shylok beflimmt. Aber bie 
Sterne fügen es anders, und die lieblihe Speife fällt 
dem Baflanio zu, dem wir fie auch weit mehr gönnen. 
Ueber das Gefhid des Alten koͤnnen wir völlig ohne 
Sorgen feyn, denn wenn auch fein Leben ‚ein wenig 
arm feyn follte (was indeffen der wadere Baflanio 
fhwerlid zugeben wird), fo. ift Doch bereits ein heller 
Silberblid in fein Herz gefallen, der ben Ref. feiner 
Fahre angenehm beleuchten wird. Sch meine natürlid 
den bereits oben erwähnten Föftlichen, mit Recht fehr 
berühmt gewordenen Bart feines Sohnes, den leiſe zu 
beftreifen und in deſſen Wellen die Hand gleichfam 
unterzutauchen, ihm ohne Zweifel mehr Vergnügen macht, 
ald dad Betaften der vollendetſten Marmorflatue der 
Denus ihm gewähren würde. 


6.29. 
Porzia, die Trägerin des ganzen Sthds, ſpricht 
fih in ihrer edlen Individualität fo entſchieden und ‚bes 





! 
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| 
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deutend aus, daß fie felbft bei dem erſten Blide er: 
kannt werben mag. E3 ift mit diefem Gharafter wie 
mit dem Aether, ber, wie befannt, klar ift und doch 
voll unergründlicher Ziefe. Sie hat einen feltfamen, ges 
heimnißvollen Vater gehabt, der ihr unendlichen Reich: 
tum, aber auch einen gefeflelten Willen bei der wich: 
tigften Wahl ihres Lebens hinterlaffen hat. Vielleicht 
erzeugte fich gerade fo ihr nie ermüdender, vollftrömens 
der Wig, der uns vielleicht für ihr Herz bange mahen 
Eönnte, wenn und nicht die herrliche, tiefe Liebe für 
Baffanio und das geiſtreich thätige Mitleiden mit An: 
tonio eines befjern belehrte. So fteht fie denn in der 
That faft vollendet da, und doch wieder ganz ohne Alls 
gemeinheit, recht feft beflimmt und begränzt; wie denn 
überhaupt das Schöne ſich nur in harmonifcher Be: 
gränzung offenbaren Tann. Wir geftehen gern, wir 
möchten auch nicht Eine Zeile aus ihrer Rolle entbehs 
ten, und fo wünfchten wir auc allerdings jede Zeile 
derfelben kritiſch durchzugehen, wenn wir nicht fürchte 
ten, zu ausführlich zu werden. Nur deö Einen wollen 
wir gebenfen, wie gar herrlich und rührend in dem . 
Nunde diefes in voller Bluͤthe prangenden, tief ver: 
Rändigen und doch fo muthwiliig heitern Mädchens . 
die Worte über die Gnade fih ausnehmen, Worte, 
bie felbft der edelfte Geiftliche gern von der Kanzel vor 


einer ganzen — europäifchen Gemeine ablefen würde, F 


Und dann wieder — ganz wie ein aͤchtes Mädchen — 
nach der tiefften Rührung der angenehme Muthwille 
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mit dem Ringe. Laffet und doch ja nicht fragen: Wozu 
diefer Muthwille? Wir würden dadurch nur zeigen, daß 
wir das fehöne Talent, durchaus heiter und muthig zu 
feyn, verloren hätten, und das fol uns doch niemand 


nachfagen. 


$. 30. 


Nur Eines Umftandes möge hier noch gedacht wer⸗ 
ben: daß der Dichter, ber ſich überall ald der reinfte 
Sreund der Muſik und ald Kenner ihrer ganzen Be: 
deutung zeigt, auch bier einer großen Entfcheibung 
Muſik vorangehen läßt. Porzia felbft beftelt die Mu: 
fit vor und bei Baffanio’s Wahl; diefe ausgefprochene 
Beftellung Fönnte leicht die Wirkung erfälten,. dad 
nicht hier; denn biefe Beftellung ift felbft Mufif, wie 
jeder fühlen wird, der die Worte nachlieft; und eher 
koͤnnte man fagen, es bebürfe nun weiter Feiner an 
bern Zöne, denn wie wenige Mufitftüde werben nad 
einer folhen Beſtellung noch würdig ſeyn, gehoͤrt zu 
werden! 

Neriſſa. Wir — fie ein Echo ihrer Ge 
bieterin nennen, wenn man fi bei demſelben nicht 
etwas blos Paffives Dachte. Aber fie iſt activ umd 
dennoch ein Echo, aus Liebe für Porzia. Haben wir 
das aufgefaßt, fo ift ihr ganzes Benehmen und jedes 
Wort aus ihrem Munde klar und leicht zu ent: 
wideln. 
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Jeſſika. Sie hat vielleicht bis dahin ihr ganzes 
Leben einſam geſtanden; denn wohin die Natu— ihre 
erſte Liebe leiten wollte, zu ihrem Vater, da. vermochte 
fie nicht zu lieben. So erzeugte fich in ihrem Gemüthe 
die Sehnfucht, die Gluth, Die gänzliche Entfernung 
von Shylof, dad Verſtreuen des Reichthums, ( denn 
ein wenig muͤſſen wir. freilich von Tubals Nachrichten 
glauben): die gänzliche, faft dürfte man ſagen, „eilige’t 
Hingebung an den Geliebten. Als fie ihn fand, fühlte 
fie nichts mehr, als ihn, und Eannte weiter feine Pflich⸗ 
en, als ihm zu folgen und ihm alles zu ſeyn. Glau— 
bend, fie fey nur zur Liebe und Freude geboren, vers 
mochte fie es nicht länger in ihres Vaters Haufe aus: 
äubalten; und fo ift felbft der Umftand, daß Launcelot 
nun auch noch: fortgeht, der fie fonft wohl erheitern: 
konnte, micht ohne Bedeutung. Sie fagt ihm beim 
Abſchiede die Worte: | 

Es thut mir leid, daß du uns fo verläßt: 

Dies Haus ift Hölle, und du, ein luft’ger Teufel, 

Nahmſt ihm ein Theil von feiner Widrigfeit. 
dur Märtyrin hat fie Fein Talent, und fo vermag fie, 
die vielleicht das gräßlichfte aller Gefühle hat, fic. 
Ihres Vaters zu fchämen,. Beinen Widerftand zu thun 
gm die Werbung und den Entführungs » Plan des 
torenzo. In diefer Liebe erft reift ihr Gemüth, und‘ 
es wird dem aufmerkfamen Lefer nicht verborgen blei= 
ben koͤnnen, daß fie gegen das Ende des Stüds, wo 

12 
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fie als Gattin und Chriftin erfcheint, weit höher und 
liebenswuͤrdiger dafteht, ‘ald im Anfang. Es bebarf 
des Zufages nicht, welch ein reiner Gedanke hier den 
Dichter geleitet hat. | 


$. 32. 


Haben wir nun auf biefe Weife jeben einzelnen 
Charakter des Stuͤcks ruhig angefchaut, :fo eröffnet 
ſich uns bald der. heitere Blid in das große Gange, 
in ben fchönen Rhythmustanz der rein menfchlicyen Ge 
bilde, den bier zu unferer Freude der edle Meiſter auf: 
führen läßt. Aber ed fey fern von uns, in allgemei: 
nen und vagen Lobfprücen zu fagen, was fich von 
felbft verfteht.  Ueberhaupt wollen wir nie vergeffen, 
bag man auf die Poefie, d. h. auf die Harmonie des 
rein Menſchlichen und Göttlichen, nicht mit Fingern zei⸗ 
gen. kann, und, aud wenn man es könnte, nicht ſollte. 
Wir wollen den Duft der Blume genießen, aber nidt 


den Blüthenflaub mit den Fingern abflreifen. Man 


fuche bier gar Feine Myſtik; ich habe hoffentlich gezeigt, 
- daß ich fie in der Kritik nicht liebe; wohl aber glaube 
ich allerdings nicht, daß man — ben Regenbogen in 
feine einzelnen Farben zerlegen fol. Sehr genau fam 
und foll der Kritiker fagen Fönnen, wo ein Fehler if, 
und warum er bad oder jenes für einen Fehler halte; 
wo aber ein- vollendetes Kunſtwerk ift, da hat er es 
viel befjer und — fehwerer. Er foll jede einzelne Per: 
for. und zwar in Beziehung auf das Ganze anfchauen 
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und entwideln, und gelegentlich auch zeigen, wie jebe 
andere Farbengebung, ald die vom Dichter gewählte, irrig 
und fehlerhaft feyn würde; doch den Glauben an bie 
Poefie überhaupt muß er vorausſetzen, diefen kann er 
nicht erzwingen. Wohl aber Fann er beitragen und zwar 
fehr bedeutend beitragen, daß biefer Glaube gewedt und 
erhalten werde. In der Zugenblehre kann man vnfers 
rihten,. in ber Zugend felbft am beſten durch Umgang 
und Beifpiel, weniger burd ein — Lexikon. 


$. 33. 

Zum Scluffe zwei Bemerkungen. Erſtens bie 
minder bebeutende: In der Schilderung, welde Porzia 
don ihren Eiebhabern macht, fpielt der Deutfche, und 
jwar der Neffe des Herzogs von Sachſen, eine luſtig⸗ 
betrübte Role. Wir follen daruͤber Shaffpearen nicht 
jümen, fondern einräumen, daß allerdings das Mit: 
telalter reich genug feyn mochte an dergleichen unange: 
nehmen bdeutfchen Zrunfenbolden; fo wollen wir auch 
niht vergefien, daß der Staliener, Franzoſe u. f. w. 
bier gleichfalls unter der Feuertaufe des Spottes leiden 
muß. Daß übrigens der Dichter auch die Deutfchen 
beffer kannte, als taufend feiner Landsleute fie damals 
kennen mochten, und daß er infonderheit Reblichkeit 
und Zieffinn ald charakteriftifches Merkmal der Beffe: 
sen betrachtete, wird fih im Verlauf diefes Werks 
ergeben. 

12* 
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Zweitens: Man hat auch in gedrudten Büchern 
hie und da gemeint, der fünfte Act unferd Schaufpiels 
— es wird und wirklich fauer , . dergleichen. niederzu= 
ſchreiben — fey;hberfläffig. Freilich, wenn wir zufrie⸗ 
den ſind, nachdem der rohe Stoff beſeitigt iſt, wenn 
wir wiſſen, daß dem Antonio das Stud Fleiſch nicht 
ausgeſchnitten wird, . wenn wir. es gern ſehen, daß 
Baffanio und Porzia allenfalls gleich vom Gerichtsſaale 
zum Hochzeitmahle gingen, fo wäre die Sache ab: 
gemacht, wie etwa eine pifante Anekdote abgemadt 
wird. Allein Shakſpeare wollte, wie billig, etwas 
Hoͤheres, und er gab uns noch einen Act, wo wir, 
fern von allem wüften Getreibe und dem Sampfe irrer 
Leidenſchaften, nichts fehen und hören, ald: Monöfchein 
und Muſik, Liebe, Scherz und die Löfung jegliches 
Lebensräthfels. Wahrlich, wie einft ein Verehrer von 
Glucks Iphigenia auf das traurige und unwahre Wort: 
„Sphigenia. ift gefallen” blos erwiederte: „Ja, vom 
Himmel," fo möchten wir das, und zwar mit dem 
größten Rechte, von biefem ganzen Drama und infon: 
berheit von bdiefem Ace fagen — So „füß fchlum: 
merte“ noch in feinem Dichter „das Mondlicht auf dem 
Hügel, fo ward noch nie der heilige Zauber der Muſik 
erkannt, fo mild und freundlich loͤſte ſich noch nie der 
verſchlungene Knäuel bes Geſchickes, ald er hier gelöft 
wird, — Ganz Far, ganz befriedigt, ganz heiter follte 
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der Zufchauer von dem herrlichen Gemälde treten: das 
wollte der. Dichter. und das hat er erreicht. 


Nachſchrift. — . Könnte man ‚nicht. dennoch fra= 
gen: Ganz befriedigt? ganz heiter?. Und -fönnte man . 
nicht ‚nach dieſer Srage etwa alſo fortfahren?:, Es iſt 
wahr, noch nie hat ein Dichter fo fchön und tief über 
die Muſik geſprochen, als hier Shakfpeare ‚feinen Los 
tenzo reden ‚läßt; aber iſt nicht der Schluß, feiner Rebe 
faft zu hart In der Zhat, folchen Vorwurf hat man 
zuweilen. wirklich vernommen.: Zwar iſt diefe Endrebe 
ollberuhmt, und. vermuthlich wird die Hälfte meiner 
lieben. 2efer fie auswendig. wiffen; ‚dennoch: möge: fie 
um der ‚andern Hälfte willen, auch, hier einen Platz 
finden, und zwar, wie billig, nach der trefflichen Schle⸗ 
gelſchen Ueberſetzung: | 

Der Mann, der nit Mufit Hat in ihm ſelbſt, 

Den nit bie Eintradht füßer Zöne rührt, 

Zaugt zu Verrath, zu Räuberei und Tuͤcken; 

Die Regung feines Sinne ift dumpf wie Nadıt, 

Sein Trachten düfter wie ber Erebus, 

Zrau einem folchen! — Horch auf die Mufik! 

Es bedarf nur des aufmerffamen Lefens, um fo: 
gleih den Verdacht einiger Härte von unferm milder 
Dichter zu entfernen. Diefe Worte haben ja nichts zu 
thun mit jenen unglüdlichen, doch gar wohl der fireng» 
ſten Sittlichkeit fähigen Menfchen, von denen man fo 
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obenhin fagt, daß fie bie Muſit nicht lieben; hier iſt 
lediglich die Rede von dem man that hath no musick 
in himself, und ein ſolcher Bann doch unmöglich irgend 
eine Harmonie in dad Leben hinein bringen, eben fo 
wenig, als er etwa eine gute Metrit, ober eine Löbliche 
- Abhandlung über den Don Iuan fchreiben dürfte. Zür 
einen folchen ift Feine andere Hülfe, als eine gänzliche 
Wiedergeburt; und wenn ihn der Dichter auf feinen 
jammervollen Zuftand aufmerkſam macht, fo verbient 
er Dank und nicht Tadel. Hat aber jener fich ſelbſt 
umgefchaffen, — bei vollftändigem Wollen ift alles 
Gute möglid — fo wird er ſich mit großer: Luft zu 
Seffita und Lorenzo hinſetzen und fi mit ihnen an: 
dächtig freuen, daß „die ewigen Geifter fo voller Hars 
monie find.” Wer aber das ahnet und dauernd fühlt 
und geiftig anfchauet, ber ift auch van - jener 
Harmonie nahe. . 





König Lean 


$ 1. 


Sr wie wir einige große und entfcheibende. Voͤlker⸗ 
ſchlachten gehabt haben, z. B. die im Zeutoburger Walde, 
fo haben wir au — der fcheinbar gewaltfame Ueber: 
gang: kann wohl niemanden befremben — einige große 
und entfcheibende Völker» Welt =. und Weltgerichts⸗ 
Zragddien. Unter diefen nenne ich jetzt den Lear. Laffet 
uns ihn einmal recht menfchlid und genau betrachten! 

„Das Dichten: und. Zrachten des menfchlichen Her⸗ 
zens iſt böfe von Jugend auf. Diefer Spruch fteht 
bekanntlich. in der Bibel, wurde aber in ber legten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts nicht felten bes 
laͤchelt, oder für eine orientalifch übertreibende Redens⸗ 
art erklaͤrt, oder ganz. igniorirt, da. es ohne Zweifel 
viel sangenehmer lauten würde, wenn: baftänbe: Der 
Menſch iR von Natur ein überaus anmuthiges, über» 
ſchwaͤnglich tugenbhaftes Wefen und eine: Art von En: 
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gel. — Es kann aber nicht Rüdficht genommen wer: 
ben auf das, was angenehm klingen würde, fondern 
nur auf das, was wahr ift, und fo möchte ed wohl bei 
jenem Spruche fein Bewenden haben und nimmer zu 
läugnen feyn, daß der Menfch von Natur gar mande - 
"Antage zum Böfen habe, von benen ich nur Faulheit, 
Egoismus und Undankbarkeit nenne. Die Natur hat 
dagegen feine Hülfe, fondern nur vom Geifte aus, 
durch ſtets fortfchreitende Bildung und durch Gnade 
von oben koͤnnen wir fie beſiegen. Dieſes Stuͤck nun 
macht den ganzen Abgrund in des ungeläuterten Mens 
ſchen Bruft, befonders aber eines jener RN den Un: 
dant uns — Far. 2.3 Ber 
ee MR. 
| wier. — und nun ſogleich ber. Cimwurf: # 
— das Leiden, welches den alten Koͤnig durch das 
genaunte Laſter trifft, zu ſchwer? und was hat er.ge: 
ſuͤndigt, daß ſolch ein Schickfal ihn treffen koͤnne? — 
Nach ı der Bearbeitung dieſes Schauſpiels, die wir ſeit 
etwa (40: Bahren auf den deutfchen Bühnen fehen, fall 
gar nichts; ſehr viel bei Shakſpeare ſelbſt und, in def: 
fen ächtem Werke. Iene Bearbeitung. laͤßt namlich. — 
es iſt faft graͤulich zu erzählen. — bie: ganze erfte Scene 
aus, in awelcher: Lear has Reich vertheilt und. fich als 
einen nicht blos launenhaften, ſondern höchft: ungerech⸗ 
ten. Hersfherugeigt. Er moͤchte gern als donnernder 
Jupiter auftreten, wird aber faſt zu einer Caricatut 
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deſſelben, befonbers wie ex dem eblen. Grafen Kent, der 
ipm hindern will, die größte der-Unbilligkeiten zu begehen, 
die Worte zuruft: „Wage dich nicht zwifchen den Dras 
Gen und feinen Grimm!" — Wie anders in ber ſchroͤ⸗ 
derſchen Bearbeitung! Hier erzählt blos Kent mit ziem⸗ 
lich dirren Worten, was fich begeben; und. wenn Rear 
zum erfien Male auftritt, ſo ift er ſchon der beraubte, 
verlegte Greis,: deſſen Schuld. wir nicht gefehen haben, 
und deſſen Leiden uns gleich anfangs faſt zu einer quals 
vollen Gemuͤthsempoͤrung hinreißen. 

Wie hat man das reine Element der Ar | D 
misverſtehen und umnebeln: örinen? 

Alfo zuvoͤrderſt weg, weit hinweg mit: — und 
allen etwa ſonſt noch vorhandenemähnlichen Bearbeitun: 
gen! Wir haben «3 hier mit nichts zu thun, als mit dem 
reinen, unverlegten. fhakfpeare’fchen Werke, zu deſſen 
näherer Betrachtung wir jett ai wollen. 


| ” $ 3. — | 
FR iſt ein — Koͤnig — jeber 
Widerſpruch als Verbrechen 'erfchienen ift, und der nicht 
blos geliebt; fondern angebetet. feyn will: Hier finden 
wir ſchon die erſte und hoͤchſt bedeutende Sünde. Was 
hat er gethan, um auch nur im bedeutenden Grabe geliebt 
zu werden? Wir erfahren nichts davon. Wir jtrauen 
ihm zu. daßrer-fletirden beften Willen gehabt hat ;.mer 
aber keinen Widerſpruch ſelbſt den befcheidenften.: nicht, 
ertragen kann iſt ſchon sum deswillen auf dem Wege 
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zum Tyrannen, und nur feine gute Natur bat ihn ge 
fhüst, es ganzlih zu werden. Zyrannifcher Augen 
blide ‚und. Handlungen ber Willkuͤr mögen ſich den: 
noch nicht ‚wenige, in. feinem Leben finden. — Ferner: 
Es giebt nur Einen: Lohn, nad) welchem der Menſch 
fireben darf: es iſt die eble Liebe; aber eben. weil fie 
die höchfte und einzige ift, fo hat der Menſch fein gans 
zes Leben lang zu arbeiten, . daß. er fie verdiene. Anbes 
tung aber. foll der Menfch nie as denn fie gr 
hört nur Gott. — 

Dieſem wunberlichen Heidenkdais⸗ can nun end: 
ih ein, nicht mehr regieren: zu wollen und doch ges 
wiffermaßen. König: zu :bleiben. Er hat keine Luft mehr, 
die fchweren Gefchäfte zu beſorgen, und giebt dem Al: 
ter die Schuld, daß er ſich fo fühle, will aber ben 
noch. von. der Würde felbft umleuchtet. bleiben. 


4 


Auch hierin waltet von feiner Seite ein großer 
verſchuldeter Irrthum und eben beshalb eine: große 
Sünde; . denn der Menſch fol, mit Ausnahme der ſel⸗ 
tenen Fälle, wo ein ‚höherer Wille ſich deutlich aus 
ſprechend über. den feinigen eutfcheidet, feinen Poften im 
Staate nie verlaſſen, denn: es ift nicht Zufall, daß er 
fi auf ihm befindet: Was aber vollends daraus werde, 
wenn. ein König, von irgend :einer Laune oder. einem 
Irrthum getrieben, fein großes Amt nieberlegt, che 
ihn Gott abruft, das: lehrt die Gefchichte; und es if 
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kaum noͤthig, an Karl den fünften und Chriſtine von 
Schweden zu erinnern. 

Es ift dem phantaftifchen Charakter Lear's voͤllig 
gemaͤß, daß er. das Reich vertheilen will: nach dem 
Naße der Liebe, welche er empfaͤngt; und da er gern 
alles ſchnell abmacht, ſo ſollen — Worte uͤber jenes Maß 
entſcheiden. Wer ſich in ſchneidender Strenge gefaͤllt, 
mag allerdings, wie vor kurzem jemand gethan, ihn 
ſchon um deswillen einen alten Thoren nennen; wir 
wollen den ungluͤcklichen Greis nicht ſchelten, wohl aber 
ohne alle Weichlichkeit ihn abermals eines großen Irr⸗ 
thums zeihen. Es giebt eine Liebe mit Worten, und 
eine Liebe ohne Worte; keine von beiden. iſt genugend 
für die Achte Liebe. Davon will aber Lear nichts wiſ⸗ 
fen, und weil er nichts davon wiſſen will, begeht er 
eine ungeheure Sünde gegen. Cordelien, wn eine faft 
nicht minder ‚große gegen Kent. - 


| $ 5. 

Bo; Goneril und infonderheit die liebe, —— 
ſame Cordelia moͤgen fruͤher von dem heftigen Vater 
wohl manches gelitten haben; und obwohl die beiden 
aͤlein Toͤchter durchaus ‚nicht und nimmermehr auch 
nur auf das leiſeſte zu entfehulbigen find, ſo bleibt 
doch wahrſcheinlich, es trage der Vater einen Theil der 
Schuld mit, daß ſie ſich fruͤherhin zitternd und bebend 
zu heucheln gewoͤhnt haben. Jetzt nun, bei der ent⸗ 
ſcheidenden Frage nach dem Maß ihrer Liebe, durch 
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deren zierliche Beantwortung: Provinzen und halbe Ki: 
nigreihe zu gewinnen find, geben fie noch einmal. und 
zwar. die Höchfte Probe von.ihrer Birtuofität im Heu⸗ 
cheln und Lügen, find aber dann auch der läftigen Rhe: 
torik auf immer uͤberdruͤſſig. Was fie. an Geift” hatten, 
haben fie bis dahin ſorgſam aufgeboten, die Abſcheu⸗ 
LichBeit ihrer Natur zu verhülien; jest aber iſt es ihnen 
ein: wahres Heft, daß fie die muͤhſam angeketteten Wölfe 
und Tiger in ihrer, Bruft zu. und — 
und ee Fönnem = 


PEN * 6.. 

Aber der alte: Vater macht, nachdem er die San 
——— hat, noch immer eine Menge Praͤtenſionen, 
die zwar ſehr wohl begründet und contractmaͤßig aus⸗ 
gemacht: worden, doch“ den difficilen Töchtern. einiger 
maßen läftig find. Der alte Mann will, fo. fcheint eb, 
doch immer noch herrfchen, fein weifer Narr kommt 
ihm babei zu Hülfe, und von den hundert Rittern il 
billig zu vermuthen, daß fie im Nothfall. Blut und 
Leben. für. den alten König: freudig, opfern: werben. — 
Hundert Ritter!" das iſt ja faſt ein Heer und kann ge 
fuͤhrlich ſcheinen. Wozu braucht er. hundert? wozu 
fuͤnf? und zwanzig? wozu uͤberhaupt auch nur Leinen, 
ber eigends ihm diene: Es kann ja ‚irgend. ein Knecht 
ber Fuͤrſtiunen die Bedienung des alten Mannes mit 
übernefinew; und dieſer alte Mann muß ohnehin maßi⸗ 
ger. werden in“ feinen: Wunſchen, denn die Geuugſamleit 


« 
* H 
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ift bekanntlich eine vortreffliche STugend. Ueberhaupt 
wenn man bereits ſo alt iſt und ſein Amt niedergelegt 
hat, muß man ein wenig ſchuͤchtern klein beigeben. 
Kann nun auch ein ſolcher es ‚nicht ſogleich möglich 
machen, zu ſterben, was freilich wohl das Kluͤgſte 
waͤre, ſo fol er doch wenigſtens zuweilen um. Ver⸗ 
zeihung: ‚bitten,. daß: er fih noch immer die Freiheit 
nehme, «zu exiſtiren, was immer. von. — Anma⸗ 
ßung zeigt: An 

Man fieht, dieſe Hier zufammengefaßten Gedanken 
bed Töchter hängen gar gut an einander, und aus der 
einzigen unfcheinbar und unfchuldig Blingenden Frage: 
„wozu braucht Ihr hundert? fliegen faft alle übris 
gen Keflerionen. Man Fünnte das alled fogar Flug 
nennen; nur ift ed, offen zu xeden, leider auch — 
graͤnzenlos gräulich und ſchaudervoll verrucht. Es giebt 
dafür keinen andern Ausdruck. 


$. 7. 

Aber eben dieſe Gränzenlofigfeit des Verbrechens _ 

der Eugen Töchter macht Lear’s Sache: überaus ſchlimm, 

denn er iſt nun in dem traurigen Falle, gegen biefe 

Züchter zu fehr Recht zu haben, und fchon deshalb 
iſt ee — verloren. 

„Zu fehr Recht haben,” der Gedanke, fo feltfam 

er klingt, entfcheidet alles. Vor Gott kann der Menfch 

niemals in diefen Kal kommen; ja er bat nicht einmal 


190 IV. König Lear. 


Recht gegen ihn, und auch ber Beſte wirb (wie ein 
tieffinniger Bibelſpruch fagt) 'auf taufend wicht eins 
antworten Eönnen. Aber der Menfh zum Menfchen 
kann nicht blos Recht, fondern zuweilen auch zu fehr 
Recht haben, 3. B.: jede reim liebende Natur gegen 
bie unliebende, jeder Achte Wohlthäter gegen: den Un: 
dankbaren. Doc eine ſolche Sache zu verfechten, ift 
unendlich. ſchwer. Der Beleidiger hat fich wohl vor; 
bereitet auf den Kampf; der Beleidigte gar nicht, denn 
er hat eine Beleidigung diefer Art niemals für mög: 
Lich gehalten, und, während er noch kaum glaubt, daf 
er recht fehe und höre, hat der Gegner fchon das 
Neb zugezogen über feinem Haupte. Je beredter bie 
Töchter werden, und je grümblicher fich ihre Disputir⸗ 
klugheit äußert, je abgebrochener und zerriffener werben 
Lear’5 Heben. Ein aus allen Adern blutendes, zerrins 
nendes Herz hat Feine Redekunſt. Er hat zulegt auch 
foft nur noch Ein Wort, dad wohlbefannte: „Ich gab 
euch alles,‘ und das wiederholt er einige Male. Nun 
folte man freilich glauben, daß biefes Eine Wort, wenn 
es der Eönigliche Greis ausfpricht, allenfalls auch einen 
Tiger bezähmen koͤnnte, und ed möchte ſich das auf 
wohl zutragen, wenn man demfelben das Verftändnif 
menfchlicher Sprache öffnen Pönnte. Aber ein andere 
ift ein ungebildeter, toll in die Welt bineinbrüllender 
Ziger, und ein anderes iſt ein zierlich gebildeter weib: 
licher Satan, der es bis zur Virtuofität im Disputiren 
gebracht, und eben beshalb gar nicht zu denken im 
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Stande iſt, daß er jemals ‚Unrecht habe; —— benn 
auch die Antwort: 

„Und ed war höhe Zeit, baf iht es gabet, „ und bie andre: 


„D Herr Water, das find feltfatne Saunen, bie: ra > euer 
ehrwuͤrdiges Alter nicht geziemen.“ 


$. 8. 

Die Toͤchter ſind, wiederhole ich, nicht im Stande 
zu denken, daß ſie jemals Unrecht haben koͤnnen, fie 
find unendlich kluͤger, als alle Menſchen; darum vermoͤ⸗ 
gen ſie auch gegen die bornirten Leute niemals zu ſuͤn⸗ 
digen, und darum find fie auch mit allem, was fo aus: 
fieht, wie Gewiſſen, fo ziemlich fertig geworden. Has 
ben fie doch die Beruhigung; daß der eigenfinnige 
Mann felbft an allem ſchuld iſt; haben fie fi doch 
bereit erklärt, ihm felbft allein unter Dad und Zach 
aufnehmen zu wollen, da das Gewitter ſo fehwer 
beranrüdt. — So philofophirt die wigige Verrüchtheit. 

Diefes: Gewitter giebt auch dem Lear die ganze 
Sprache des Schmerzeö wieder; denn wenn nur ſerſt 
alles verloren iſt, dann hat der Menſch die vortreffs 
lichfte Redekunſt und den herrlichften Wis. Aber auch 
die hoͤchſte Gerechtigkeit bleibt ihm in feinem Schmerze, 
denn nur was die Töchter an ihm gethan haben, that 
ihm weh, nicht daß jest die Elemente gegen fein graues 
Haupt antoben. „Euch tadl' ich nicht, euch -gab ich 
keine Königreiche.” Iſt es ja doc auch nur reine 
Theilnahme, die die Natur in ihrer Empörung zeigt. 


= 
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Sie‘ allein ſteht ihm bei, da if. alle — im 


verlafien. 

„Ihn allein möchte fie —— aber. — wie 
ſie if, vermag. fie nur bie Empdrung zu zeigen, einzus 
ſtimmen in feine Klagen und Rache zu rüfen für ibn; 
mehr Fann fie nicht, denn fie it der Nothwendigkeit 
unterworfen und hat Feine freie Liebe. Aud der 
Wahnfinn, der. über den Greis kommt, iſt gewifferma- 
gen als eine Theilnahme der Natur zu betrachten, und 
er iſt nicht ohne alle Beruhigung, da. er Lear's koͤnigli⸗ 
ches Gefühl nicht nur nicht unterdrüdt, fondern bis 
zum hoͤchſten Gipfel hinauf treibt, „Jedes Glied, jeder 
Zoll ein König!" Mit diefem Gefühl trägt er auch 
“jest. noch. die Krone, die unfichtbare. 


9. 9. 


Die Töchter befinden fi während. deſſen recht 
wohl und erzählen vermuthlich, wenn ſich eine gute 
Converſations⸗Gelegenheit bietet, wie wenig. doch der 
Eigenſinn den Menſchen, inſonderheit aber den Alten, 
kleide. Sie koͤnnten daruͤber allenfalls eine ertraͤglich 
zierliche Abhandlung ſchreiben, wollen aber jetzt die 
Sache nicht erſchoͤpfen, da ſich die Perſoͤnlichkeiten nicht 
wohl vermeiden laſſen, die ihre Zartheit ſcheuet. Spaͤ⸗ 
terhin freilich wird das Laſter immer giftiger, und, 
wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, es zerſprengt die 
Beſitzerinnen, wie die wuͤthenden Pferde, die ſonſt das 
Geſchaͤft hatten, die ſchlimmſten Verbrecher zu vierthei⸗ 
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len. Der Pferde bebarf es hier nicht, denn, wie ge: 
fagt, die Laſter felbft übernehmen diefes Gefchäft. 

Es gäbe Stoff zu einer anregenden Preidaufgabe, 
weiche von beiden Zöchtern wohl fchlimmer fey, Regan 
oder Goneril. Ich geſtehe, daß ich diefe ‚Frage mir 
felber nicht völlig befriedigend beantworten kann, glaube 
aber, daß Shaffpeare dies eben gewollt. habe. Man 
koͤnnte fagen: Goneril, da fie den Anfang macht, dem 
Vater zu miöhandeln, fey aͤrger; aber ed ließe fich 
darauf mit Necht erwiedern, Regan fey noch fchlimmer, 
indem der Anblid des ſchon gequälten Greifes fie nicht 
zu rühren vermag, fondern fie nur veranlaßt, ihn von 
neuem und zwar auf das entfcheidendfte zu quälen, 
fo dag nun nichtö mehr übrig bleibt, ald der Wahnfinn, 
der, wie bereitö oben angedeutet worden ift, bier als 
eine wahre Mohlthat angefehen werben darf. Im Ganz 
jen wird’ ber Narr wohl Recht behalten, wenn er be: 
hauptet, daß beide Töchter auf einer Stufe ftehen, und 
die eine gerade fo „ſchmecke“, wie die andere, wie 
ein Holzapfel gleich dem andern. . Abgerechnet, daß dies 
fer Vergleich zu — ehrenvoll feyn möchte, ift er als 
der Vergleich diefer Perfonen mit Sachen, fo daß 
die Perfon gemwifjermaßen verfchwindet und nur bie 
Sache bleibt, vortrefflic. 


540 
Laffet und den Blick abwenden von ihnen und auf 
Gordelia’s.in fich felbft verhuͤllte fchweigfame Tugend 
13 
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richten! Aber viel. Worte wollen wir nicht darüber 
machen, eben weil es die fchweigfame Tugend iſt. 

Es giebt eine gewiſſe edle Keuſchheit der Seele, 
der nichts peinlicher iſt, als große Worte, Prunk und 
Redepracht, da ſie wohl weiß, wie arm die That ſolbſt 
des Beſten iſt. Bei den Frauen beſonders aͤußert ſich 
dieſes Gefühl wie erhabenere Liebenswuͤrdigkeit und 
wuͤrdevolle Demuth; fo bier bei: Cordelien. Bon der 
Liebe zu reden, ift ihr ſchlechterdings unmöglid, da 

ihre ganze fittlich; vornehme Natur fi dagegen ſtraͤubt; 
hier nun vollends, wo Liebesbetheuerungen Provinzen 
einbringen Sie würbe völlig ſchweigen, wenn der 
Bater ihr nicht: gerabezu beföhle, zu reben. Go muß 
fie dann. wohl; aber es ift fehr begreiflich,, daß das, 
was fie gezwungen: fagt, Palt erfcheint, während fie 
es innerlich fo: tief und feierlich und feurig meint. *) 


$. 11. 


Ihr Geſchick iſt ein fehr tragifches, aber ein groß: 
artiged und reines. Gern leidet fie, germ kaͤmpft fi, 
gern ftirbt fie fir den Vater. Selbſt auf Erden hat 
fie ſchon einen Lohn, den großen Gedanken, daß fit 


*) Merkwürdig ift eine Parallelftelle zu der ſchweigenden Kor: 
detia, die Anrede Coriolan's an feine Gattin: „Mein 
füßes Stillſchweigen““ (My graeious silence); dod iſt 
wohl kaum nöthig binzuzufegen, wie En jene Romerin 
ſonſt unter: Gordelien ſteht. 
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allein Klarheit bineinleuchten konnte in des Vaters tief 
dunkle Wahnſinns-Nacht. Und nit bloß Klarheit, 
fondern reine Friedlichfeit haucht fie in fein ehedem zu 
ftolzed und num zu tief herab gedruͤcktes Gemüth. Sie 
it in dem edelften Kampfe für den Vater, der gegen 
fie ein heftiger Tyrann war, befiegt worden. Aber in 
dieſem Befiegtwerden gelingt ihr der herrlichſte Sieg, 
und zwar lıber dad ganze Gemüth ihres Vaters. Ihm 
geht, nachdem auch dieſer letzte Erdenkampf verloren 
if, ein ganz neuer Sieg und neues Leben auf. Er 
gehört Faum noch der dunklen Erbe an und erfcheint 
wie verflärt in dem göttlichen *) Worte: „O meine 
Cordelia, das find Opfer, auf die die Götter felbft den 
Beihrauch fireun” (Upon such sacrifices, my Cor- 
delia, The gods themselves throw incense). — — 
Sollten einmal durch irgend ein unausfprechliched Un⸗ 
glüd alle edlen Thränen in der Welt vertrodnet zu 
feyn ſcheinen, fo koͤnnten, dünft mich, diefe Scene und 
diefe Worte die alte Duelle hervorrufen. — Diefe Scene 
und die frühere, wo der aus dem Wahnfinnd = Schlums. 
mer erwachende alte König fich in den Armen der Toch⸗ 
ter wieberfindet. Diefer legtere Auftritt beſteht nur in 
jwei und vierzig Zeilen; aber in ihnen ift eine Gewalt, 
der niemand zu wibderftehen vermag; und fie find genüs 


*) Ich gebrauche bas Wort „göttlich nicht leicht in Beziehung 
auf einen menſchlichen a bier mag es wohl ver 
ftattet feyn. 

13* 
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gend, um das ganze Stuͤck den. golbnen Duft der 
Morgen: und Abendroͤthe zu weben. | 

Wir find gewohnt, Toͤne mit Farben zu vergleis 
chen, und wir haben auch wohl von ber Farbe eine Be: 
zeihnung und Gleichniß für einen Charakter hergenom: 
men, aber. wir haben uns bis jest begnuͤgt, nur bie 
fhwarze Farbe für einen Fall anzuwenden. Für 
Gorbeliens Charakter fheint mir nicht bezeichnender, als 
Himmelblau und Aetherlicht, wobei und das hoͤhiſche 
Epigramm zu Huͤlfe kommen moͤge: | 

Klar ift der Aether und doch voll unergründlicher Tiefe; 


Dffen bem Aug’; dem Verſtand bleibt er - ewig 
geheim. 


§. 12. 


Aber warum mußte fie beſiegt werden in dem Er: 
benfampfe? Iſt es nicht faft zu ſchmerzlich, den edeln 
Plan zur Rettung ihres Vaters und zur Beflrafung 
ihrer Schweftern mislingen zu fehen? und ift ed nicht 
ein fehr natürliches Gefühl, das einige englifche und 
deutſche Kritiker veranlaßt hat, dem Stüde einen an: 
bern Ausgang zu wuͤnſchen oder wohl gar zu geben? 

Ich antworte: Es ift billig, daß wir der Zus 
gend immer den Sieg wünfchen, aber es ift unhiſtoriſch 
und unetbifch, wenn wir ihr jeden Sieg anbichten 
wollen. Die Welt mit allen ihren Mächten ift auf 
dem ihr angehörigen Gebiete, der Erde, Eräftiger und 
ſtaͤrker, als ihr weichherzig waͤhnt, denn fie bekommt in 
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jedem Augenblide von ihrer Mutter, der: Erde, neue 
Kraft, und eben deshalb: ift denn auch diefe „Melt mit 
allen ihren: Mächten” nur im der Sphäre, wo fie nicht 
herrſcht, (die Alten würden fagen, „in den: Lüften‘) 
gludtih zu befiegen. Soll nun der Dichter. feinem 
ewigen Gefeße, wie es bie. Gefchichte ausfpricht-, un— 
freu werben, um einem an fich löblichen, doch hier irrens 
den Gefühle beizuftehn? Sol er England dur Frank: 
reich ı befiegt werden laflen, damit etwa der Prinz von 
Frankreich nebft- feiner Gemahlin Gordelia den brittifchen 
Thron befteigen koͤnne? Oder foll er uns gar bie 
Freude. machen, den alten Rear wieber geneſen und von 
neuem das Sceyter kraͤftig fuͤhren zu — 


Bw 


Das. Lebte hat man wirflich Michfaus gewelltz 
und in der That wäre es dem Dichter ein Leichtes ges 
weien, zu willfahren. Etwa alfo: Die Böfewichter alle 
fallen im. Zreffen, der -Arzt giebt Die. VBerficherung, 
Lear's gute Natur habe ſich völlig wieder erholt. Er 
felbft läßt auch fogleich, um den Medicus nicht Zügen 
zu firafen, einige zweddienliche Gefege ausgehen, man 
blaft zur Zafel, und der Vorhang fält. Wie gefagt, 
diefer Ausgang oder ein ähnlicher wäre dem Dichter 
unenblich leicht geworben, wäre er nur nicht ein — 
Dichter geweſen. Diefer la allein hat ihm ges 
hindert. 

Wie? hätten wir ihm denn — koͤnnen, 
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wenn er fo verfahren? — Es giebt Leiden, nach denen 
ſich das Herz nie ganz wieber erholt und geeignet 
fühlt für die Freuden des Lebens. Wer dieſes Zeichen 
des Ungluͤcks an der Stirn und im Herzen trägt, ber 
wird nur mit der dußerften Mühe noch Kraft "hervor: 
fuchen für. die. Pflichten des Lebens; denn das foll.er 
immer, und fein Unglüd kann ihn davon loͤſen; aber 
je früher ihn Gott abruft, je füßer iſt es für ihn, und 
e8 wäre eine fündige Weichlichkeit von unferer Seite, 
wenn wir. ihm das flille Hinſcheiden nicht — 
wollten. 

Alſo Lear. Wer ertragen Sa, was er ertrug, be 
kann den Tod nicht leiden, nur gewinnen. 

Aber follten nicht wenigftens die Töchter dur 
Lear oder Gordelien beftraft werden? ich glaube, nein, 
denn fie find deffen nicht — wirrdig; und am beiten 
möchte wohl feyn, wenn fie fih wie Spinnen einanber 
aufrieben, oder wenn das Gift verbrecherifcher Leiden: 
haft fie felbft zerfprengte. — Alfo wollte es ber tiefe, 
religiöfe Dichter. 


$. 14. 


Sn dem wülten Getreibe wilder, baffender und 
verworrener Kräfte, die der befonnene Dichter uns zeigt, 
bildet der Graf von Kent eine hoͤchſt erfreufiche Er: 
fheinung. Er ift ein wahrhaftiger Menſch, Edelmann 
und Ritter und ber treuefte Vaſall des Königs, denn 
er liebt ihn. Dieſe Liebe zeigt ſich zuerft dadurch, daß 


\ 
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er, ber Einzige," ben Muth hat, fich der Ungerechtig- 
keit des Königs zu widerſetzen, obwohl ex gleich. bei 
dem erfien Wort mit dem fchon oben, angeführten Bor: 
neöruf: „Wage dich nicht: zwifchen ben. Drachen und 
feinen Grimm!’ zurüdgefchredt - werben fol. Do 
wer ſich des Guten ſo deutlich bewußt. iſt, wie er, der 
kann nicht. gefchredit, fondern höchftens verbannt werben. 
Das gefhieht ihm, aber Fein Zorn wohnt--in feiner 
Seele gegen Lear, den er allezeit als feinen König ver- 
ehrt, ald feinen Vater geliebt hat, und Leine Schwäche, 
feine Ungerechtigkeit von Seiten des Herrſchers vermag 
ihm dies Gefühl zu rauben. Er erfährt, was er voraus⸗ 
ſah, daß dieſer König unglüdlich geworden fey, und 
ſogleich ift er da zu feinem Schug und Schirm, 


$. 15. 


Da aber der Bann ihn drüdt, fo muß er, der 
mächtige Graf, feiner dußern Ritterwürde fich entklei— 
den, und, unkenntlich in ver Geftalt eines ‚geringen Die: 
ners, iſt er völlig befriedigt, daß der Unglückliche ihn 
aufnimmt als gewoͤhnlichen Diener. Ja nicht einmal 
ein folder will er ſeyn, wenigſtens nicht in eine r Hin 
ſicht. Auch der alleraͤrmſte und geringſte Diener hat 
doch einen gangbaren vaterlaͤndiſchen · Namen : aber 
Kent giebt ſich keinen ſolchen, ſondern ‚nennt ſich Er 
jus. Dieſer Name iſt unter allen der abgeriebenſte; 
ja er iſt gewiſſermaßen gar kein Name mehr, eben weil 


\ 
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man ibn anf allen Schulen in den Lehrbüchern ber 
Logik, Grammatik u. f. w. ſtets ald Nothbehelf ge: 
braucht für alle Namen. Gerade deshalb aber ift er 
bier ‚vortrefflich- -gewählt; denn Kent, der als Graf 
und Ritter verbannt ift, will bier nichts feyn und 
glaubt nichts anders feyn zu dürfen, als ein dem Ks 
nige helfender Menſch, und durch diefe reine Beſchei⸗ 
denheit wird er zu bem erften: Freunde des Unglüd: 
lichen. | | 00 

Er iſt der Erſte, der dem Lear wieber eine füße 
Empfindung giebt; denn er zeigt fogleih, daß er nicht 
nah Lohn gehe, fondern nur- dienen will, weil jener „fo 
etwas in feinem Wefen habe, was er gern feinen 
Herrn nennen" möge Der Spruch macht ben 
Verlaſſenen gewiffermaßen zum König, benn der rechte 
König kann nie aufhören es zu feyn. 


8. 16. 


- Seiner. edlen Treue fieht Kent gegenüber "bie feige 
‚Dienftbefliffenheit des Verwalters ( Haushofmeifters der 
Goneril), und es ift ein bedeutend- wahrer Zug in ſei⸗ 
nem Charakter, daß gerade er die — wenn wir: fo fa 
gen bürfen — verhunzte Jugend: einer bis zur Nieder: 
trächtigkeit. gehenden Treue am: meiften haßt. Daher 
feine nie endende Abneigung. gegen diefen Menfchen, 
die ſich bald in den feindlichften Handlungen, bald in 
eimer Unzahl der..auserlefenften und wißigften Schelt⸗ 
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wörter offenbart *). In eine Welt, wie biefe, ann 
nun einmal der Humor ber treuherzigen Tugend Fein 
ollgemeined Gluͤck machen; doch. da er in diefem Zone 
auh dem Herzoge von Cornwall und deſſen Gemahlin 
(Regan) geftanden hat, „er. habe fihon in feinem Leben 
befiere Gefichter: gefehen, als auf-irgend einer Schulter 
fien, die er in diefem Augenblid vor fih habe,’ fo 
lieben wir den Mann doppelt, da er uns den Anblid 
einer rein fittlichen Derbheit gewährt, die hier ganz an 
ihrer Stelle if. Der Herzog von Cornwall nimmt 
fi dagegen fehr armfelig aus mit feiner fchwer. errun⸗ 
genen Halb > Klugheit. Der zufolge erklärt er jenen 
Humor für unaͤcht und den trefflihen Mann für einen 
„Kerl, den man einmal wegen feiner Derbheit gelobt 
hat," und der nun ‘immer darauf los ſich plump und 
ungemirt und ganz ander beträgt, ald er im Grunde 
gefinnt iſt. Es ift dem Herzoge wohl zu gönnen, baß 
er fich Hinter diefen Eläglichen Gedanken verftedt;' nicht 
minder ‘aber, daß Kent ihn nun von neuem perfifflirt, 
indem er plöglih, um ihm beffer zu gefallen, erhaben 
genug von dem „flrahlenden Feuer auf bes. funkelnden 
Phoͤbus Stirn” zu reden beginnt, leider aber in ber 
fhönen, viek verfprechenden Dration gehindert wird, . 


* 


) Berge. den Ritter Rafeu im Verhättnig zu Parokles 
in „Ende gut, Alles gut” : 
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. . 

Mir — alle, daß ber Genf x wie , ber Scherz 
dem trefflihen Manne hier ſehr übel befommt, und 
daß. man, da es ‚nicht bad Anfehn hat, als würde 
Wort und ‚Schwert etwas gegen ihn ausrichten, mit 
zober Grauſamkeit — Fußbloͤcke für ihm herbei ſchlep⸗ 
pen läßt, um ihn wenigftens auf dieſe Weife zu ban- 
digen. Es ift wohl die härtefte Probe feiner Treue; 
denn nimmer zwar ſcheut der edle Mann ben Tod, 
wohl aber eine ehremmwidrige Behandlung. Und — was 
denn doch hiſtoriſch nicht unwichtig fepn mag — Kent 
ift -Nitter, Graf und Pair des Reichs, wie wir in 
neuern Zeiten‘ fagen würden. Welch ein Gefühl muß 
ihn ergreifen! und doch überwindet er es. Er fieht 
hier nur ald ein ganz untergeorbneter Bote und Diener 
bes Königs. Es ſchmerzt ihn am meiften, baß der be 
leidigt wirb in der Perſon feines Abgeordneten; mit 
ſich felbft ift er bald im Keinen; denn ber humoriſtiſch⸗ 
fittlihe Menſch bat in der That. das beſte Theil es 
wählt und iſt oft im. Unglüd am humoriſtiſchſten. € 
kann ja den einen Theil der Zeit „verpfeifen,‘ den au 


‚ dern verfchlafen. Er freut fich, daß ber Mond herauf: 


kommt, bei befien Schein er Cordelia's Brief leſen 
kann, der gewiß fchöne Hoffnungen enthält; dann aber 
läßt er die muͤden, überwachten Augen gelaffen finfen, 
um: ben ſchmachvollen Aufenthalt nicht länger zu fehen, 
wuͤnſcht ſich ſelbſt eine gute Nacht und ſchlaͤft fehr 


fanft ein. — 
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u $. 18. ‘ ——— 

Anders geht es mit dem Grafen Gloſter. Auch 
er iſt ein in feinem innerſten Kern gutmüthiger Menſch, 
aber ein einziger Fehltritt der ungelaͤuterten Liebeslei⸗ 
denſchaft hat eine Wunde in ſein Leben gebracht, die 
nicht ganz heilen will. Ihm fehlt die fröhliche, klare 
Tugend, und in dieſer Unfreiheit der Stimmung er⸗ 
ſcheint er mitunter trüb = beſchraͤnkten Sinns und von 
mancherlei abergläubigen Vorſtellungen eingenommen. 
Das unglüdliche Vertrauen, welches er feinem Baftard: 
fohne Edmund ſchenkt, zeigt von einer Blindheit, die 
nur durch jene dauernde Wundheit des Gemüths zu 
erflären if. 

Aber noch wichtiger fcheint die Betrachtung, bie 
fih hiebei uns aufdringt, daß Überhaupt. in diefer Welt 
bie Sünden der Tugendhaften bei weitem ſchaͤrfer ges 
ahndet werben, als die Sünden ber Sünder; ein Wort, 
das ich. hier nur ganz einfach hinflelen will, da nur 
das rigene lebendige Leben des Leferd und die Weltge: 
(dichte überhaupt, nicht aber weitläufige Erflärungen 
es deutlich machen können. Ic glaube wahrzunehmen, 
daß ed dem edlen Gemüthe bed Dichters felbft fchwer 
geworden ift, das ungeheure Geſchick darzuftellen, wel: 
ches den armen Vater ergreift, und. ic wage nur leiſe 
anzubeuten, daß befjen biutende Augenhöhlen, vielleicht 
zu tief verlögend, auf eine gewiſſe unfäglich wehmüthige 
Alegorie hindeuten. Dennoch ift auch hier die Berupis 
gung zu ahnen in ben herrlichen Scenen, ald Edgar 
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den blinden Vater leitet. Vollſtaͤndig ift diefe Beruhi⸗ 
gung nicht, -follte ed aber: auch wohl nicht ſeyn, da 
bier, wie. beveitö erwähnt worden, von. einem Weltge: 
richtöfchaufpiele die Rede ift,. bei dem nur. ber: aller 
‚ tieffte Hintergrund, den ich überall’ hier deutlich wahr: 
zunehmen glaube, entſchiedene Verſoͤhnung gewaͤhren 
kann. 

+ Diefer Hintergrund iſt — warum ſollte ih es 
nicht geradezu ausſprechen? — der Himmel: und bie 
Hölle, aus denen hier das milde Friedens-Mondlicht 
und die rauſchenden Schwefelflammen auf die zitternd 
ahnende Erde hinüber leuchten. an 


$, 49. 


Edmund, der Baftard, Pr mit au. feiner Fre: 
velhaftigkeit doc auf einer, entfchievenen ‘Idee. Er 
handelt nicht blind hinein, witthend, wie ein gewoͤhnli⸗ 
cher ZTheaterböfewicht, ber mitunter, wider alle Ges 
ſcchichte, böfe.ift aus reiner Freude am Böfen, fondern 
er handelt aus einer großartigen und furchtbaren Feind: 
feligfeit und Rache gegen die Natur, die fich. bereits 
durch die Art feines Werdens gegen ihn. verfchrooren 
zu haben fcheint. Diefes: Gefühl trägt en wie einen 
aͤtzenden Gifttropfen in feinem Herzen mit, ſich "herum, 
und es kann in jedem Augenblide rege werden, da bie 
Welt, wie fie nun einmal iſt, ihm fletö feine unächte 
Geburt vorzumwerfen fcheint. Er wird daruͤber nit 
mehr feurig heftig, fondern es ift nur ein Faltflammen 
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der Zorn. und bittrer Haß gegen alles, was bie Welt 
übt nennt, am meiften aber gegen ‚ben Bruder, ber, 
nach ‘feiner wigig ruchlofen Anficht, in einem : „abge: 
Ihmadten, alten, langweiligen Ehebette, wo die Zunft 
der Dummtöpfe entfteht, zwifchen Schlaf und Wachen 
erzeugt worden iſt.“ 

3u biefem heilloſen Worte glaubt er ſeibſt in ſei⸗ 
nem Bruder ben Beleg zu finden, ba derſelbe in feiner 
unſchuldigen Arglofigkeit, die freilich auch ein wenig 
an Begränztheit flreift, ihm allerdings al3 dumm er: 
ſcheinen kann. 


$. 20. 


Den Bater haft er wohl eigentlich nicht, er iſt 
ihm nur laͤſtig; und da er überhaupt dad höhere Ge- 
feg der Liebe nicht anerkennt, fo berechnet er tüdifch 
des Vaters Alter und das feinige, und gelangt dann 
zu dem entfeßlichen Ergebniß, daß jener wohl nach ges 
zade dem jungen Manne Platz machen könne. Seine 
Mutter, glaube ih, würde er einigermaßen fehlgen, 
denn die Schuldige feheint ihm vielleicht gerade bie 
unfhuldigfte; doch ift fie. längft tobt, und er hat das 
kieben ganz verlernt. In diefem Zuſtande von gänz- 
licher innerliher Zerrifjenheit und der ſtets ermeuerten 
Oppofition gegen die Welt, bie ihm nad feiner Meis 
nung fo ſchmaͤhliches Unrecht thut, findet er nur eine 
äinzige Befchwichtigung: im Wis und in der Intrigue. 
Er fpielt mit den Menfchen, wie mit den Ziguren auf 
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dem Schachbret, und fo wird die Intrigue immer tra 
giſcher, biutiger und entfegliher. Er hat ja ber Liebe 
abgefagt; darum fcheut er ſich vor keinem Verbrechen 
mehr, bis er zulegt in einen gewifien Mechanismus 
der Sündhaftigkeit verfällt, aus welchem Feine Rettung 
mehr möglich if. So werden aber wir unferd Xheils 
inne, daß bie Natur und bie Welt fehr gerecht war, 
als fie ihn zum. Baſtard machte, und auch m nannte, 
benn er ift es in jeder Hinfiht. 


$. 21. 


Ihm gegenüber fteht ber bereitö genannte Edgar, 
Gloſters Achter Sohn. — Er ift von Natur gutmüthig 
und. hat fich die Außerliche Fertigkeit des Ritters wohl 
erworben; aber er ift anfänglich ein wenig . befchränft, 
wie fein Vater, und läßt ſich von feinem Bruder durch 
eine faſt grobe Lift täufchen. Er ift fo arglos, daß er 
gar nicht an die Möglichkeit glaubt, fein Bruder koͤnne 
ihn betrügen wollen, und fo wirkt gerade eine grobe 
gift, wenn fie etwas für den Moment Betäubendes hat, 
am ficherfien auf ihn. Er fol nur fchnell fortgefchafft 
werben, dad gelingt dem Baſtard, und damit iſt er zu: 
frieden, ‘dad Uebrige wird ſich fehon finden. Jetzt 
aber, aus dem bequemen, reichen Leben verftoßen, fie 
ten Gefahren ausgeſetzt, glaubt er fich nur ficher, wenn 
er als wahnfinnig fcheinender Bettler ohne Raſt die 
Haiden und Wälder durchfireift. Aber in diefem ſchau⸗ 
derhaften Leben und nach dem Zufammentreffen mit 
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dem unendlich unglüdlichern Könige reift fein ganzes 
Befen, und: der Himmel findet ihn würdig, noch Schoͤ⸗ 
nes und Großes zu thun. Er mwirb ber Führer und 
fittliche Netter feines Vaters und das edle Werkzeug, 
durch das der Bruder beflraft wird. Es ift überaus 
koͤſtlich gedacht, daß die reine Herzendgüte, auch: bei 
niht glänzenden Verſtande, gereift durd) tiefe Leiden, 
des veligidfen Troſtes felbft fähig geworden, nun: auch 
diefen wiedergeben und tuöftend heilen Fann. Im 
dieſer Hinfücht flieht Edgar unter den Männen im 
Stüd faft allein. 


6.22. 


Ueber den Herzog von Kornwall iſt bereits oben 
einiges geſprochen worden. Es iſt ein durchaus ge⸗ 
muͤthloſer, erbaͤrmlicher Sünder, der fich mit feiner 
ganzen flachen Seele an Nichtöwürbigteit gewöhnt hat. 
Als er endlich im thierifcher Wuth dem Gloſter ein 
Auge austritt, vermag ein vielleicht ganz gewöhnlicher 
Bedienter ed nicht mehr mit anzufehen; und ba ber 
Herzog keinen Rath von ihm annehmen will, fo fällt 
er durch die Hand des namenlofen Lafaien, für ihn 
immer noch zu rühmlich, denn wir fehen ihn faſt mit 
demfelben Gefühle flerben, wie wir etwa ein wibers 
liches Thier umkommen fehn. Und doch wie nöthig 
iſt er in diefem Schaufpiel! wie abflechend: iſt feine - 
ruchloſe Flachheit von der gründlichen Ruchlofigkeit Ed: 
gars und der. Töchter Lear's! 


J 
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‚Aber etwas nicht minder Wichtiges. ift hier nod 
zu bemerfen. Der ehrliche ſchwache Glofter bittet den 
König, den die Mißhandlung feines treuen Boten em: 
pört- hat, er möge ſich doch mäßigen, er kenne ja bie 
„feurige Gemüthsart‘' des Herzogs. Diefer Erbärm: 
liche ‚fo alfo dem Könige Furcht erweden, diefer wie 
aus efelhaftem Schlamm gefchaffene Menfch fol als 
edler, feuriger Herzog gelten, mit dem ber König ja 
recht zart umgehen muͤſſe. Der Gedanke reift wie 
mit flumpfem Meffer an Lear’s Seele, und es ift falt 
zu hart, wenn wir ſehen, wie Lear, nach den erflen 
Ausbrüchen des gerechteflen Zornd, fich ‚dennoch bald 
wieder zur Mäßigung ermahnt. Die Mishandlungen, 
die. der König von feinen Kindern erlebt, treffen fein 
Her; und zerfchneiden es; aber fie treffen nur fein 
Herz. Doch der bloße Gedanke, er folle fich vor dem 
feurigen Herzoge hüten, den er doch unendlich verad: 
ten muß, trifft wie ein gaͤhrender Gifttropfen aud 
feine Ehre. 


$. 23. 


Nur im Fluge gedenken wir des’ Herzogs von 
Burgund, ber in der Anfangsfcene zurüdtritt, fobald 
er hört, daß Cordelia enterbt wird. Et ift ein gemeis 
ner Menſch, von dem nichts zu fagen..ift, ald daß er 
bier noth wendig war, da auch die bloße fimple Welt: 
gemeinheit in einem Weltgerichte nicht fehlen darf. Da 
gegen ift hoͤchſt erfreulich: nothwendig der ‚König 
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von Frankreich, ein flattlicher Ritter, -der Cordelia's 
Berth wenigftens ahnet und, weit entfernt, nach ihrem _ 
Heirathögut zu fragen, fich ſtolz beglüdt fühlt durch 
ihre Hand. Ein fpäteres Erfcheinen von feiner Seite 
wäre läftig geworben; benn zu einem noch höhern In: 
terefie für ihn wäre bier nicht Raum und Zeit. Bei 
der Dertheilung und Mefjung des Lichts und Schatz 
tens zeigt ©. ſtets die größte kuͤnſtleriſche Beſon 
nenheit. 
. 24. 

Albany iſt nicht leicht zu zeichnen: er giebt 
gleichſam ein fortſchreitendes Portrait, und es iſt man⸗ 
chem Kritiker begegnet, dieſes Fortſchreiten nicht recht 
ſchen zu können. Johnſon iſt gutmuͤthig genug, in 
einer Anmerkung zum vierten Acte die Leſer zu bit 
ten, fih zu erinnern, daß Albany ſchon früherhin das 
Benehmen gegen Lear nicht gebilligt habe. Es mag 
allerdings dergleichen wunderlich poröfe, fiebartig ver 
geßliche Leſer geben; aber auch durch eine folche Ans 
merkung würde man fie eher verwöhnen, als heilen. 
Abany ift von Natur ein nicht mehr ald mittelmäßig 
gutmüthiger und ſchwacher Mann. Er hat das Uns 
glüd gehabt, fi in Goneril zu verlieben; denn alfo 
müffen wir ihm zur Ehre vermuthen, da fonft der Vers 
daht des widrigften Eigennuges ihn trefien würde, 
Jetzt trifft ihn blos der Vorwurf der Blindheit. Im 
Anfange fcheint er noch darauf auszugehen, ein erträg- 

14 
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liches Leben mit ihr führen zu wollen; aber es zeigt 
fih bald, daß er dadurch von feiner Manneswürde 
verliert. Er ift zwar nur halber Zeuge von dem 
gräuelvollen Unrecht, welches feine Gemahlin dem 
koͤniglichen Greife zufügt, doch ift auch dieſes halbe 
Schen genügend, um ihn von dem fcheußlichen Un: 
vecht zu überzeugen. Und was thut er nun, um 
ed zu bindern oder zu vergüten? Nichts. Er bat 
nur einzelne unbedeutende Ausrufungen und Worte: 
„Mylord, ih bin fo unſchuldig. — Ihr Götter, 
‚bie wir anbeten, woher kommt dieſes? — Was ifl 
denn, Mylord?“ — Sa er zeigt, ald er fich mit Go: 
neril wieder allein befindet, eine folhe Schwäche, daß 
er wie ein flügellahmer Rhetor beginnt: „Bei alkr 
Liebe, Goneril, die ich für bich hege, Tann ich doch 
nicht fo parteiifch fein“ u. f. w. Die geliebte Gattin 


findet nicht einmal der Mühe werth, ihn ausreden zu 


laſſen, und achtet feine mittelmäßigen Worte nicht mehr, 


ald das Summen einer Fliege, da fie ſich ja bereits 
geftählt hatte gegen Lear's Wogenfiurz und Done: | 


getofe.. 


$. 25. 


Späterhin aber wird ed Albany Ear, daß a 


entweder fih als einen durchaus elenden und verädt: 


lichen Wurm, ober als einen männlichen Mann zeigen 
müffe. Er. wählt das letztere, aber leider zu ſpaͤt. 


Den Weg dahin hat der Dichter mit gewohnter Mei 
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ſterhaftigkeit gezeichnet. Er wird zuerft wigig verbrießs 
li, wegwerfend, (fo fehildert ihn der Haushofmeifter) 
dann folgt der Zorn, und zwar jener markzerfchneis 
benbe, wie er fich gerade bei den Menfchen einzuflellen 
pflegt, bie zu lange ertragen und erduldet haben, was 
fie fhon lange nicht ‘mehr hätten ertragen und dulden 
folen. Jetzt ſpricht er die vortrefflihen Worte: „D 
Goneril, du bift des Staubes nicht werth, den ber 
rauhe Wind dir ind Geficht blaͤſt,“ wobei nur zu bee 
dauern ift, daß er nicht einen Tag vor ber Hochzeit 
biefen klugen Gedanken dußerte, um die ganze Sache 
ruüdgängig zu machen. Der arme. Lear hat von ber 
Beflerung beö Herzogs nichts, die, wäre fie früher ges 
fommen, ohne Zweifel den Wahnſinn würde aufgehals 
ten haben. | | 

est nimmt dad Gefchi den Herzog für fein lan⸗ 
ges Zaudern in die fchlimmfte Preſſe. Das franzöfifche 
Heer ift angeruͤckt, um, unter Fuͤhrung der geliebten 
Königin Cordelia, die Schmach des Föniglichen Greifes 
zu rähen. Wohl fühlt Albany, welche edle Sache 
bier verfochten wird, und dennoch barf er ſich nicht bie 
fen reinen Fahnen anfchließen, er ift Engländer und 
Here der Hälfte Brittaniend, er muß bie befiegen; 
denen er gern fiegen helfen möchte. So firafet das 
Geſchick. Aber noch einmal fehen wir ihn leider Pleine 
Schritte gehen, indem er das Anfehn und die Zapfer: 
feit des heillofeften Suͤnders Edmund im dieſer Schlacht 
benugen zu müffen glaubt. Go fallen Kear und Gor: 

| 14* 
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delia in dieſe unreinen Hände, und ald Albany fe: 
nen längft gehegten Vorſatz, fie zu retten, ausführen 
will, ift es abermald zu ſpaͤt. Nie vielleicht ift bie 
Mahnung, alles Gute auch zu rechter Zeit zu thun, 
fo eindringlich dargeftellt worden, als hier. 


$. 26. 


Es ſey verftattet, bei diefem Gedanken nod) einige 
Zeit zu verweilen. Das Zufpätdommen hat faft im 
mer etwas Lächerliches; eben deshalb kann ed auch gar 
leiht in den Gegenſatz des tragifch Furchtbaren, ja 
Surchtbarften übergeben. Bei Gelegenheit einer Kritif 
des Schaufpield Dtto von Wittelsbach, welcher Held 
das große Unglüd hat, nie zur rechten Zeit und fall 
immer zu fpät zu kommen, erinnerte ich an das legte 
Blatt von Hogarth's „Heirath nach der Mode," und 
e3 möge aud) hier daran erinnert werden. Auf dieſem 
fürdterlihen Bilde fehen wir eine fierbende Frau, die 
fo eben Gift gefrunken hat, wir fehen den ganzen 
Graͤuel des Lafters und des Iafterhaften Todes, um 
wir werben mit einem Schauber erfült, der leider — 
wie fo oft bei Hogarth — fein füßer Schauder iſt. — 
Und dennoch, trog diefem Schauder, hat vielleicht noch 
keiner, der dad Bild ganz betrachtet hat, fich des — 
Lachens enthalten können. Wenden wir nämlich nur 
unfern Blid ein wenig linfs, fo werden wir dort im 
Hintergrände etwas Seltfames gewahr. Es geht näm: 
lich ſo eben ein vielleicht fehr ehrenwerther Arzt mit 
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ſtolzem, pathetifhem Schritt, den Stod unterm Arme, 
zur Thuͤre hinaus. Das ift alles; aber völlig genug, 
um fih dem Lachen hinzugeben. Der Mann: ift viels 
leicht im Befige von Hippofrates und Galen's Weids 
beit und von dem beften Willen befeelt; er hätte bel- 
fen fönnen und gern geholfen; aber die Frau war 
fhon todt, alö er kam; er ift leider zu fpat gekommen, 
und faft jedes Zuſpaͤtkommen hat nun einmal etwas 
kaͤcherliches. Iſt nun aber auch Albany’s Zuſpaͤtkom⸗ 
men lächerlich? — Gewiß hat bis auf diefe Stunde 
fein Menfch darüber gelacht; aber noch niemals ift, fo 
viel ih weiß, Shaffpeare bewundert, daß er im Stande 
war, jenes Zufpätlommen ohne die leifefte Beimifchung 
des Lächerlichen zu etwas einfach und großartig Tragi⸗ 
ſchem zu erheben. 


$. 27. 


Gehen wir endlid zu etwas durchaus Erfreulichem, 
das heißt, zur rein tragifchen Freude fich Erhebendem 
über, zu dem fogenannten Narren. — Im, Beſitze 
einer unbefchränkten Herrfchergewalt, fah Lear deutlich 
ein, oder ahnete wenigftens in befferen, von Leiden: 
fhaft ungetruͤbten Stunden, daß ihm nichts nöthiger 
fey, als Wahrheit. Wer aber follte die ihm fo nöthige 
ausfprechen? Was feine beiden älteften Zöchter be: 
trifft, fo hat er ſelbſt wider feinen Willen beigetragen, 
fie zu Heuchlerinnen zu machen, und vermuthlich war 
alles, was er früherhin von ihnen zu hören befam, in _ 
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einem ähnlichen Styl gehalten, wie bad, was bie erfle 
größe Schenkfcene an den Tag bringt. Bei ihnen war 
alles wie rhetorifche Uebung gemeint, während Gorbelia 
fih zum Schweigen verurtheilt ſah. — Kent? ohne 
Zweifel hatte er ſchon oft feine Pflicht erfüllt, wie wir 
ihn in jenem Auftritte fie erfüllen fehen, und mande 
ihm ähnlich Gefinnte mochten ihm wohl beiftehen. Aber 
die Wahrheit aus dem Munde eines mächtigen Vaſal⸗ 
len konnte dem heftigen Lear Leicht gefährlich fcheinen, 
und wir wiflen, wie dem trefflichen Manne fein edler 
"Muth belohnt wird, und wie er im entfcheibenden Mo: 
ment doch allein fieht. | 

Dennoch lag in der Seele des unglüdlichen Herr 
ſchers jener edle Trieb nach Wahrheit; ihn zu befriedis 
gen, hat er fi den Narren zugelegt, und er iſt glüd: 
lih genug, in ihm einen Mann gefunden zu baben, 
der ihn wahrhaftig liebt, und den er felbft wieder zu 
lieben fih gezwungen fieht; benn eble Liberalität und 
vollendete Zreue legen ihm gewiſſermaßen einen geiflis 
gen Zwang an, bem fühnen Manne feine Herzensnei⸗ 
gung zuzuwenden. — Zwar ift zu hoffen, baß nieman: 
den, ber auch nur ein wenig im Shakſpeare unb in 
ber Gefchichte fich umgefehen hat, ber Name „Narr“ 
in ſolcher Beziehung befremden werbe; boch mögen 
auch noch folgende kurze Bemerkungen eine Stelle 
bier finden. 
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$. 28. - 

Das Amt eines Narren war ein vom Staate und 
Fürften wahrhaft fanttionirtes, und er hatte fo gut 
feine Beftallung, wie der Minifter. Die erfte Pflicht, 
zu der er gefchworen hatte und wofür er reichlich be: 
foldet wurde, war, wie gefagt, die Wahrheit; aber 
nicht minder verpflichtet war er, berfelben die Einkleis 
dung in Witz und Laune zu geben. So lange er jenen 
Inhalt und diefe Form beobachtete, war er unverleglich; 
denn Lear würde mit fich felbft in Widerfpruch gerathen 
feyn, wenn er jemals hätte übel nehmen wollen, was 
er ja felbft befohlen. In der That zürnt er auch nie, 
felbft bei der verlegendften Wahrheit, die aus des Narren 
Munde kommt; wohl aber fagt er: „wenn bu lügft, fo 
wirft du gepeitfcht.” Gerade hier in diefem Verhaͤltniß 
zeigten fich die freieften und edelften Gemüther am rein» 
ken. Die Gräfin von Rouffillon, eine der berrlichften 
Matronen, die je von einem Dichter gefchildert worden, 
(in dem Drama „Ende gut, alles gut”) unterhält fich 
faft am fiebften mit ihrem überaus Iuftigen Narren; doch 
wundert fie fich auf eine anmuthige Weife über fich ſel⸗ 
ber, daß fie ed the. Die Gräfin Dlivia in „Was ihr 
wollt“ verweift mit gerechtem Unmuthe dem pebantifchen 
Malvolio die Thorheit, ald er feinen Aerger über die 
Späße des Narren zu erkennen giebt u. f. w. 

Für den Narren war ed durchaus Bein Schimpf, daß 
er ein Narr hieß, denn jeder wußte, daß nur reicher 
Big und Humor zu einer folhen Stelle eignen Eonnte, 
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und doch verhinderte wieder ber Zitel „Narr“ jebe Ber: 
legung ber ‚Ehre von Seiten bed Getroffenen. Daß 
übrigend der Narr auch die Pflicht hatte, die leeren 
Stunden des Fürften auszufüllen und ben Ueberbruß 
zu verfcheuchen, den die Uebermacht zuweilen geben 
mochte, darf ich wohl ald befannt vorausfegen. 


$. 29. 


Sn der reichen Gallerie von Narren, welche Shaf: 
fpeare aufgeftellt hat, ift der im Lear ber großartigfte 
und tragifchfte, er hat mehr Verfland, ald fämmtliche 
Männer im Schaufpiel. Sein Gemuͤth ift ein wahrhaft 
ebles und liebevolles. Niemand kann die großen Schwaͤ⸗ 
chen des faſt Findifh gewordenen Königs genauer ein: 
feben, als er, aber niemand kann auch eine treuere Kiebe 
zu ihm hegen. Wundert euch nicht über fo manche fchnei: 
dende Bitterfeiten, die er ihm ſagt; er fagte fie lieber 
jedem andern, aber er muß ed, denn es tft fein Amt. 
Ihm, dem Eugen Narren, bürfen wir fogar zutraun, 
daß er wiſſe, bei fo gntfeglichen, ja unendlichen Leiden, 
wie die des Greifes find, fey ein momentaner Aerger und 
Verdruß eine Art von Wohlthat und bei weiten zus 
träglicher, als die ſtete Verſenkung ded Gemüths in na 
menlofen Herzensjammer, — Wundert euch ferner nicht 
über einzelne Plattheiten, zuchtlofe Scherze und Lieder, 
die er hervorbringt. Es wird ihm fauer genug, fie auf: 
zutreiben, aber er muß, er muß ja felbft in jener geäßlichen 
Sturmnacht noch fein Amt verwalten. Iſt es moͤglich, 
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unter ſolchen Verhaͤltniſſen immer zarten Witz hinzu⸗ 
hauchen? Sein ganzes Herz iſt voll Blut und Thraͤnen, 
aber er darf nicht weinen, (welch ein Anblick waͤre 
ein weinender Narr!) er iſt zum Scherze verpflichtet, 
und fo greift er blind hinein in ben Ocean des Hu: 
mors, unbefümmert, ob er auch Schlangen und 
mit aufgreife. 


$. 30. . 

Aber lange vermag er diefen entfeßlihen Zuſtand 
nicht auszuhalten. — Sobald er fieht, daß die Nacht 
des Wahnfinns ſich immer mehr in die Seele des Koͤ⸗ 
nigd drängt, geht ihm faft jeder Wig aus, und alles, 
was ihm dann noch Wis fcheinen Fann, iſt die fuͤrch⸗ 
terlihfle Wehmuth. Endlich aber als Lear, bie Beute 
des vollendeten Wahnwitzes, mit den Worten: „macht 
feine Getöfe, zieht die Vorhänge zul — So, fo! — 
nun wir wollen morgen früh zu Mittag eſſen,“ ohn⸗ 
mähtig in feine Arme finft, da bricht ihm das Herz, 
und er hat nur noch das einzige Franke: und Frampf: 
bafte Wort: „und ich will um Mittag zu Bette gehn." 
— Soll ich diefe Worte erklären? — Ich glaube nicht, 
daß auch nur ein einziger meiner Lefer einer Erklärung 
bebürfen koͤnne. Der Narr fühlt, was er fagt, denn 
bald erfahren wir, daß er vor Kummer geftorben ifl. 


$. 31. 
Johnſon fagt in einer Anmerkung zur erſten Scene 
des erſten Acts, Shakfpeare mache feinen Lear zu fehr 
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zum Mpthologiften, da er ihm raſch hinter einander 
bei der Hekate, dem Apoll- und Jupiter ſchwoͤren 
laſſe. — Welch ein Krititer! — Schon Wilhelm Säle 
gel hat im Vorbeigehen bemerkt, daß der Dichter mit 
großer Abſicht faſt alle Perfonen feines Stuͤcks als 
durchaus heidniſch bezeichnet habe. — Es war, duͤnkt 
mich, Teinesweges genug, daß ber Leſer aud ber Chro: 
nit wiffe, Lear habe etwa um das Jahr der Welt 3105 
regiert, fondern es folte hier das düfterfte Heidenthum 
überall ſichtbar erfcheinen.. Indem er aber dieſes 
Heidenthum zeichnet, zeigt er fich felbft als einen 
wahrhaften Chriften, der auf diefe heibnifche Welt mit 
tiefer Wehmuth, und — Beruhigung herab fieht und 
uns beide Empfindungen mitzutheilen vermag. Es ifl 
und, als deute er ſtets theils redend theils ſchweigend 
an, daß ſo unendliche Verbrechen, ſo giftige Leiden, ſo 
zerreißende Verzweiflung in der chriſtlichen Welt nicht 
mehr begegnen koͤnnen. Gr ſcheint, möchte man fa 
gen, faft beforgt, daß wir das je vergeflen koͤnnten, 
und läßt deshalb den Lear häufig beim Apollo und 
beim Jupiter fihwören; ja in der vierten Scene bed 
zweiten Actö überbieten ſich Lear und Kent in folden 
Schwüren (Lear. By Jupiter, Iswear, no. Kent. 
By Juno, Iswear, ay.). Aber es ift keinesweges dieſe 
namentliche Erwähnung der alten Götter allein, bie 
uns in das grelle Heidenthum verfegt; dad ganze Stüd 
ſcheint gewiffermaßen in heidnifcher Luft zu ſchweben. 
Noch mehr: Faſt alle Perfonen haben felbft als Heiben 
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nicht eimmal den beften heidnifchen Glauben, eben weil 
diefer überhaupt. nicht in fich felbft gefichert war. Kent 
ruht nur auf tugendhafter Kraft, ift aber ohne höhere 
religiöfe Ahnung, Edgar nähert fih am meiften dem 
veligiöfen Gefühl; doch ift er im Allgemeinen zu bes 
gränzt , um es zur vollendeten. Anfchauung zu bringen. 
Nur Cordelia fchwebt wie auf goldener Wolfe body 
über jener. finftern Atmofphäre, und durch fie, noch 
mehr aber durch den Standpunct, worauf Shaffpeare 
ben Zufchauer verfegt, giebt er und bei dem allertief: 
fin Mitleiden, das er erregt, doch auch wieder die 
rein poetifche milbefte Beruhigung. 


$. 32. 


Wir wollen nur einen einzigen Beleg geben für 
dad, was wir fo eben mit den Worten „heibnifche Luft“ 
bezeichneten. — Der edle Glofter fagt in feinem tiefen 
Leiden: 

As flies to wanton boys, are we to the gods; . 
‚They kill us for their sport. 

ft diefer Gedanke nicht faft noch bittrer, als der 
im Plautus: Dei nos quasi pilas homines habent; 
und würde ©., fo. berebt er auch oft den Schmerz 
ſchildert, diefe Worte jemald einem auch nur unvollens 
deten Chriften ober einer erträglich guten Chriftin in 
ben Mund legen? — Man Iefe Romeo, Richard IL, 
die Heinriche u. f. w.: Und hier: was antwortet Edgar ? 

: How should’this be? 
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nebft dem Unmillen, auch bei biefem Leibenben den 
Wahnfinnigen fpielen zu ſollen. Mehr burfte er, auf 
feinee Stufe, noch nicht. 

Ueber einzelne Scenen und Stellen, die von jeher 
allgemein bewundert worden find, über die Schilderung 
des Uebergangd zum Wahnfinn ‚und des Wahnſinns 
ſelbſt, uͤber die des nicht vorhandenen Abgrunds, durch 
welche Edgar den ungluͤcklichen Vater ſchrecken und 
zum Glauben bewegen will, über dad Donnergeroll bes 
Fluches, Über Cordelia's Sprache, die wie Harmonika 
toͤnt u. ſ. w. brauche ich hier nichts zu ſagen, da 
hoffentlich niemand hierüber eine Erklärung fordem 
wird. 


$. 33. 

Zum Schluß die Frage: Wie kann Lear am beften 
unſre Bühne betreten? — Zuvörberft werde ber Pfeubo: 
und Titular-Lear, wie ihn uns der fonft allerdings 
fehr verdienftvolle Schröder gegeben, vertilgt; denn ab- 
gerechnet jene ungeheuren Misgriffe, von denen bet 
-ungeheuerfte gleich zu Anfang dieſer Sritif angeführt 
wurde, ift auch die Sprache biefer profaifchen Ueber: 
fegung fehr unangenehm, zumeilen flarr wie Tannen⸗ 
zapfen, ober zadig, fpisig wie ein eifernes Geländer, 
das um den Garten der Poefie gezogen worben if. 
Man fchwingt fich nicht ohne Verlegung hinüber. 

Ich geftehe ferner, daß ich mir überhaupt Feine 
genügende Bearbeitung denken koͤnne, indem ich aud 
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nicht eine einzige Perfon oder Scene im Stud zu nen: 
nen wüßte, welche man ungeftraft auslaſſen dürfte, 
Das einzige, wad einem fogenannten Bearbeiter ver: 
ſtattet wäre, würde ſich auf die Milderung oder Aus: 
laffung einiger koloſſalen Verſtoͤße gegen den außern 
Anſtand, wie ihn das 19te Jahrhundert fobert, ein 
fhränten muͤſſen. Diefe VBerftöße find im Munde 
Gloſters, Edmunds, des Narren ganz vortrefflich, denn 
fie find völlig an der rechten Stelle; da aber bie 
Mehrheit unſers Publicums wohl noch nicht dahin ges 
fommen ift, dergleichen fcheinbare Grellheiten bei fich 
felbft und in Beziehung auf das Ganze zu löfen, fo 
möge demfelben in diefer Einen Hinficht, immerhin — 
erſte noch ein wenig nachgegeben werden. 


$. 34. 

Es fragt ſich indeſſen: Vermag unfer. Publicum 
überhaupt dies Schauſpiel, das wir nun einmal durch⸗ 
aus nicht anders, denn ald ein Weltgericht oder als 
einen poetifchen jüngften Tag bezeichnen Eönnen, zu 
ertragen und zu genießen? — Man follte eö fehr ernſt⸗ 
baft verfud en und unabgefchredt es immer wieder 
von neuem verſuchen, denn fo wie es jetzt fleht, darf 
es doch nicht bleiben, und wir müffen ja alle weiter. 
Iſt aber erft ein wenig dad höhere Verſtaͤndniß aufge: - 
gangen, dann möchte ich felbft wohl hinzufegen: Gebt 
es nur felten, an ben feierlichfien Zagen; fo wie man 
etwa — wie manche Reifende verfichert haben — früher: 
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bin in Danzig nur an großen Fefttagen ſich die Krone 
der deutſchen Malerkunft, dad Bild vom jüngften Ge: 
richt, zeigen ließ. Im dem Wirrwarr bes alltäglichen 
Lebens kann jenes Bild fowohl ald Lear faft erfchreden 
und verlegen. » | 

Ih fage „ed Tann,” doch daran iſt weder der 
Dichter noh der Maler fchuld, fondern die bei ber 
‚ Mehrheit geſunkene Bildung. Aechte Bildung iſt im 
Beſitz einer gewiſſen großartigen Heiterkeit, die fie auch 
bei dem Hinab: und Hinauffchauen in die tiefften Ge 
beimniffe des Lebens, des Todes und des Gerichts 
nimmermehr verläßt, und vielleicht gerade dann am 
wenigften. Daß bald eine Zeit komme, im ber biefe 
Stimmung allgemein fey, dürfen wir wohl nicht hoffen; 
aber, handeln follen wir ſtets bafür, daß fie komme. 
Es ift unſittlich, fich unthätig bloß an dem Schmerze 
zu weiben, oder gar mit bloß kaltem, ungrünblichem 
Ernft ober ungründlihem Spott zu verfichern, daß & 
im Ganzen fehr ſchlimm ftehe mit Bildung und Ge: 
fhmad, und dann ed babei gut feyn zu laffen. Heben, 
tragen, weiter führen, felbft fchaffen, mit helfen, daß 
ed befier werde, und zwar dies alles mit fröhlichen 
und befcheidenem Muthe: das ift ed, was unfte 
Zeit fordert, fo wie jede ed gefordert hatz bie unſrige 
aber ganz befonbers. 


V. 


Romeo und Julie. 


(Rebſt einigen Bemerkungen uͤber Goethe's Bearbeitung 
dieſes Schauſpiels fuͤr die deutſche Buͤhne.) 


$. 1. 


Dieſes Stuͤck, wie es ſcheint, das erſte aus Shak— 
fpeare’5 reifer Zeit, war mehr als anderthalb Jahr⸗ 
hunderte vorhanden, und man kannte faſt nichts davon, 
als die Namen der beiden Liebenden, welche den Titel 
hergeben. Das Stuͤck ſelbſt wurde wenig geleſen, denn 
ſehr abgeſchmackte Kunſtrichter hatten uͤberall herum 
erzaͤhlt, es ſey voll von falſchem Witze, wunderlicher 
Phantaſterei und, mit einem Worte, herzlich geſchmack⸗ 
los; doch wolle man nicht in Abrede ſtellen, daß die 
Fabel einiges Intereſſante habe und zu intereſſanten 
Scenen Gelegenheit gebe. Man hatte das ſo haͤufig 
vernommen, daß man in der Regel meinte, es müfle 
wohl fo feyn. Aber auch von jener intereffanten Fabel 
hatte man .einiges intereffante Nähere vernommen, und 
die Gefchichte mit dem Schlaftrunf, bie dadurch ge⸗ 
flörte Hochzeit, den Jammer der Gltern, das XAufs 
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wachen in der Reichengruft, das alles lieg man fid 
niht nur gefallen, fondern. mochte ed ganz wohl 
leiden. 


2 

" Nun aber trat Leffing unter uns auf, der kuͤhlfte 
und verſtaͤndigſte Kritiker des ganzen achtzehnten Jahr: 
hunderts. Diefer trefflihe Mann hatte. bisher fehr 
fleißig und mit dem redlichflen Gemüthe nach der Poefie 
der Modernen gefucht, und erklärte jegt, er finde fie 
nirgends fo rein und vollitändig, als im Shakſpeare. 
Don der Liebe hatte er, der Grundgelehrte, die Anſich⸗ 
ten, bie bei den meiften Griechen und Römern herrſch⸗ 
ten, eine andere Fannte er nicht und glaubte auch nicht 
recht daranz ja felbft Werther Leiden würden ihn nicht 
davon überzeugt haben; denn er erklärte in einem freund: 
fchaftlihen Briefe, er wünfche eine Nachrede zu dem 
Werke, und.. zwar eine „cynifche, je «pnifcher, je 

beſſer. “ | | 
Nur ein einziges Wer in den Literaturen aller 
Boͤlker hatte ihm überwunden, bie tiefe Bedeutung ber 
mobernen Liebe einzurdumen; wie eö aber bei fo edlen 
Gegnern wohl der Fall ift, daß fie ſich auf die erfreis 
lichfte Weiſe befiegt fühlen, fo räumte er. die Sade 
nicht bloß ein, fondern fprach nunmehr auch mit ber 
glühendften Begeifterung davon; doch immer nur von 
ber Sache, wie fie in dem einzigen Werke gefchildert 
worden fey, denn mit allen andern Licbeögefchichten in 
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allen andern Romanen. und Schaufpielen wollte er 
durchaus nichts zu ſchaffen haben. Diefes einzige Werk 
war Romeo und Julie, von dem er‘fagte, daß bie 
Liebe ſelbſt es eingegeben und dictirt habe, wodurd wir 
billig an ben heiligen Zauber, ja an die Theopneuftie 
der Posten und Religiofen erinnert wmwerdem::. Wir be⸗ 
kamen bei dieſer Gelegenheit noch den angenehmen und 
wahren . Einfall mit. in den Kauf: Boltaire habe nur | 
auf den Ganzleiftyl der Liebe ſich verflanden, woraus 
hervor zu geben fcheint, daß er von ben tiefen Geheim⸗ 
niffen des Cabinets nichts wußte, indem alerdings 
einem bloßen Ganzelliften bergleihen nicht anvertraut 
wird. ’ | 


$. 3. 


Nah einem fo großen Lobe, das ber allgemein 
gefeierte — und gefürchtete Leffing brachte, mußten 
fd nun die Deutfchen entfchließen, das geruͤhmte 
Zrauerfpiel zu lefen. Wenn wir indefjen.erwägen, wie 
manches Ungünftige feit Shaffpeare’d Zeit ben Deut« 
fhen begegnet if, wie (um es mit einem Worte zu 
ſagen) im fiebzehnten Jahrhunderte der unglüdliche 
wefiphälifhe Friede den Stolz, die Heiterkeit und 
Poefie der Menfchen recht eigentlich über dad — Knie 
brah, (man verftatte dad Wort) und wie das adhts 
zehnte Jahrhundert fhon um deswillen im Ganzen fehr 
unpoetiſch genannt zu werden verdient, weil es ſich 
mit der Poefie, Aufllärung und Humanität ſo fehr 

15 
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brüftete, was der nie thut, der fie wirklich hat, 
wenn wir, ‚meine ich, nur dieſe beiden Hauptftüde 
(deren ganzen Sammer auseinander zu ſetzen, ein großes 
Buch zu fehreiben erforderlich wäre) wohl uͤberdenken, 
fo werden wir felbft von Leſſings Anregung nicht zu 
viel erwarten dürfen. Man konnte ſich nicht recht in 
das Stüd finden, weder in den tief tragifchen Ernſt, 
noch in den unverfieglich reich firömenden Humor, 

Wielands Ueberfegung war hier ganz befonderd uns 
genügend und mit fo feltfam tabelnden Anmterkungen 
verfehen, daß man billig vom Lefen abgefchredt werben 
mußte und kaum begriff, wie der talentvolle Mann, 
der feine Zeit doch wohl anders hätte anwenden koͤn⸗ 
nen, ein ihm fo mißfälliges Stüd dennoch uͤberſett 
hatte. Man überfegt aber nie gut, wenn man das zu 
überfeßende- nicht liebt. Eſchenburgs Weberfegung war 
ein wenig beffer; aber die fatalen Anmerkungen meh: 
serer englifchen Kritifer waren doch auch mit gegeben; 
und wenn ber gute Lefer fich oben über den Zert ge 
freut hatte, fo wurde er unten mit Eleinerer Schrift 
gewarnt, fich ja nicht hinreißen zu laffen, denn es fey 
doch alles. wild und phantaftifch genug und mit id 
ten claſſiſch. 

| — $. 4 j: 

Während nun das Publicum nicht recht. wußte, 
woran ed war, fo. fand fich eine Mittelöperfon, und 
zwar der in mamdjer Hinficht verdienſtvolle Weiße, 
Berfaffer des. Kinderfreundes, den aber Shakfpear's 
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eigentliches-Wefen gänzlich unbekannt war. Dieſer nahm n 
nun jened Stud, welches die Liebe ſelbſt dictirt hat, 
vor und corrigirte es vom Anfange bis zum Schluffe, 
indem er zu meinen fchien, etwas viel Beſſeres dictiren 
zu Eönnen, als: bie Kiebe es vermocht hätte. Man 
kann ohne die mindefte Webertreibung fagen, daß er 
den ganzen tragifhen Ernft und den ganzen blühenden 
Humor heraus corrigirte; ja er tilgte durchaus alles, 
felbft das Coſtume, denn wie es dad Anſehn hat, ges 
fielen ihm die neuen franzöfifhen Schwalbenfchweif: 
fra#s weit befjer, ald Federhut und Mantel, Nur den 
Schlaftrunk ließ er unangetaftetz aber das Erwachen in 
der Reihbengruft war dem ſonſt zarten Manne noch 
lange nicht tragifch genug, worüber fpäterhin noch die 
Rede feyn wird. | | 

So übel aber nun auch das Stüd geftaltet war, 
fo weinte doch das gutmüthige deutſche Publicum feine 
ehrlichen Thränen auch bei dem Jammer ber zahmges 
machten Liebenden, und ed. gab Krititer, welche bes 
haupteten, nun fey erft der wahre Glanz auf die bes 
rühmten Namen Romeo und Julie gefallen, wobei man 
den armen ©. fo ganz aus den Augen verlor, daß 
man nicht einmal den Namen Romeo fo ausiprady , wie 
er ihn ausgeſprochen haben will. 


$. 5. 


Auh die Muſik mifchte fich ein, welches fie gar 
nicht nöthig gehabt hätte, da Shakſpeare ſelbſt ſchon 
15* 
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fein Stuͤck von berfelben gänzlich hat, burchglähen laſ— 
fen, und fie zeigte ſich diesmal wirklich, obwohl fonft an 
ſich nicht übel, nad) dem traurigen und zum Gluͤck im 
Allgemeinen gänzlich irrenden Auöfpruch- unfers tief 
denkenden, aber nicht fehr mufifalifhen Kant, al6 eine 
„ich aufdringende Kunſt“ *). Schreiber dieſes erinnert 
ſich nod aus feiner fruͤhern Jugend gar mancher Mu: 

ſikſtucke, in welchen Julie verfiherte, dag fie, um ihren 
Romeo zu fehen, nöthigenfalls kaͤmpfen wolle mit reis 
Senden Thieren, fpringen in fchäumende Fluthen, ja 
herabſteigen zum Sige der Verdammten, welches letztere 
Vorhaben einem fechzehniährigen ‚Mädchen, das doch 
gottlob eine fromme Chriftin ift, nicht wohl anftehen 
dürfte, | 


$. 6. 

Erft feit Schlegel den wahren Romeo und in 
deuffcher -poetifcher Sprache gab, iſt dies Schauſpiel 
auch den Deutſchen in der Mehrheit bekannt geworden. 
Anfangs freilich, ich erinnere mich recht wohl, wollte 
man kaum den eignen Augen trauen, daß dies nun in 
der That und Wahrheit Romeo und Julie ſey, denn 
man hatte ſich ſchon zu lange an die fatalen Perſonen 
gewoͤhnt, welche keck genug die ſchoͤnen Namen ſich an: 
gemaßt hatten. Spaͤterhin fand man doch das Beſſere 
im Allgemeinen heraus, und Wilhelm Schlegel, dem 


— 





*) Das traurige Wort findet ſich in Kants Anthropologie. 
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vielleicht keines der fhakfpeare’fchen Dramen fo wohl 
zu-übertragen gelungen ift, erhöhte fein Verdienſt noch 
” einen geiftreichen Auffag über den Organismus 

des ganzen Stüds, fo wie über bie — der 
ſaͤmmtlichen Perſonen. 

Ohne Zweifel iſt jene genaue Charakteriſitung den 
meiſten unſrer Leſer ſchon bekannt; diejenigen aber, 
denen ſie noch fremd geblieben ſeyn ſollte, werden uns 
danken, wenn wir fie ihnen näher bezeichnen *). Sie 
ſpricht faft alles aus, was wir über das Verf auf 
dem Herzen haben und ift fowohl für den Schaufpies 
ler ald den Zufchauer von bedeutendem Werthe; auch 
berefcht in ihr ein fo Tebendiger Buchflabe und eine fo 
geiftreiche reproducirende Kraft, daß wir fie allerdings 
zu dem Bortrefflichien rechnen, was jener Kritiker je 
gefchrieben. 


8. 7. 


Indem wir deshalb und gewiflermaßen überreden, 
daß wir in biefem Augenblide jene ganze Kritit hier 
wieder abdruden ließen (welches wir indeffen, aus ges 
rechtem Abſcheu gegen allen Nachdruck, in der Wirk: 
lichkeit nicht thun), fügen wir zu jenem in Gedanken 
bier mitgetheilten Auffage folgendes hinzu: 

Um Romeo und Julie zu erkennen, iſt vor allen 
Dingen A dag man überhaupt glaube an bie 





8, Eharakteriſtiken und: Kritiken. — 1801. 
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Poeſie, an die Jugend und an die Liebe. Dieſer 
Glaube iſt freilich, wie wohl bekannt, zum Genuſſe 
jedes andern Kunſtwerks gleichfalls nothwendig; wenn 
aber die Nothwendigkeit Grade haͤtte, ſo duͤrfte man 
fie bier am allernothwendigſten nennen; denn um es 
noch einmal zu wieberholen: die Liebe, die Poefie und 
bie Sugend haben biefes Schaufpiel felbft dictirt, und 
es muß beöhalb allen denen, die fich mit jenen Genien 
überhaupt nicht befreunden koͤnnen, ein wahrer Gräuel 
feyn. Run haben faft alle Menſchen eine gewiſſe Ehr: 
furcht für Shakſpeare, und felbfi jene Liebelofen u. |. 
w. tragen Bedenken, ihr Urtheil: Öffentlich mitzutheilen; 
daß fie aber innerlich fo denken müffen und auch wohl 
gelegentlich (obwohl mit andern, mildern Worten) es 
ausfprechen, das koͤnnen und dürfen wir, fo wie iem, 
nicht läugnen: 


$. 8. 


Außer diefen können wir uns noch andre, fonf. 
reht gute und wadere Menfchen denken, bie wir fei: 
neöweges durchaus liebelos nennen möchten, denen Ju: 
liend Liebe, wie fie fich beim erfien Zufammenkommen 
mit Romeo ergiebt, faft unheimlich erfcheint. Diefe 
Gattung von Beurtheilern wollen wir nur, da ed nd: 
thig. fcheint, erinnern, daß das ganze Stüd gewiſſer⸗ 
maßen in die füdlichft » glühendfte Luft getaucht worden 
it, und daß im Norden ſich allerdings auch die tieffte 
Liebe ganz anders zu geſtalten und auszuſprechen 
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pflegt; obwohl fie in ihrer Wurzel und in ihrem innern 
Reben völlig biefelbe- ift, fobald ‚wir fie überhaupt Acht 
nennen bürfen. Laſſet und nur an Thekla denken, 
welche für Mar diefelbe Hingebung hat, wenn fie auch 
eine ganz ‚andre Sprache führt. Sie iſt Iuliend wür- 
dige nordiſche Schwefter, und muß ſich deshalb auch 
von der Gräfin Terzky den rohen - Vorwurf machen 
laſſen, „fie werfe fih dem Jünglinge an den Kopf,” 
welhem böfen Worte fogar noc das häßliche „fi!“ 
vorangeht. Diefe Terzky könnte bei weitem befjer ge: 
finnt feyn, als fie ift, und dennoch fich. eben fo ver: 
nehmen laffen, denn bie Menfchen pflegen überhaupt 
nicht zart zu reden, wenn ihnen etwas überfchwenglich 
Unbegreiflihes in den Weg tritt. Sie koͤnnen berglei- 
hen, wie fie fich felbft auszudrüden pflegen, „nicht 
recht klein kriegen,“ und wollen es doch nicht recht 
gtoß laſſen, was, Bo Erachtens, das Beſte und 
Erfreulichfte wäre, — 

Laſſet uns deshalb, bitten wir, nicht terzky'ſch 
geſinnt ſeyn, fondern uns eher auf die Seite des from⸗ 
men Paters Lorenzo ſtellen, der gewiß dem Romeo 
keinen verdienten Vorwurf erſpart, fuͤr die Liebe ſelbſt 
aber die innigſte Ehrfurcht hegt und ſelbſt die groͤßten 
Gefahren nicht ſcheut, um dieſe Liebenden zu vereinen. 
Endlich ſcheint es uns auch wohl gethan, mit dem Koͤ⸗ 
nige der Dichter nicht verdrießlich maͤkeln (man ver⸗ 
ſtatte das gute — fatale Wort), ſondern lieber von 
ihm lernen zu wollen. 
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J $. 9. | 

Hier nun, nachdem wir dies alles befeitigt ober 
abgelehnt haben, begegnet und dennoch eine wichtige 
Frage: Wodurch> verdienen biefe Liebenden ihr unglüd: 
liches Schidfal? eine Frage, die wir ganz fo unbe 
holfen ftellen, ald wir fie haufig zu bören bekommen 
haben, denn fonft möchte ich allerdings nicht gern von 
dem „Verdienen eines Schidfald' reden, und die bei: 
den lieben Menfchen ohnehin nicht befonderd unglüd: 
lich nennen. 

Laſſen wir aber einmal die Frage gelten, fo floßen 
und zuvörderft wieder einige englifhe Kritiker auf, 
welche fo grämlich gegen die arme Julie gefinnt find, 
baß fie Faum duch ihren Tod verfühnt werden können, 
‚ wenigftend würden fie demfelben noch eine lange Straf: 
predigt voran gefihidt haben. Sie haben ſich nämlid 
in den Kopf gefebt, Julie fey eine arge Heuchlerin 
und treibe fogar mit der Religion eine Art von „Spott 
u. f. w. Dergleihen Männer können es recht guf 


mieinen und haben es wohl auch recht gut gemeint, 


follten aber mit der Poefie fich nicht befaflen, da fie 
eigentlich für fie ein wahres Herzeleid feyn muß. 


$. 10. 


Lafjet und aber auch auf der andern Seite in ber 
Neigung für die Liebenden nicht zu weit gehn und fie 
ja nicht als aufgeflelte Tugendideale betrachten, denn 
niemand hat eine folche Anficht weniger gewuͤnſcht, als 


x 


V. Romeo und Julie 233 


der Dichter. Es find zwei eble Naturen ‚, mit ganzer 
Kraft überrafch Iebend, grümend, bluͤhend, und jegt 
in allen Pulfen und Adern von Liebe flammend. 
„neuer und Pulver fih im Kuß verzehrend” — der 
Gedanke geht durch das ganze Stud. 

Hier aber ift Shaffpeare wieder — ber wahre . 
Shaffpeare, gänzlich verfchieden von hundert und wies 
der hundert andern Dichten. Er weiß nidts und 
will nichts willen von jener heillofen Eintheilung der 
Liebe in geiftige und finnliche, ober vielmehr: er weiß 
nur dann davon, wenn er Notiz davon nehmen will, 
das heißt, wenn er geziertsirrende, nad) miöverftandes 
nem Platonismus firebende Perfonen, oder auf der 
andern Seite eine bloß irdifche, oder thierifche, rohe 
Leidenfchaft ſchildern will, Da wo von Ächter Liebe, 
d. h. überhaupt von Liebe, die Rebe iſt, giebt es Feine 
ſolche armfelige Zertheiltheit, fondern der ganze Menfch 
liebt, denn nur der ganze Menfch kann lieben. Julia 
weiß nichts von Prüberie und Koßetterie, fie fehamt 
fi ihrer Liebe nicht, denn wenn fie fich fchämte, wäre 
fie weniger tugendhaft. Sie fagt. mit großer Unbes 
fangenheit und völliger Klarheit: „Wenn deine Liebe, 
tugendfam gefinnt, Vermaͤhlung wuͤnſcht,“ u. f. w. 
Und da fie dad Zugendfame von Romeo’s Liebe wirk: 
ih erfannt hat, fey es auch noch fo fehnell (die geis 
flige Anfhauung ift immer fehnel), fo ift bei ihr 
alles entfchieben. 
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den leifen Hauch der Sommmernacht im Sommernachts⸗ 
traum? das nordifche Wehen auf ber Teraffe im Ham⸗ 
let? ‘und bie gefährliche Mittagsgluth auf dem Markt 
zu Verona? — Wir brauchen nur Männer wie Tybalt 
und Mercutio auf biefem Markt zufammen kommen zu 
fehn, um fogleich zu wiffen, daß bie nur loder in ber 
‚Scheide ruhenden Schwerter, die wie von felbft zu 
Elingen ſcheinen, gar bald gegen einander gezudt wer: 
den. Es kann nicht ohne Zank und Streit abgehn, 
ja wir ahnen bald, auch nicht ohne Blut und Mord. 
Ueberall ſpielt bei unſerm Dichter die Natur mit, die 
leider bei ſo vielen andern zur bloßen Decoration herab⸗ 
gewuͤrdigt wird. 


S. 14. 
Moͤgen hier bei dieſer Gelegenheit noch zwei Be⸗ 
merkungen Platz finden: 

Auch der hiſtoriſche Schriftſteller ſoll, wie billig, 
die Natur als mithandelnd bei den darzuſtellenden 
Charakteren, Situationen und Begebenheiten zeigen. 
Die Alten haben dies faft nie vergeffen; ja ſelbſt manche 
Untergeordnete unter ihnen, 3. B. Curtius Rufus 
weiß menigftend bad perfifche Klima im Verhältniß zu 
dem perfifchen Charakter auf eine angenehme Weiſe vor 
unfer innres Auge treten zu lafien. Aber die Meuern 
vergeflen ‚dies faft immer; ja felbft bei dem in fo man: 
her Hinficht vortrefflichden Johannes Müller ift die Nas 
tur. nicht lebendig. genug. Es follen fchweizerifche Lüfte 
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wehen; ‚wir aber bekommen eine fehr genaue und deut: 
liche Befchreibung der Schweiz, alfo nicht viel mehr, 
als gute Geographie. Von dem Berhältniß der. Natur 
und des Klimas zu den Menfchen findet ſich nicht viel, 

Zweitens: Unter ben: Werken, die wir in biefer 
Hinfiht Shakſpeare'n freudig. entgegen halten können, 
ſteht Werther. oben an. . Hier. iſt in der ganzen ums 
gebenden Natur Leben. Sie ift durchgängig handelnd 
und entjcheidend handelnd; ja felbft die einzelnen Jah: 
reözeiten find hier wie Chöre, oder wie Priefter. Der 
Srühling regt den Helden bebeutfam :an, die Gluth des 
Sommers zehrt ‚gewaltig an feinem Mark, daB fallende 
Herbfilaub bezeichnet auch fein innres Fallen, und der 
Winter dedt die Leiche mit einer hellglaͤnzenden, falten 
und doch wärmenden Schnecleichenbede zu. . Auch Sean 
Paul's Siebenkaͤs ift hier mit hohem. Ruhm zu 
nennen, da bier fogar einzelne Monate (z. B. ber 
ächt deutfche November) hoͤchſt charakteriftiih han: 
delnd auftreten. 


$. 15. 


Zurüd zu unferm Zrauerfpiele: Wir machen fer: 
ner aufmerkſam auf die faft Iuftige Gemeinheit des alten 
Capulet, fo wie auf bie ernfihaftere Gemeinheit der 
Frau deſſelben; denn hierin ift offenbar eine ſehr Elare. 
Abfiht des Dichters zu ſpuͤren, dem es fonft gewiß 
nicht ſchwerer geworben. feyn würde, beide Perfonen 
mit- Löblicher Erhabenbeit aus zuſtatten. So aber, wie 
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erfiheint dabei ber alte Gapulet ald ein Mann, ber mit 
geringen Kräften einen Berfuh macht, ald eine Art 
von Hanswurſt zu ergögen, welches ihm auch erträg: 
lich gelingt. Wie nothwendig aber auch die fpaßhafte 
Kohheit des Vaters, die kalte Gemeinheit der Mutter 
und die naive Sünbhaftigkeit der Amme fey, ift fchon 
oben angedeutet und wirb noch weiter berührt werden. 


§. 18. 


Es werde hier ferner gedacht des Gegenſatzes in 
der Liebe des Romeo zu der des Grafen Paris; denn 
dieſer Gegenſatz iſt durchaus Fein greller, harter, ſon⸗ 
dern ein wahrhaft poetiſch milder. Romeo's Liebe iſt 
die flammend tiefe, den ganzen Menſchen in feinem in 
nerften Wefen ergreifende, ewige Liebe; Paris fühlt 
eine ſtille, feine Neigung, bei der er ben gewöhnlichen 
Weg geht. *) Er erfheint ald ein wohlgefinnter, vor: 





Umgebungen und infonberheit burd ben widrigen Grafen 
von Strahlen nidt das mindefte von ihrer Schönheit ein: 
büßt. — Daß fonft dieſes Stüd tief, fehr tief unter Romeo 
ftehe , bedarf wohl ber Verſicherung nicht. 


2) Deshalb meint er Aber auch, daß Julia ihn herkoͤmmlich 
lieben müffe, und fagt ed ihr felbft, als fie zur Beichte 
gehen wills „Gewiß bekennt ihr aud, ihr Liebet mid.“ 
Man würde ihm dies als Hochmuth anvechnen koͤnnen, hätte 
er eine andre Anfiht von ber Liebe; fo aber meint er wei: 
ter nichts, als ein frieblihes Nebeneinanderbergehn und 
gelaffene wechfelfeitige - Achtung. So wie er. Julien liebt, 

- würde fie ihn obne Zweifel wieder lieben koͤnnen, hätte fie 

‚Romeo nicht geſehn. 
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nehm gebildeter, freundlicher Mann, dem alles Heftige 
zuwider iſt; aber wahrhaft theuer wird er uns durch 
die Weiſe, wie Julia's vermeinter Tod auf ihn wirkt. 
Mit milder Wehmuth beſucht er ihr Grab, um der 
ſchoͤnen Braut die letzten Blumen zu ſtreuen: da ſtoͤrt 
ihn Romed, der ihn für die Urſache ihres Todes hält; 
ein ungewohnter Zorn .bemeiftert ſich deſſen, und da 
ihm diefes Gefühl fo neu ift, fo Fann es felbft durch 
die rührendfte, fanftefle Bitte des unglüdlichften Juͤng⸗ 
lings nicht fogleich vertilgt werben. — So fält er 


durch Romeo’s Schwert und erlebt im Tode den hoͤch⸗ 


fen Moment ded — Lebens und der Liebe. Er bit: 
tet feinen Feind: | 
— — — — „Haſt bu Erbarmen, Öffne 
Die Gruft und lege mich zu Julien.“ 

Und wie koͤnnte ein ſo edler Feind, wie Romeo, 
ihm dieſe letzte Bitte abſchlagen? — Dieſe ganze 
Scene gehört. zu denjenigen, die wir modernen unbe⸗ 
denklich dem Sophokles entgegen halten und fagen duͤr⸗ 
fen: Hier ift etwas, was felbft bu nicht vermochteft, 


$. 19. 


Ueber Mercutio ift von Wilhelm Schlegel fehr 
richtig geurtheilt worden; nur hat er folgendes, wie 
und duͤnkt, vergefien. Der Humor fcheint mehr dem 
Charakter der nordifchen Völker zuzufagen, oder, wie 
wir e8 noch näher bezeichnen möchten, den mittelnorbi= 
fhen, d. h. den Deutfchen und Engländern am meiften. 

46 
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Hier nun hat Sh. einem Italiener einen wahrhaften 
und reihen Humor geliehen, und boch nie babei ver: 
geflen, daß Mercutio ein Südländer if. Es würde 
und zu weit führen, die Laune deffelben mit dem Hu: 
mor, ber in des Dichters rein=nordifhen Stüden wal: 
tet, bier zu vergleihen; doch wollen wir dem Lefer auf 
den fehr bedeutenden Unterfchied aufmerkfam machen, 
der und abermals lehren fann, daß ©. nicht bloß ein 
großes und reiches Genie, fondern auch ein tiefbefonne 
ner Künftler war. Der Dichter machte den Tod dei 
Mercutio gewiffermaßen zum Hebel des Stüds; denn 
nur durch ihn wird Romeo -aus feiner feligen, träume: 
rifh blühenden Sanftmuth heraus geriffen und zur 
Rache an Zybalt getrieben, und diefe Rache entfcheibet 
fein und Juliens Schidfal. Wie weife war es bei 
halb von dem Dichter, daß er den Mercutio gleichfam 
vom Scheitel bis zur Ferfe in den Strom ber Luftig 
keit und der Laune taucht; denn nun giebt er uns bei 
befien Tode eine ganz eigene, wenn wir fo fagen bür: 
fen, ſchmerzlich-laͤchelnde Empfindung, die uns zu de 


noch tiefern über Romeo's und Juliens Ende leife vor 


bereitet. 


$. 20. 


Ueberaus anziehend ift die Art, wie der Dicker 
ben Mercutio über fich felbft fprechen läßt, indem er 


ihm den faft doppelten Humor leiht, feinen eignen 
Charakter dem ruhigen, befonnenen Benvolio anzudid: 
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ten. „Wenn ed euer zwei gäbe," fagt er mb meint 
niemanden anders, als fich felber, „jo hätten wir bald 
gar feinen, fie brachten fich unter einander um. Du, 
wahrhaftig du zanfft mit einem, weil er ein Haar mehr 
dder weniger im Barte hat, wie du. Du zanfft mit 
einem, der Nüffe knackt, aus feinem andern Grunde, 
als weil du nußbraune Augen haſt. Dein Kopf ift fo 
vol Zänkereien, wie ein Ei voll Dotter, und doch ifl 
dir der Kopf für dein Zanken ſchon dotterweich gefchla= 
gen. Du haft mit einem angebunden, ber auf der 
Straße huftete, weil er dadurch deinen Hund aufges 
wedt, ber in der Sonne ſchlief. Haft du nicht mit 
einem Schneider Händel gehabt, weil er fein neues 
Wams vor Oſtern trug? mit einem andern, weil er 
neue Schuhe mit einem alten Bande zufchnürte? Und 
doch willft du mich Über Zänkereien hofmeiſtern?“ 

Der Humoriſt darf uͤber ſich ſelbſt ſo ſprechen, 
denn er macht durchaus keinen Anſpruch auf bewußt: 
loſe Naivetät, fondern, ſelbſtſchoͤpferiſch und fein ganz 
zes Wefen Elar anfchauend, fpricht er fogar gern über 
ſich ſelbſt und fein ganzes Wefen. Groß und herrlich 
if, dag den Mercutio biefer Humor felbft im, Tode 
nicht verläßt. Denn als der milde Romeo ihm, dem 
Verwundeten, freundlich zuruft: „Sey gutes Muths, 
Freund, die Wunde Fann nicht beträchtlich feyn,“ da 
erwiebert er: „Nein, nicht fo tief, wie ein Brunnen, 
noch fo weit, wie eine Kirchthuͤre; aber es reicht eben 
bin. Fragt morgen nach mir, und ihr werdet einen 

16* 
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ſtillen Mann (a grave man) an mir finden." — Das 
find freilich Worte, die länger ald zwei hundert Jahre 
bewundert oder .... getabelt worden find; aber wir 
koͤnnen uns nicht enthalten, auch noch darauf aufmerf: 
fam zu machen, daß felbft das höchfte, feierlichfte Pas 
thos kaum den Eindrud machen würde, wie dieſer 
„, Brunnen,” diefe „Kirchthuͤr“ und beſonders diefer 
„File Mann.’ *) 


d. 21. 


Ueber die Amme iſt in dem angeführten Auffake 
vortrefflich geurtheilt worden; ich erwähne nur nod, 
daß fie in ihrer naiven Seichtheit durchaus nicht be: 
greift, wie irgend ein Menfch in dem confufen Reben 
tieffühlen, oder gar einen feften Charakter haben 
koͤnne; dergleihen Prätenfion kommt ihr völlig toll und 
abgefchmadt vor. Mufterhaft in ihrer Art ift der Ueber: 


gang von ihrem bisherigen Schhelinge Romeo zu dem 


‘viel glänzendern Paris. Sie fieht diesmal wirklich ein, 


daß es damit ein wenig zu ſchnell gegangen iſt, und 


waͤhlt deshalb das beſte Mittel, deſſen ſich gemeine 


Menſchen bedienen, wenn fie completed Unrecht haben, | 
fie nimmt nämlich ihre Zuflucht zu einer gewiffen ge | 
lafjenen und eben deshalb ihren Gegner für den Mo: 


*) Auch fein Zorn, daß er von einem Mann überwunden wor | 


den, ber nah-dem book of arithmetick fit, ift dit 
charakteriſtiſch. 
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ment betäubenden Grobheit. ‚Euer Romeo ift ein 
Lump,“ das find die koͤſtlichen Worte, durch bie fie 
ihr verändertes Herz entdedt,. und durch die ihr Biss 
heriges Verhältniß zu Iulien für immer aufgehoben 
wird. E 

Uebrigens iſt diefe Amme die glänzende Ahnfrau 
einer Unzahl von größtentheild aus der Art gefchlage: 
nen Kindern und Enfelinnen, die ſeitdem auf unferer 
Bühne umher fpufen. Sie haben alle den beften Wil: 
Ien, wahre Ammen, Wärterinnen u. f. w. zu ſeyn; 
einigen gelingt es, auch fo halb und halb erträglich, 
doch mit ber trefflihen Urgroßmutter hält Feine ben 
Vergleich aus. 


$. 22. 

Auch des Perer werde hier noch auf einen Au: 
genblid gedacht, der trotz aller derben Luͤmmelhaftigkeit 
doch ein großes Mitleiven mit ber tobten Julie em: 
pfindet und, da ihm fein eigner Schmerz zu viel wird, 
fi nad) einem zarten Verbande für feine Seelenmun- 
den umfieht. Aus Muſik fol diefer Verband gewoben 
werden, denn in der That fehnt fich der Geiftreichfte 
wie ber Dümmfte in gewiffen geiftigen Schmerzen am 
meiften nach Muſik. Allein es kommt weber zur Mu: 
fit, noch zu fonderlichen Schmerzen, denn der Schalfss 
narr tritt fogleich wieder hervor, wie es hier gerade 
recht iſt. | 

Da alle übrigen Charaktere des Stuͤcks uns faſt 
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ganz genügend in jenem oft erwähnten fchlegelfchen 
Aufſatze geſchildert worden zu ſeyn ſcheinen, ſo gehen 
wir jetzt ſogleich uͤber zu der Bearbeitung des Stüdes 
fuͤr die Buͤhne durch Goͤthe. 


§. 23. 


Im Original beginnt das Stud mit den Streitig⸗ 
Feiten zwifchen den Häufern Gapulet und Montaque, 
worauf hier allerdings alles anfommt. Die Bebtenten 
fangen zuerft einige derbe, halb»fpaßhafte Händel an, 
dann erfcheinen die jüngern Männer, bie die Sache 
ernfter nehmen, dann die Alten, endlich der Prinz, 
welcher Friebe ftiftet, und mit ihm Montague, durch 
den wir zuerfi den Romeo kennen lernen. Wir fehen 
dann Romeo felbft, noch in feiner phantaftifchen Nei: 
gung für die unzärtlihe Rofalinde, und neben ihm 
- feinen Freund, der ihm wohlmeinend zufpricht; dann 
lernen wir auch Paris kennen, und es wird unfer Ge 
müth durch die faft weitläufige, doch ergögliche Vorbe⸗ 
reitung zu dem Ball, welchen der alte Gapulet geben 
will, geftimmt, etwas Bedeutendes zu erwarten. Nun 
führt und der Dichter endlich auch Julie felbft in der 
ganzen Fülle ihrer Anmuth vor, und er zeigt ung ne 
ben ihr die mittelmäßige Mutter und die gemeinwigige 
Amme. Julie ift ein Edelftein, den Blei umfaßt, und 
zwar recht hart und eng. | 

Ale diefe Scenen hat Göthe mit großer Gewandt⸗ 
heit in eine einzige, die vor dem erleuchteten Haufe 
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des Grafen Gapulet vorgeht, verwandelt, welches wir 
blos hiftorifch angeben wollen, mit der einzigen Bemer; 

fung, daß. und nun die Feindfchaft der beiden Häufer, 
auf der doch, wie. gefagt, das ganze Stud gewiffers 
maßen ruht, nicht völlig klar zu werden ſcheint; fo wie 
wir gleichfalls auf diefe Weife nicht wohl einfehen, wie 
der fchwermüthige Romeo, diefen Ball ohne. alle Urſach 
zu befuchen, ſich einlaffen koͤnne, da er im: Original 
einen fehr guten Grund hat: denn durch dem Zettel des 
Bedienten, der nicht Iefen kann, und dem er mit fei= 
ner beffern Wiffenfchaft. unter. die Arme greift, erfährt 
er, daß Rofalinde zugegen feyn werde. — 


2. 


| Sehr danken aber wollen wir bem vortrefflichen 

deutfchen Dichter, daß er, gänzlich ungerührt von allen 
andern englifchen ‚und deutſchen Bearbeitungen, die 
zarte träumerifche Neigung - für Rofalinde, die erfte 
üppige Blüthe eines weichen und ſtarken, reichen 
Junglings: Gemüthes, nicht nur nicht flrich, fondern, 
wie es fcheint, mit befonderer Neigung und in ben 
föftlichften, wohllautendften Werfen wenigftens hiſt o— 
riſch vortrug. Aengſtigte und nicht. der befchränkte 
Raum dieſes Buchs, fo würden wir verfuchen, die 
Nothwendigkeit diefer phantaftifchen Neigung in Ro: 
meo, welcher bann die wahrhaftige Liebe folgt, genau 
auseinander zu fegen; fo aber müfjen wir uns. bloß 
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auf die Erfahrung einiger unferer freundlichen Lefer 
und Leferinnen berufen. 

Durch jene Verkürzung ber erfien Auftritte hat 
nun aber Göthe einen deſto größern Raum zu ber 
Ballfcene gewonnen, wodurch indeß, unferd Erachtens, 
jenes frühere Erſcheinen Juliens nicht erfegt werben 
Tann. — Auf dem Balle felbfi erfcheint bier auch der 
Prinz, den wir ſogleich ald einen verftändigen und 
milden Mann: Eennen lernen, der fich mit feinem Bet: 
ter(!) Mercutio in ein ausführliches und geiſtreiches 
Geſpraͤch über die Verhältniffe der beiden Häufer, und 
was babei zu thun fey, einläßt. Wir verkennen bie 
Vortrefflichkeit diefer Scene an fich felbft durchaus nicht; 
koͤnnen jeboch einige befcheidene Fragen nicht zurüudhal: 
ten. Zuvoͤrderſt: Erfcheint in biefer Unterredbung Mer: 
cutio nicht zu beformen? und ift es nicht. fchwer zu bes 
greifen, wie er in berfeiben fo ganz und gar feinen 
Humor zu zügeln vermag? Die Antwort, daß er mit 
einem Prinzen rede, genligt uns nicht; denn diefer Prinz 
ift ja in ber Bearbeitung fein Vetter und ſteht mit ihm 
bier in der vertraulichiten Verbindung. — Ferner: Wenn 
Mercutio im Stande ift ſich fo zu befchränfen und eins 
zufhnüren, wie kommt es denn, daß er bald baranf 
im Freien fi fo vernehmen läßt, wie wir oben gezeigt, 
und daß fein Haß gegen Zybalt ihn fogleich alles ver: 
geffen läßt, was er mit dem Prinzen verhandelt hat! 
Im Driginal iſt hier alles Kar. 
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6. 285. 

Zweitens: Iſt der Prinz in jener Unterredung nicht 
zu milde fir dieſe Tragödie, wie fie nun einmal anges 
legt worden? Einem Manne, wie er fich hier zeigt, ber 
fih, wie andere Masken, bebaglih unter Capulets 
Gäften einfindet, dem hätten ſich auch wohl befcheidene 
Dorftellungen machen laffen gegen das rafch audges 
fprohene Berbannungs = Urtheil, und es fiheint uns 
fat, als würde er fich. zuleßt haben erbitten Iafjen. 
Im Original aber ift glei der ganze Charakter des 
Prinzen fo angelegt, daß davon gar nicht die Rede 
feyn ann. Er tritt durchaus ernft, feierlich und flatt- 
lich auf. Ohne alle Heftigfeit, aber mit befto größerer 
Wuͤrde und Feſtigkeit warnt er zuerfi, und, da bie 
Barnungen nicht fruchten, fo bricht er den Stab un: 
widerruflich. 


$. 26. 


Ferner iſt in der Bearbeitung die Amme faſt um 
alle ihre ſcherzhaften Reden gekommen, was wir aller⸗ 
dings herzlich bedauern. Zwar begreifen wir ſehr wohl, 
daß mehrere ihrer Spaͤße von der Buͤhne des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts herab nicht mehr geſprochen wer⸗ 
den duͤrfen; doch haͤtte, duͤnkt uns, ein anderer Theil 
derſelben wohl Gnade finden koͤnnen. In jedem Falle 
aber ſcheint ihr Charakter ſelbſt nothwendig, um die 
Kataſtrophe mit herbei zu führen. Sie hat eine ge 
wiſſe natürliche Anhänglicykeit für Julien, die aber in 


! 
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Gefahren nicht ausreicht, fie iſt nicht ohne eine gewiſſe 
feichte Gutmüthigkeit, aber innerlich gemein, fo daß 
wir und leider gar nicht wundern dürfen, wenn fie zu⸗ 
fest, da bei der fteigenden Gefahr auch ihre Angft 
ſteigt, Julien geradezu ein Verbrechen zw begeben 
zumuthet, weil diefes Verbrechen, nad ihrer Anficht, 
alles wieder ind eleife bringen fann. Gie iſt die 
Letzte, welche Julien verläßt, und dadurch die Hülf— 
loſigkeit derſelben vollſtaͤndig macht, fo daß wir nun 
vollkommen einſehen, daß das arme Maͤdchen in den 
ſchauderhaften Plan des Paters eingehen muß. — Gar; 
anderd in der Bearbeitung. Hier erfcheint die Amme 
anfangs als eine gewöhnliche Vertraute mit erträglich 
gutem Charakter, wird aber plöglich im vierten Arte 
zu einer gemeinen Suͤnderin, indem fie in bie fchon 
oben angeführten widerlihen Worte ausbricht: 

„Ein Lump ift Romeo nur gegen ihn‘ (den Gra— 
fen Paris nämlih), und fobann ihrer lieben Pflege: 
tochter, von ber fie am beften weiß, daß fie feit geftern 
mit Romeo vermählt worden ift, den Rath giebt, mer: 
gen — den Grafen zu heirathen. 


$. 77. 

Eine fehr große Veränderung hat auch der Schluß 
des Ganzen erlitten. Im Original wird noch ganz zu: 
legt das MWelthiftorifche des Stüdes von neuem klar 
gezeigt, fo wie ed im Anfange angedeutet war, dent 
der ganze Staat ift in bad Verhältniß der beiden Häu: 
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fer verflochten. Selbft der Prinz erſcheint im letzten 
Auftritt auf eine für den Zufchauer fehr wohlthätige 
Weiſe; denn da wir eine fo fchöne Welt haben uns 
tergehn ſehen, fo ift ed uns doppelt erfreulich, den 
edlen, Fraftoollen, ungebeugten Gebieter des Kandes zu 
erbliden, dem wir zutrauen, er werbe, was fich bei 
fo traurigen Angelegeriheiten noch irgend wieber herftels 
In laſſen Tann, auch wirklich wieder herftellen. Ex 
läßt fi durch Lorenzo den ganzen Verlauf der Sache 
wiederholen, worüber der beffere Lefer und Zufchauer 
fih gewiß nicht minder freut; denn jener Pater weiß 
recht wader bie Hauptmomente des Stuͤcks uns noch 
einmal vorzufuͤhren, welches eine Empfindung hervor⸗ 
ruft, wie etwa einige Choͤre im Sophokles, in denen 
die Idee der Tragoͤdie zuſammengefaßt worden iſt. 
Der Prinz handelt dann nach ſeiner gewohnten 
Billigkeit, und durch feine Ermahnung und eigne Ruͤh⸗ 
rung getrieben, geben ſich die verarmten Vaͤter, die 
unglüdlichen Haͤupter der Parteien, welche Verona's 
Frieden vernichteten, uͤber dem Grabe der Liebenden 
verföhnt die Hand. So gewinnt der Tod derſelben 
einen noch rührendern Charakter, zugleich aber entfteht 
auch eine neue Beruhigung für ben Zufchauer, ber’ ges 
wiffermaßen über dem Sarge ber beiden Liebenden den 
Stern des Friedend fir eine ganze edle Stabt aufge: 
ben fieht. Sie find nicht vergeblich gefallen als ein 
unfhuldiges Dpfer, denn was durch dieſes Opfer er: 
reicht wurde, iſt bedeutend und erfreulih. Die Ge: 
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opferten felbft ftehen leuchtend und herrlich vor unferm 
Auge, und feine weichlihe Rührung und Fein bitterer 
Schmerz; miſcht fi in das rein erhabene Gefühl, das 
fie und gewähren. 


$. 28. 


Keine „mweichliche" Ruͤhrung und Fein „bitterer" 
Schmerz, wir wiederholen es; aber an großartiger Re 
bens= Ironie fehlt es bier durchaus nicht, und follte es 
nicht fehlen. Haben wir und. nämlich. den eben ausge: 
ſprochenen Gebanfen überlaffen und der erhabenen Ruͤh⸗ 
rung bingegeben, welde die Verföhnung am Grabe 
der Liebenden hervorbringen muß, fo tritt auch noch 
die ſchaͤrfere Rührung ein, und wir fragen bie num 
vereinten Parteihäupter: Warum endetet ihr eure thör 
richten Streitigkeiten nicht früher? Wart ihr unfittlid 
‚genug, zu verlangen, daß erfi Blut flöffe, warum ge: 
nügte euch dann nicht an Tybalt's und Mercutio's 
Blut? Es erbigte euch nur noch mehr, und erſt jetzt, 
da euch die Föftlichen. Perlen eurer Familie geraubt 
worden find, da das blühende Jugendleben Juliens, 
Romeo's und Paris zerſtoͤrt zu euern Füßen liegt, jetzt 
erfi ſeyd ihr mürbe und unglüdlich genug, um — ver: 
nünftig zu feyn. Jetzt, da ihr Faum mehr etwas zu 
verlieren habt, ihr alten einfamen Menfchen, jest forgt 
ibr dafür, daß Fein Verluft mehr-fich zutragen Fönne. 
Es bedarf nur weniger Worte von Seiten des Prin: 
zen, und ihr gebt euch Über den Leichen die Hände, die 
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ohnehin Fein Schwert mehr führen können; — ja ihr 
wißt kaum mehr, weshalb ihr eigentlich im Streit lagt. 
Den beften Nugen von eurer Berfühnung ziehen eure 
— Bediente; denn Simfon, Gregorio, Abraham und 
Balthafar werden hinfort nicht mehr nöthig haben, fi 
um euretwillen zu raufen; und im Verona's Gaſſen 
wird hinfort weniger Lärm feyn, als biöher, da ihr 
ihn veranlaßtet. 


$. 9. 


Wie gefagt: diefe Gedanken find nicht zu umge⸗ 
ben, und obwohl der Dichter fie nicht in Worte klei⸗ 


det, fo giebt er fie und doch, denn ohne Zweifel hat 
er fie felbft gehegt. Er wollte ja nicht bloß eine ruͤh⸗ 
rende Liebeögefchichte dramatiſiren, ſondern das tiefere 
Menſchenleben klar hinſtellen. Schauen wir aber dies 
ſes achtfam an, und in den Spiegel, welchen Shats 
fpeare und vorbält, fo erfüllt und Rührung, Erhebung 
und Ironie im harmonifchen Einklange. Selbft diefe 
Ironie am Schluffe, die fo eben fharf genug auöges 
ſprochen worden ift, wird uns nicht ganz uͤberwaͤlti⸗ 
gen, denn immer fiegt doch der Gedanke: „beſſer fpät, 
als gar nicht," und der Friede einer Stadt bleibt 
doch wichtig genug, um durch den Tod von fünf Per: 
fonen nicht zu theuer erfauft zu werden. So wird un: 
fer Mitleid wieder fanft und ftil. 

An der Bearbeitung ift der Schluß anderd gehal- 
ten. Nachdem beide Liebende geendet haben, und ber 
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Mönch feiner Schredniß einigermaßen Herr geworden 
ift, verfchließt er dad Grabgewölbe und endet mit einer 
furzen allgemeinen Betrachtung, indem er glüdlich preift, 
wer „fein Leben rein genießt, da doch zulegt bad Grab 
fo Lieb’ als Haß verſchließt.“ — Sch geftehe, daß ih 
bier unfern herrlichen Göthe nicht begreife. 


$. 30. 


Einige frühere Kritiker find mit der Behauptung 
hervorgetreten, Sh. habe fih in der Grabfcene eine 
überaus rührende Situation — entwifchen lafjen; ben 
es liege ja nahe genug, daß, wenn eben Romeo ben 
Gifttranf eingenommen, ‚Julie erwachen und nod ein 
ges fehr Furchtbare und fehr Rührende mit ihm fprechen 
koͤnne. — Ganz recht: es liegt nahe genug, und zwar 
fo nahe, daß es fhon um deswillen ber aͤchte Dichter 
verfhmäht. 

Eine ſolche Scene ift nicht tragifch, fondern eine 
widerliche Qudlerei, der wir uns mit aller Kraft ent: 
gegen feben würden. Wenn ed dem Dichter darauf 
angefommen wäre, diejenigen Lefer zu erquiden, die 
bes Entfeglihen und Schauberhaften nie genug Priegen 
koͤnnen, fo wäre das allerdings leicht aufzutreiben ge: 
weſen; ja er hätte allenfalld noch den alten Gapulet 
und ben alten Montague, den Prinzen und den Mönd 
am Grabe flerben und außerdem ein Erdbeben bie ganze 
Stadt verfhlingen Iaffen koͤnnen. So etwas koſtet 
nichts als — Tinte, 


V. Romeo und Sulie. ı 255 


Man kann nie fireng genug gegen eine folche Ans 
fiht reden; denn es gab allerdings eine Zeit, wo fie 
fehr vertheidigt worden ift, und aud in der unfrigen 
findet fie noch Freunde. _ 

Meine eigne unmaßgebliche Anficht von einer Be: 
arbeitung des Romeo für die Bühne ift bereits ange: 
deutet worden. Können wir und nicht entichließen, die 
ausführliche Darftellung der frühern phantaftifchen Neis 
gung Romeo's für Rofalinden beizubehalten, fo möge 
die göthe’fche Verkürzung beibehalten werden; doch 
wird jeder geftehn müflen, daß dadurch ein gewiſſer 
zauberifcher Reiz verloren geht. Außerdem kann die 
Amme allenfalld ein wenig von ihren unmäßig behags 
lichen Reden miſſen, ohne doch zu verarmen. Ich fage: 
„tie kann“; meine aber Tebiglich, daß Manche in unfrer 
Zeit folche Striche begehren möchten; die Poefie 
durchaus nicht. Weiter darf indeſſen befagte Zeit nichts 
begehren; und vor allen Dingen fehone doch ja der Be: 
arbeiter jenes milden Hauches und füßen Duftes, der 
auf dem ganzen Stüde ruht, und in bem es fich fo 
anmuthig bewegt. 


— — — — —— — — — — — — — — — — — 


vi. 
Viel Laͤrm um nichts. 


8. 1. 


Wenn der harmoniſche Verein von Begeiſterung und 
Ironie das Weſen der Dichtkunſt bildet, ſo ſcheint es, 
als ruhe im Trauerſpiel das Auge des Betrachters meht 
auf der erſtern, und im Luſtſpiele mehr auf der letztern, 
obwohl beide bei dem Dichter gleichmaͤßig gewirkt haben. 
Dennoch iſt der Unterſchied zwiſchen Tragoͤdie und Kos 
moͤdie allerdings ein realer, und wir haben nicht zu 
befuͤrchten, daß die Graͤnzen ganz in das Unbeſtimmte 
verlaufen werden, obwohl ſie ſich nicht ſo abmarken 
laſſen, als diejenigen Aeſthetiker zu thun pflegen, wel: 
che eine zu große Freude an abgefchloffenem Fachwerk 
haben. | | 

In der Tragödie faßt der Dichter den Menfchen 
als ein göttliches Wefen auf, dem die Gefangenfchaft 
ben Kampf abnöthigt, er zeigt ihn höher ftehend, als 
bie Wirklichkeit, ober vielmehr ald den Grund’ derfel: 
ben Freiheit und Nothwendigfeit (in ſich Eins) erſchei⸗ 
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nen mit einander im Kampfe, ſo wie Leben und Tod. 
Ueberall ſteht die Idee der Erſcheinung gegenüber, 
und die Ueberlegenheit der erſtern wird durchgaͤngig 
vorausgeſetzt und durchgeführt. 

Sm Luftfpiele dagegen fteht der Dichter feheinbar, 
das heißt, im freien Spiele, auf der Seite ber gegebes 
nen Natur und Wirklichkeit. Hiftorifch hat er es zu 
thun mit der unmittelbaren Freiheit, mit dem Scherz 
des Zufalls; er weiß nichtd von der Nothwendigkeit und 
vom Zode, fondern fteht in der Fülle des Lebens allein 
‚and theilt nach allen Seiten von diefem Leben die ges 
börigen Summen aus. Nicht das Göttliche im Men 
fhen wird hier vorwärts gekehrt, fondern das bloß 
Menfhliche erfcheint im parodifchen Verhältnig zu dem 
Göttlihen wie zu dem — Xhierifhen. Wehe aber 
dem Lufifpieldichter, der jenes Göttliche überhaupt nicht 
anerkennen wollte; er würde nur eine bittere oder hoͤch⸗ 
fiend wigige Gemeinheit hervorbringen, ja ich möchte 
fagen: niemandem ift der Glaube an das Goͤttliche im 
Menſchen fo nothwendig, als dem- Luftfpieldichter, eben 
weil er diefes nicht zu fchildern hat, wohl aber voraus=, 
fest und düberal im Hintergrunde ahnen läßt. Nur 
eine durchaus’ vornehme Natur und erhabene Seele ver» 
mag das Lächerlihe, Rohe und Gemeine im Menfchen 
poetifch darzuftellen, und nur wer einen Fernando und 
Brutus, Cordelia und Imogen zu fchildern vermag, 
kann einen Parolles und Falftaff, die Wirthin Hurtig 
und die Falftaffs> Freundin Dortchen fhildern. 
| 17 
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J 66. 

Mit Einem Worte: €E5 giebt nicht etwa zwei 

Poeſieen, wie es nad der gewöhnlichen Anficht faſt 
ſcheinen möchte, eine tragifche und eine fomifche, oder 
gar eine ernfihafte und eine fcherzhafte, fondern die 
Poefie ift immer nur Eine, diefelbe, welche die Tragoͤ— 
die und Komödie hervorbringt. Der dchte Dichter iſt 
längft einig über Räthfel des Lebens, über Freiheit und 
Nothwendigkeitz aber eben deshalb kann er bald fein 
Auge nach der Seite ber im Leben oft einzeln er: 
fheinenden Freiheit oder Nothwendigkeit richten, und 
uns auf. diefe Weife bald Luftfpiele, bald Zragödien ge: 
ben.. Die Verſchiedenheit befteht deshalb nur in der 
Erfcheinung; die Idee ift immer biefelbe, dad Ber: 
haͤltniß des Endlichen zum Ewigen, doch in taufend: 
fahen Zügen und Situationen ausgefprochen. ine 
Art von Weltgeriht wird über den Menfchen gehalten, 
im Luftfpiel wie im Trauerſpiel; Eeined will das an- 
dere flören, und Falſtaff's herrliche Parodie des firen: 
gen Ernftes Heinrich IV thut diefem Ernſte, als er 
nun wirklich erfcheint, durchaus feinen Schaden. — 
Ueberhaupt ſtehen wahres Lächeln und wahre Thränen 
fih ja überall fehr nahe, und fo erhält hier die wohl: 
befannte Anekdote von Raphael, der nur eines einzigen 
Pinfelftriches bedurfte, um aus einem lachelnden Kinde 
ein weinended zu machen, und umgekehrt, eine wichtige 
alegorifhe Bedeutung. 
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$. 3. | 

- Wenden. wir und nad bdiefen kurzen und für den 
denkenden Leſer gewiß nicht räthfelhaften Andeutungen 
nummehr zu dem oben genannten Luſtſpiel, fo moͤcht' 
ich zuvoͤrderſt aufmerkſam machen auf den einfach gu⸗ 
ten Titel. — Biel Laͤrmen um Nichts — das iſt eigent: 
lich die Aufſchrift für faſt fämmtliche mögliche Luſtſpiele 
und für — alle Fälle, bei denen fich Lärmen zeigt. Wo 
nichts von wahrhaftiger Bedeutung vorgefallen ift, ba 
tritt eben ber Lärm am liebften ein, und da ift er ge: 
zade an feiner rechten Stelle. Wo aber etwas wahr⸗ 
haft Großes vorhanden war, oder überhaupt ein Etwas, 
das da wirklich ift, und folglich auch war und feyn 
wird, da ift der Lärm faſt unmöglich, und er hat nichts 
damit zu fchaffen; und fo wollen denn auch wir, lieber 
Leſer, und Häufig mit den hübfchen Worten much ado 
about nothing tröften, wenn uns mancher Zärmen, den 
man boch mit anhören muß, flören möchte, 

Der Inhalt des Stüds ift überaus einfach, und 
ih möchte ihn etwa ſo auffaſſen: Einige vornehme und 
ehr gebildete Männer, unter denen auch ein Prinz und: 
ein Statthalter, und zwei fehr verfchiedenartige, doch 
liebenswürdige Damen erfreuen und ergögen ſich und 
uns in den anmuthigften und wißigften Verhältniffen | 
des Lebens. Die Männer kommen größtentheild aus 
einem rühmlichen Feldzuge, und es fteht ihnen wohl 
an, daß fie nunmehr auch ein wenig ruhen wollen; 
denn fie wollen ruhen, fo wie..gebildete Menfchen zu 
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ruhen pflegen, d. h. in beiterer, ergöglicher Thätigkeit; 
aber indem fie fo fröhlihd wandeln und tanzen, vergeſ⸗ 
ſen fie, daß das irdiſche Leben: doch mandyer Vorſicht 
“bedarf, und daß es in der Welt aud) einige — nicht 
immer vierfüßige — Bären, Wölfe und Boͤcke giebt, 
dfe mitunter fehr ſtoͤren und Höchft unerfprießliche Dinge 
anrichten koͤnnen. Jene find Flug genug, um -dem Wolf 
als Wolf anzuerkennen, aber fie begnügen fich mit einis 
gen witigen Benterfungen über ihn und laſſen ihn dann 
walten, ohne im mindeften auf ihrer Hut zu feyn. Dann 
wird ein ziemlich grober Betrug gegen die fehr gebil: 
deten Männer und Damen gefpielt, welche eben bei: 
halb gar nicht glauben mögen, daß man fie auf folde 
faft plumpe Weife habe fangen koͤnnen; weshalb fie 
denn aub das Nichts für unglüdfeligen Ernſt und 
vollkommen, gegründet halten, wo dann ein hödft be 
trübter Lärm den Titel des Stüds rechtfertigt. — & 
würde fehr übel um alle diefe uns fo werth geworde 
nen Männer und Frauen ftehen, wenn nicht ein paar 
ganz unfcheinbare, fogar im Perfonenverzeichniffe und 
(wenn wir in Beziehung auf bie Shaffpeares Zeit fo 
reden dürften) auf dem Komödienzettel ald albern ver: 
kuͤndete Gerichtödicner ſich ins Mittel Iegten und den 
ganzen Betrug entdedten; welches denn wohl, wie bis 
lig, ald eine hoͤchſt zweckmaͤßige, ernflfcherzende Wars 
nung und Lehre zu betrachten ſeyn dürfte. Dann kann 
das blühende Leben wieder angehen, und es geht auch 
wirklich vor unfern’ Augen wieder an; denn wenn bit 
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Pflanzen ‚recht gefund find, thut ihnen ein einzelner 
Nachtfroft Keinen fonderlihen Schaden. Im Gegen 
theil ift er bier fehr vortheilhaft gewefen; denn vers 
muthlich wird man binfort nicht mehr ignoriren, daß 
es überhaupt Nachtfröfte giebt, und deshalb auf Schuß 
bedacht ſeyn. 

oe 5. 4. 

Betrachten wir jetzt das Einzelne, die Charaktere 
und Situationen, und wie das alles fo wohl verfchlun: 
gen und fo wohl gelöft worden! Sämmtliche Perfo: 
nen haben gerade fo viel Charakter und gerade jo wer 
nig, als ed: fich für das romantifhe Intriguen » Lufifpiel 
geziemt; weshalb wir fie nicht weiter eintheilen wollen, 
obwohl, fih fonft der Umftand, daß fie theild allge= 
meins, theils individuell: gebildet, theil$ ungebildet = guts 
müthig, theils verkehrt = gebildet = unſittlich erfcheinen, 
leicht ergiebt. 

Leonato ift ein gutmüthiger, wohlgebilveter alter 
Mann, der fich fein Staatsamt ziemlich bequem ge: 
macht zu haben ſcheint und doch überall Ehre und Liebe 
genießt, weil feine ganze Perfönlichfeit etwas Zutrauen 
Erregendes hat. Was ihm befonders unfer Herz ge: 
winnt, ift der Umftand, daß er fo wenig an fich denkt 
und feine beſte Freude findet in anderen, für bie er 
fh lebhaft intereffirt, und denen Freude zu machen, 
feine liebſte Befchäftigung iſt. Er liebt, wie gute alte 
Leute wohl zu lieben pflegen, nicht wenig geifligen 
Widerſtand, feine Zochter ift ihm faft zu fanft, und er 
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macht fich deshalb gern mit feiner Nichte Beatrice zu 
fchaffen, die ihm durch mwißigen Widerftand die Zeit 
vertreibt. | 7 | 

Don dem, was wir Kummer und Herzeleid oder 
im Allgemeinen Unglüd nennen, fcheint er bis dahin 
faft gar nicht3 erlebt und kaum etwas gehört zu haben; 
darum wirkt auch bei ihm der Sammer, ben er in ber 
Kirche erlebt, auf eine ganz eigene Weiſe. Sein Aus: 
ruf: „Wird dies alles wirklich gefprochen? oder träum’ 
ih nur?" hat ſtets etwas ganz beſonders Rührendes 
für mich gehabt; denn es zeigt und fo ganz ben ge: 
lähmten, alten Mann, ber, bis dahin ohne Unterbre 
hung glücklich, fich jegt bei der verwundbarften. Stelle 
feines Herzens, bei feiner Familienehre angegriffen fieht, 
und wir glauben ganz, daß es fein Ernft ift, wen er 
fpäterhin faft verzweifelnd fragt: „Hat denn niemande 
Dolch hier eine Spise für mich?" Ganz vortrefflih 
ift dann im folgenden Act gefchildert, wie diefer müßige 
ram übergeht in bittern Zorn gegen die Veranlaſſer 
feines Elend, wobei doch nie vergefien worden ift, saß 
bier ein alter Mann zürnt, und zwar gegen zwei über: 
kraͤftige Zünglinge. Ä 


| $. 5. 

In diefer Scene ſteht ihm fein braver Bruber 
Antonio auf eine fehr würdige und doch fehr ergöß: 
liche Weife bei. Beide alte Herren find gleichmäßig 
zornig und heftig, und weber der -eine noch ber andre 
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fürchtet die Kraft der Juͤnglinge. Aber fie fürchten, wie 
wadre Brüder, für einander, und es ift wahrhaft ruͤh⸗ 
rend =fomifch,- wie befonders Leonato, nachdem er eben 
den Prinzen und Grafen auf das heftigfte angefahren 
und den letztern herausgefordert hat, jest, da auch der 
Bruder in gleichmäßigen heftigen Worten fich verneh: 
men läßt, für. ihm faft Angfllich beforgt wird und ihn 
ftets mit den Worten: „Bruder — „Bruder Antonio‘ 
— „aber, Bruder Antonio” unterbricht, um ihn, wo 
möglich, zu der Ruhe zu bringen, die ihm felbft fehlt. 
Man könnte fragen: Iſt diefer Bruder Antonio 
überhaupt nothwendig im Stud? Anfangs fcheint es 
nicht fo, denn die untergeordnete Role, die er in Leo: 
nato’8 Haufe fpielt, fo wie die Nachricht, die er dem 
ältern Bruder bringt (Act I. Scene 2.) hätte auch wohl 
ein anderer übernehmen können; allein fpäterhin wird 
feine Rolle wichtiger, da er nach Hero’3 vermeintlichen 
Zode und nach der Entdeckung von ihrer Unſchuld in 
feiner eigenen Zochter dem Claudio eine neue Braut 
übergeben fol, weshalb der falſche Brautvater aller: 
dings felbft vorhanden feyn muß, damit doch die phans 
taſtiſche Prüfung durch eine reelle GErfcheinung beftd: 
tigt wre 
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Allein es giebt, dünft mich, noch einen andern 
gemüthlihern Grund für Antonio’3 Borhandenfeyn, 
In ſo furchtbar fchneidenden Leiden, als über Reonato 
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gefommen find, durfte er (ſo wollte eö die Poefie und 
der menfchenliebende Dichter) nicht allein gelaſſen wers 
den, fondern ed mußte jemand und zwar. ein Nahbes 
freundeter und Verwandter um ihn feyn, mit bem er 
Hagen konnte. Ganz unfern Augen entzogen werben 
durfte jenes Leiden nicht; aber ber einfame Jammer 
eines alten Mannes würde zu hart feyn, felbft in einem 
Trauerſpiele. Hat. doch felbft Lear feinen Kent und 
feinen Narren! — Wie anziehend ftehen. die beiden alten 
. Herren, diefe wahren Brüder, zufammen, unb wie 
trefflih weiß Antonio zuerft den fich felbft allein quäs 
Ienden Bruder auf den Standpunct der Wirklichkeit 
zurüd zu führen durch die Worte: 

„Wenigftens kehrt doch nicht allen Euern Gram 
gegen Euch felbft, und laßt auch diejenigen ihren An: 
theil leiden, die Euch fo fehr beleidigen!" — Man 
koͤnnte ſagen, Leonato war fo eben in-der größten Ge: 
fahr, durch zu gemüthvolle Klagen aus dem — Luft: 
fpiele zu fallen, aber fein Bruder führt ihn noch zu 
rechter Zeit wieder hinein. 


8:7, 

Nod eine Bemerkung. In der oben angebeuteten 
Scene, in welcher der zerfnirfchte Claudio auch völlig 
willenlos gemacht werben fol, fagt Leonato: „Mein 
Bruder hat eine Tochter, das wahre Ebenbilb meines 
verfiorbenen Kindes, fie ift jett die einzige Erbin von 
und beiden,” u. f. w. (Act V. Scene 4.). Hier 


VI. Biel Laͤrm um nichts. 265 


macht ein anonymer Commentator, bem indeffen fowohl 
in“ ben meiften englifchen Ausgaben als auch in ber 
eihenburgifchen Ueberfegung das Wort zu nehmen ‚ers 
laubt wird, folgende Bemerfung: „Shaffpeare fcheint 
dad vergefien zu haben, was er Reonato in bem ſechs⸗ 
ten Auftritte des erften Aufzugs zum Antonio fagen 
lieg: Nun, Bruder, wo ift mein Better, dein Sohn? 
bat. er die Muſik beſorgt?“ — Nicht alfo; Shaf: 
fpeare hat nichts vergeflen, jener Sohn, der die Mu: 
fit beforgt, Lebt vermuthlich noch in Fülle der. Ges 
fundheit; die Zochter aber, von der bier die Rede ift, 
iſt ja nur eine Scheintochter, die nie eriftirt hat und 
durch die Claudio bloß getäufcht werden fol. Es würde 
überhaupt fehr zweckmaͤßig feyn, wenn die Leute, denen 
es eine große Freude zu machen fiheint, mit Bemer: 
tungen gegen Shakſpeare vorzuruden, fi erſt fragen 
wolten, ob fie ihn auch nur nothbürftig, das. heißt 
bier, nur den auf der Außerften Oberfläche ſchwimmen⸗ 
den Stoff verflanden hätten. 
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Der Prinz ift vornehm, aber leicht gehalten. Er 
it fein und gewandt, hat einigen Hang zur Intrigue 
und bedarf einer ſteten Befchäftigung, um ſich wohl zu 
befinden. Daher ber fcherghafte Verfuch, Claudio eifer: 
füchtig zu machen, der ihm nur zu wohl gelingt, den 
er aber ſogleich aufgiebt, da die Sache ernfihaft zu wer 
ben fcheint: und: dad Häuslich = Ernfihafte ihn nicht 
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intereffirt. Daher feine Freude an dem Scherz, ber 
mit Benedict getrieben wird, daher fein befonderes In: 
tereffe für Beatrice, die ihm indeffen an Witz und 
Gemüth weit vorangeht. Wir wagen fogar zu be 
haupten, er bedürfe des Scherzes, des Witzes und 
der Laune, um nicht Langeweile zu haben, weshalb 
aber auch jenes Kleinod: des Witzes bei ihm nicht in 
rein poetifcher Geftalt fich zeigen Fann. Wie Teicht aud 
er ſich von dem Baftard: Bruder Don Juan, ben er 
doch am beften kennt, täufchen laͤßt, wuͤrde auffallend 
feyn, hätte ibm der Dichter mehr Gemüth zuertheilt, 
Da dies aber mit Mecht nicht gefchehen ift, fo haben 


wir es bloß mit ſeinem Weltverſtande zu thun. Die⸗ 


fer Weltverſtand, der als ſolcher in feiner innern Be 
fenheit nicht fehr — weiſe, ja nicht einmal fehr Flug 
feyn Tann, fagt ihm, daß allerdings ſchon mande 
Bräute untreu geworben find, und daß deshalb auch 
Hero (für die er. fich ohnehin nicht intereffirt) wohl 
ahnlich gefinnt feyn koͤnne; und da fich ferner der un 
ächte Bruder zum Beweife erbietet und auch den Schein: 
beweis Liefert, fo fleht er nicht an, das Schlimmfte zu 
glauben. Se 
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Mit Schmerz; und Kummer fcheint er ſich nicht 
wohl vertragen zu koͤnnen; deshalb ift er, der fonft fo 
feine Weltmann, in ber Kirche bei der Scene ber trau: 
rigſten Entfheidung faft unbeholfen, und fpäterhin bei 
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den Leiden der: Familie, im einer fehr peinlichen, fait 
confufen Stimmung. — Er: bedauert den alten Leonato 
nicht wenig; aber. bad Mitleiden iſt ihm keine behag⸗ 
ar Empfindung, und er laͤßt fich nicht fehr gern darauf 

Er moͤchte faft.nur amufiren und. auch . amufirt 
nn dazu aber ift jegt, dba das Süd der Familie 
fo gewaltfam geflört worden ift, Eeine Ausfi ht. Das 
Einzige, was ihm übrig bleibt, ift Nichtsthun und Wigeln, 
was ihm aber: jegt nicht vecht gelingen will, da feim 
Herz boch nicht unempfindlich if. Das alles ift übri- 
gens für ben Lefer durchaus‘ nicht flörend, denn Bei 
dem mäßigen Intereffe, das Shaffpeare für ihn hat er: 
regen wollen, beftemden uns jene Fehler nicht befon= 
ders. Spaͤterhin verſoͤhnt er und auch einigermaßen; 
indem er doc wenigftend eine Nacht für Hero’s Leis 
henfeier opfert. Am Scluffe des Stuͤcks, wo alles 
wieber gluͤcklich geht, ift er vollends wieber in feinem 
Elemente; ja es ift Hoffnung da, baß er nad dem 
kurzen Zwifchenraum, wo ihn die Umgebung: von Un: 
glüd die Tramontane verlieren ließ, werde liebenswuͤr⸗ 
biger werben, ald er. früher gewefen. 


$. 10. | 

Claudio, ein tapferer Dfficier. Dies ift die 
Grundlage feines Weſens, und auch der Dichter fängt 
mit diefem Zuge an. Mit Recht; denn es ift ihm viel 
daran gelegen, daß wir dies gleich anfangs erfahren, 
weil wir ihm. fpäterhin ‚gar vieles zu vergeben haben, 
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und zwar ſo viel, daß nur: der: Glaube, er fey ein 
fehr tapferer Mann, ed möglic) ‚macht, ihm zu ver: 
zeihen. Dieſe Tapferkeit nebft etwas officiöfer Sedu⸗ 
litaͤt (man. verftatte das abfichtlich fremd gebildete Wort) 
haben ihn zum Liebling des Prinzen gemacht; denn 
ſonſt findet: fh in der That nichts, was ihm zu einer 
ſolchen Stelle eignete. *) : Sein Verſtand iſt nicht aus 
gezeichnet und tritt neben Benedict faft ganz in Schat⸗ 
ten, fein.Gemüth kann nicht für: mehr, als mittelmäßig 
gelten. : Seine Liebe für. Hero ſcheint nicht fehr bebeu: 
tend, vielleicht weil er nicht genug Widerſtand bei ihr 
findet, Er ift dergeftalt zur Eiferfucht geneigt, daß 
ihn felbft ein ganz plumper Betrug, die Verwechslung 
bed Kammermäbchens mit: dem Fräulein, irre führen 
fann, und nur indem wir eine Art von temporellem 
. Bahnfinn in ihm  vermuthen, koͤnnen wir. und bie 
Härte ald möglich denken, daß er mit ber befchimpfen- 
ben Erklärung gegen Hero bid zu dem Augenblide 
wartet, : wo er in. ber Kirche auf die feierlichfte Weife 
mit ihr verbunden werben foll:. 

Auch fpäterhin zeigt.er ſich noch unliebenswürbig, 
ein Umftand, ber und aber von neuem unfern Dichter 
als tiefen Menfchenkenner ſchaͤtzen läßt. Menfchen, wie 


) Wie hoch ©. die Tapferkeit gefchägt, zeigt ſich überall, 
z. B. im „Ende gut, alles gut,” wo Bertram, troß 
‘aller Unarten, bie ihm innewohnen, dennoch nicht ganz ab: 
ftößt, weiber bod jene Sarbinaltugend befigt. 
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Claudio, Fönnen ſich mit dem Ungluͤck gar-micht vertra⸗ 
gen, und felbfl, wenn der Blitz ſchon getroffen hat, 
bleiben fie noch einige Zeit in einer gewiſſen träumes 
riſchen Unbeholfenheit. Der Prinz hat, wie oben be: 
merkt worden, ſeitdem der Friede des Hauſes geſtoͤrt 
worden, einige — Langeweile; Claudio (wir hoffen es 
wenigſtens) fühlt ſich wahrhaft ungluͤcklich, aber er iſt 
nun einmal der Liebling des Ennuirten, als ſolcher darf 
er nicht ſchwermuͤthig und truͤbſelig erſcheinen, und ſo 
geraͤth er in eine confus-peinliche, witzig⸗- unglüͤckliche 
Stimmung, und nur fo kann fein Benehmen gegen Be⸗ 
nedict (Act V. Scene 3.) erklärt werden. Es ift ein bes 
denkliches Amt, das Amt eines Lieblings; Claudio muß 
es fogar durch Unliebenswürdigfeit bezahlen, und es 
ft noch ein Glüd, daß wir, wenigftens einigermaßen 
mit ihm ausgeföhnt, am Ende von ihm feheiden koͤnnen. 
Sein Vergehen und fein Unglück werden ihm Elar, 
dann kann die Reue folgen und die Verföhnung. 


$. 11. 


Don Iuan, ber Baflard: Bruder des Prinzen. 
Dem Gemüthe des Dichterd war, wie: ed fcheint, Zu: 
gend und Hriterkeit faſt gaͤnzlich Eins, ſo wie vers 
drießlicher Zrübfinn und Bosheit. Was fehlt diefem 
Don Yuan? Alles; denn er liebt die Menfchen nicht 
nur nicht, fondern er haßt fie nicht einmal recht ordeht: 
ih. Sie find ihm bloß fatal. Ein folcher Zuftand 
if nie ohne große innre Langeweile, und biefe zu uns 


270 VI. Biel Laͤrm um nichts. 


terbrechen, bleibt für Don Juan kein anderes Mittel, 
als die Freude anderer zu flören, Er felbft macht aus 
feinem eignen Zuſtande kaum ein Geheimniß, erklärt 
ſelbſt, daß er nicht Zuft habe, zu reden; ihm fehlt bie 
Zugend der Heiterkeit, darum fehlt ihm auch jede 
andere. Er ift boshaft, weil er. verdrießlich ift, und 
verdrießlich, weil er boshaft ift, und der ganze Mann 
ſteht auch phyſiognomiſch deutlich vor und, wenn wir 
nur. dad eine Wort Beatricend erwägen:- fie bekomme 
Sodbrennen, wenn fie ihn lange anfehe. 

Der Betrug, welchen fein Helfersbelfer Boradio 
‚angiebt, um die Bermählung des Claudio mit der Hero 
zu bintertreiben, ift, wie bereitS oben gedacht worden, 
plump genug; aber gerade ein folder ift hier an der 
rechten Stelle, denn Menfchen der Art, wie bie oben 
geſchilderten, Fönnen am beften durch einen folden 

uͤberraſcht und betäubt werden; aber fehr gut üf es, 
daß die Ausführung biefes Betruges nicht auf ber 
Bühne felbft vorgeht, fondern nur von Boradhio dem 
zweiten Helferöhelfer erzählt wird. Ginge ber Betrug 
wirklich vor unfern Augen vor, fo würden wir dem 
Pedro und feinem Lieblinge noch viel weniger verzeihen, 
daß fie ſich fo täufchen laffen; bei einer bloßen Erzab: 
lung aber ift unfre ganze Phantafie gefchäftig und läßt 
uns wenigftend eine Möglichkeit ahnen, daß fie aller: 
dings getäufcht werben Fonnten. 
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Aber, koͤnnte man vielleicht dennoch fragen, warum 
giebt fi diefer Don Juan fo viele Mühe, Unfrieden 
anzurichten? — Weil er felbft Eeinen Frieden har. — 


Könnte jedoch . nicht noch ein verftärfendes Motiv bei: - 


gefügt werden? — Sehr leicht. Man brauchte ihn 
blog um Hero, ober vielmehr um beren Vermögen 
werben und abgewiefen werben laffen, wo dann ber 
Racheplan nahe genug liegt. Wie gefagt, das wäre 
fehr leicht und recht — alltäglih.. Bei Don Juan 
wäre dies alled nicht bloß überflüffig,. fondern ftörend. 
Er gehört zu den Menfchen, in deren Nähe jedermann 
unheimlich zu Muthe wird, er iſt eine Art von Knecht 
Ruprecht, mit dem man ehedem unartige Kinder zu 
Bette jagte, und ber diesmal verfucht, auch einige 
artige und muthwillige Erwachfene aus der Freude ber: 
aus zu jagen. — Von ängftlidher, profaifch = erfältender 
Motivirung weiß Shakſpeare's freie Seele nichts. 

Wie aber Don Juan glauben kann, daß diefer 
Betrug auf lange Zeit wirken werbe, daß ed ihm nicht 
einfält, eine einzige genaue Unterfuchung deſſen, mas 
in der legten Nacht vorgegangen, müfje alles an den 
Zag bringen, dad würde nicht zu begreifen feyn, wenn 
wir nicht bebächten, daß ber böfe Zeufel doc auch oft 
ein — dummer Zeufel if. Das aber hat Shaffpeare 
nie vergefien, und fo giebt ed uns eine faſt behagliche 
Stimmung, wenn wir erwägen, daß der verdrießliche 
Herr es ſich taufend Dukaten Foften läßt, die Freude 


—2 


\ 


272 VI. Viel Laͤrm um nichts. 


guter, gebildeter Menſchen zu ſtoͤren, welches ihm aber 
nur etwa auf vier und zwanzig Stunden gelingt. Dann, 
Schlimmes ahnend, macht er ſich auf die Flucht, wird 
eingeholt und ſieht einer faſt vernichtenden Strafe ent⸗ 
gegen, mit deren Darſtellung uns aber der id wie 
billig, verfchont. 


$. 1% . 


Nicht vergeffen wollen wir ben Mönch, obwohl 
der gute Mann im Perfonen : Verzeichniß nicht einmal 
eine aparte Zeile "befommen hat, fondern mit mehreren 
fogenannten Nebenperfonen nur im Gefolge erfcheint, 
— Unfer Dichter zeigt ſich überall als vortrefflicer 
Proteſtant; aber eben weil er das ift, wendet er 
fi) Feinesweges mit unerfprießlihem Haſſe gegen den 
Katholicismud, fondern behandelt manche von biefer 
Kirche herrührende Inflitutionen mit Achtung oder mit 
. gutmüthiger Ironie... Die wenigen Fälle ausgenommen, 
wo die Geſchichte felbft ihm die Charakterzeichnung vor: 
fchrieb, hat er nie einen uneblen Priefler gejchildert, 
mochte derfelbe. gehören, zu welcder Kirche er wollte. 
Aber die Moͤnche! — Dem großartig thätigen, feurig 
safchen Dichter würden wir gern vergeben haben, wenn 
er fie zuweilen ein wenig. mit fatyrifchem Aetzwaſſer ge: 
tauft hätte; aber wir follen- ihm eben nichts zu verge 
ben, fondern alles in ihm zu lieben haben, und fo hat 
er dad bei weiten Befjere gewählt. ©. hat fich, wie 
es fcheint, die meiften Mönche als fehr unglüdlich ge 
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dacht, und in der That möchte es fich wohl oft fo ver: 
halten haben. Beten ift — man verftatte das feltfam 
Hingende Wort, : mit dem. ed mir indeffen ein hoher 
Ernft iſt — Beten ift eine viel zu große Ehre und 
Freude, ald daß der Menfch es immer vermöchte. 
Nur durh den Wechfel des Betens mit dem Arbeiten 
wird dad Beten zu etwas Aechtem; ber MWechfel des 
Betend mit ‚dem Müßiggange macht es faft zunichte. 
Was bleibt mun dem Mönche übrig? Er macht fih 
Gefchäfte, und in den fhaffpenre’fchen Schauſpielen faft 
nur gute, obwohl der ganze Mann, als ſolcher, zumei: 
im mit einiger Satyre angelächelt wird. So giebt es 
nit leicht einen gefhäftigern Mann, als ben Pater 
Lorenzo im Romeo. Er gräbt und hadt, ftudirt mit 
dem beften Erfolg Botanit und Medicin, kocht Schlafs 
tränfe, deren Wirkung bis auf die Stunde berechnet 
wird, ift der Vertraute der ganzen Familie, philofo- 
phirt über die Ppilofophie, in der er, auch wenn fie 
nit eine Julia machen Tann, doc „der Trübfal füße 
Nic“ findet, predigt, ſchilt mit gatem Anftand, fchreibt 
Briefe und laͤuft hin und her in der beflen Abficht. 


$. 14. 


Der Minh in Viel Lärm um Nichts fcheint ein 
guter Bruder ded Lorenzo zu feyn, obwohl ihm bei 
weitem nicht der Raum und Wirkungskreis hat vers 
gönnt werben koͤnnen, wie dem eben genannten, wes⸗ 
halb er aber auch von dem Dichter mit Bligen der 

. 18 
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Irdnie verfchont wird. | Auch er ift wohlmesnend, fteht 
den fo plöglich unglüdlich gewordenen reblich bei und 
‚giebt ihnen einen phantaftifh »Flingenden, bod eini⸗ 
germaßen — nachdem die Wade das: Befte gethan — 
mit zum Ziele führenden Rath. *) 

‚Sehr merkwürdig ift die von Shaffpeare —* 
Decoration, in der das Ungluͤck uͤber die Familie her— 
einbrechen ſoll. Geſcherzt und getanzt wurde in hellen 
Zimmern und freundlichen Gärten; aber der tragiſche 
Ernft des Lebens bricht herein in die Kirche, und bit 
heilige Gebäude ift ganz dazu geeignet, benn bier fin 
det ſich auch der nächte ſichtbare Troft für die Er 
dehleiden. 


$. 15- 


Schon längft bligten uns die bellgeſchliffenen Dia⸗ 
manten des Stuͤcks entgegen, Benedict und Ber 
trice. Benedict iſt, wie Claudio, ein tapferer Kriege: 
mann, ſteht aber ſonſt weit Höher, als jener. Er iſt 
durch und durch gefund, darum fühlt er Mich nie ge: 
hemmt und bat feine Gedanfen- und Gefühle fo gan; 
in feiner Gewalt, daß er fie beflimmt begränzen und 


+) Kür eine Jungfrau, deren Ehre auf eine ſolche Art ver 
legt worden iſt, erfcheint nichts wuͤnſchenswerther, ald der 
Tod. Da aber niemand ſich felbft töbten darf, fo mir 
eine todaͤhnliche Entfernung gewählt, bis die Ehre mir 
der hergeftellt worden if. — Diefer Gedanke leitet den 
Mönd. 
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lediglich zur Freude gebrauchen kann. Er: ift geiftreich 
und wißig, und er würde au tief feyn, wenn et 
wollte; aber er will nicht, weil er zu glauben fiheint, 
das könne in der Freude flören. Er ift fo ganz hei: 
miſch in der Welt des Vergnuͤgens, daß er im Augen: 
blide merkt, wenn es in feiner Nähe mit der Freube 
vorbei iſt; denn, wie bei bem feltfamen Betragen Claus 
dio's in der Kirche weder Leonato noch Hero u. f. w, 
etwas bemerken, weiß er -fogleih aus ein paar unbe: 
deutenden Ausrufungen Claudio's, daß die Glode der 
Trauer“ fchlagen werbe; ja er ‚zieht fie ſelbſt auf eine 


komiſche Weife an, indem er jene Ausrufungen mit 


einer Stelle aus der alten englifchen Grammatik begleis 
tet: How now! Interjeetions? Why, then some be 
of laughing, as, ha! ha! he! ‚Claudio hatte „O“ ges 
rufen, ‚welches man. freilich nicht haufig zum . 
gebraucht. 

Ueber die vortreffliche, Weife, Benebict und Bea 
teicen in einander verliebt zu: machen, ift bis auf einen 
feltfam tadelnden Nachſatz (über den weiter unten die 
Rede feyn wird) von jcher allgemeine Bewunderung 
zu vernehmen gewefen; allein man hat, wie mich duͤnkt, 


J 


den ſehr wichtigen Umſtand aus der Acht gelaſſen, daß | 


beide von jeher fchon halb und halb in einander ver- 
liebt waren. Jedermann kennt dad uralte Sprüch: 
wort: daß, mad fich liebt, fich gern nedt; aber auch 


diefer gute Audfprud wird wohl nur felten genau be: 


trachtet, denn im Grunde ift nichts dabei zu verwuns 
18* 
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bern, ſondern es ift faſt nothwendig, daß fih tie 
bende neden. 


S. 16. 

Der Trieb zu fcherzen liegt eben fo tief im unfre 
geiftigen Natur, ald der Zrieb ernſthaft zu ſeyn, und 
nur dad oft henmmende dAußere Leben kann ihn ab 
fiumpfen. Es Tann, aber e8 follte nicht; und es if 
wahrlih eine fehr — ernfte di fih dem Sch: 
offen zu erhalten. 

. Mit wem aber follen — Mit dem 
Flachen, Unbedeutenden, Mittelmaͤßigen oder gar Schlech⸗ 
ten? Wie wäre. es möglich, uns ſo wegzuwerfen? Fer 


mer: Worüber follen wir ſcherzen? Ueber das Fladhe, 


Erbärmliche, oder gar Böfe? — Auch der Scherzhafteie 
würde ernfthaft werben, wenn er nur lange baran denkt; 
und er will, eben um fröhlich zu bleiben, je&t nichts 
davon willen. Was alfo bleibt ihm übrig? Zu fer 
zen mit fih und mit dem Freunde, und zwar über 
fi, über die Welt und über den Freund. Mit dem 
Freunde: das ift klar genug, denn dee Scherz entzüt: 
det fih am beften in behaglicher Liebe, er ift feine 
ganzen Natur nach gefellig, und es gehört fchon ein 
Art von geiftiger Zrunfenheit dazu, um in einem Me 
nologe mit fidy felbft zu ſcherzen; wenigftens würde 
man ed nicht lange aushalten, weil die. Sehnfucht nad) 
Mittheilung bazwifchen träte. Eine Minuten während: 

geiftige Trunkenheit ſteht zumeilen felbft dem Gebilde 
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ten nicht übel, 3. B. Benedict, der auch in feinen Mo:- 
nologen, fich felbft allein gegenüber, laut fcherzt. Wie 
aber geiflige Zrunfenheit bei roheren Gemüthern wirkt, 
haben wir oben bei Macbeths Pförtner wahrgenommen. 
Mäpige Naturen find in der Kinfamkeit gar Feines 
Scherzes fähig, und Robinfon konnte auf feiner wüften 
Snfel wohl beten und arbeiten, lächeln und weinen, 
aber nicht lachen. *) Wen wir uns aber ausfuchen, um 
mit ihm zu lachen aus reinem Herzen, den ehren wir 
gewiß recht fehr. a 


$. 17. 


Aber ih bin, wie gefagt, noch weiter gegangen 
und habe behauptet, daß wir nicht bloß gern mit dem 
Freunde und neden, fondern ihn felbft auch wohl zu⸗ 
weilen zum Gegenftand des heitern Scherzes machen; 


*) Daß man aud über Thiere lahen könne, fehe ich frei: 
lich häufig genrg, allein es fcheint mir faft immer ein fidy 
ſelbſt mißverftehendbes Lachen zu feyn. Wir können, meine 
ih, nur über die laden, bie zu unferer Gattung gehören; 
Thiere aber find bekanntlich nicht bloß dem Grabe, fondern 
der ganzen Gattung nad) von dem Menfchen verfcieben. 
Ein Thier würde etwa nur dann lädyerlich werden koͤnnen, 
wenn ed aus freiem Triebe Dinge verſuchte, bie ganz außer: 
halb feiner Sphäre liegen. In biefer Beziehung Eönnte 
man (doch wohl nur auf einen Augendlid) Togar über ge: 
wiffe Sachen laden welche zufällige Aehnlichkeit mit dem 
&ußern Menſchen hätten, fonft aber möchte es: wohl eben 
fo wunderlich feyn, über Thiere laden zu wollen, als über 
— Grad, Kräuter und Bäume. — — Nur der Menſch 
Kann laden, und nur der Menfd Tann lächerlich feyn. 
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ein einfaches Wort, das aber nur ein gebildeter und 
menfchenliebender Menfch begreifen kann. Der 
ächte Freund fteht bei uns fo hoch und ficher, daß 
ed uns auch niht im Zraume einfallen mag, es koͤnne 
ihm irgend ein Neden ſchaden, und wir wiffen recht 
wohl, daß er felbft gar wohl weiß, wie body und 


fiber er bei und ſtehe. Iſt der Menfh, wie oben b«: 


merft worden, hienieben ein gefangener Gott, fo dürfte 
wohl nicht leicht etwas Nührenderes feyn, ald wenn 
zwei gefangene Götter, die fich herzlich lieben, fih 
über ihre beiderfeitige Gefangenfchaft neden. Daß da: 
bei feine Bitterfeit walten duͤrfe, verftcht fich von felbit; 
weshalb allerdings durchaus vonnöthen ift, daß befagte 
eble Gefangene fich Längft mit genugfamer reiner Liebe 
und religiöfem Troſte verfehen haben. Wer aber fo 
reich auögeftattet worden ift, der darf neden und 
laden, und es ſteht ihm wohl an. 

| Aber, höre ih fragen, find denn dieſe beiden 
hoͤchſt luſtigen Menfhen, Benedict und Beatrice, mit 
dergleichen Zroft verfehen? und würden fie nicht feibft 
lachen, wenn man fie fo hoch nähme? Das Reste ift 
fehr möglich, was eben von gehöriger Befcheidenheit zei⸗ 
gen würde; und was dad Erſte betrifft, fo tritt fiatt 
aller Antwort hier am beften das gute alte Wort ein: 
„An ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ Wer jo 
Fräftig kuͤhn im Felde, und fo freundlich heiter in allen 
andermweitigen Lebenöverhältnifjen iſt, wie Benedict, 
und wer fäalich eine ganze Familie erheitert, wie Bea⸗ 
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trice, mit deſſen Gemuͤth muß es gut beſtellt ſeyn; 
alles wahrhafte und dauernde Gute aber muß auf Re⸗ 
ligion gegründet ſeyn, denn weder Temperament, noch 
Reflexion, noch Philofophie koͤnnen uns gut machen. 
Verdienen deshalb jene beiden Menſchen das Beiwort 
gut, (inſoweit ſich das ſo oft gemisbrauchte Wort von 
nicht fehlerloſen Menſchen nn läßt), fo muſſen 
fie — ſeyn. 


$. 18. 


Hier aber findet fih eins ber (hlimmften Leiden | 
und einer der fchlimmften Irrthuͤmer der meiften Mo: 
dernen ober vielmehr der. Modernſten, indem nämlich 
manche. unter ihnen zu glauben ſcheinen, man muͤſſe, 
um religiös zu feyn, vonder Religion aud) viel redem, 
gleichfam. als fey es damit eine: ganz neue und faft 
unerhörte Sache. Die Hälfte faſt der beutfchen Ro> 
mane und Scaufpiele des neunzehnten Jahrhunderts 
ſchwimmt in einer Wolfe von religiöfen Worten und 
Betrachtungen; aber die Wolfe ift doch nur Wolfe, 
und ſuͤßes Waffer ift nicht Aether. Beatrix und Bene: 
dict ſprechen fein Wort über Religion, aber fie ha» 
ben fie, weil fie gut und fröhlich find. *) 


+) Es verſteht ſich übrigens von felbfi, daß das Sprechen 
‚ und Haben auch gar. wohl zufammen feyn Fönne, und 
befonders in unfrer Zeit nicht felten wirklich, und auf die 
erfreulichſte Weife, beifammen ift. Eben fo bitte ich das 
vorhergehende Wort „Hälfte“ nicht zu überjehen, denn zum 


. 
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Wie es aber nun einmal mit bem menfchlicen 
Gutſeyn nichts Vollkommenes ift, fo auch ‘hier; und 
weit entfernt, jene beiden zu hoch zu ftellen, habe ic 
manches noch nie Gerügte an ihnen audzufegen. So 
geht 3. B. die Nederei Beatricend auf der Redoute: 
‚Why, he is the prince's jester u. fJ w., fo wie der 
Ausdrud villainy, und endlich and then thy laugh at 
him, and beat him — weit über alle Linie des An: 
ftandes hinaus, und ich geflehe, daß ich fie weg: 
wünfche. 


$. 19. 


Da man bei Shaffpeare immer das Tieffte vers 
muthen muß, fo zweifle ich nicht, daß er auch jene 
‚Worte mit großer Befonnenheit gefchrieben ‚babe, fo 
wie denn auch das dort gegebene Bild eined parafitis 
fhen unfittlihen Hofnarren völlig das Gepräge feines 
Geiftes trägt. So wäre es wohl denkbar, daß hier 
fi) zeigen folte, daß auch eine treffliche und geiſtreiche 
Sungfrau, zu fehr vertieft in den Humor, gar leicht 
in eine — Wildniß gerathen koͤnne; allein diefer fonft 
fehr wichtige und richtige Gedanke genügt mir felbft 


B 





Slüde Haben wir auch Schaufpiele und Romane, in denen 
von der Meligion, Kunft, Liebe u. f. w. anf eine ſehr 
würdige, wohlthuende Weife geſprochen wird. Ein folhes 
Sprechen geht hervor aus reiner Anfhauung, und biefe ift 
Shat, ober kann doch zur That führen. 
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hier nicht und macht jenes Bild, das für Benebict 
fo unpaffend ift, nicht völlig wieder gut. 

Sehr wohl zu erflären ift nach der furchtbaren 
Kirchenfcene Beatricend Wort an Benedict: „Toͤdte den 
Claudio!” denn gar mander Humorift Fann leiht auh 
in Flammen und Zorn baftehen und in ihnen unfittlich 
übertreiben, Dennoch hat jenes Wort etwas höchft Un: 
erfreuliche, felbft wenn ich, erwäge, daß fie ja nur 
für die Freundin zuͤrnt. Es ift, ald koͤnne auch ber 
ſchoͤnſte Mund, wenn er folhe graufame Worte gefpro: 

hen, nicht leicht wieder wahren Humor aushauchen. 


$. 20. 


Bon den bisherigen Kritifern ift weder das Eine 
noch das Andere gerügt worben; dafür aber hat Doctor 
Barburton die arme Beatrice fehr angefahren, baß fie 
„Affen zur Höle führen‘ will, bei welcher Gelegen> 
heit der Teufel fich fehr ergöglich und faft, wie ein gut⸗ 
müthiger alter Mann, vernehmen läßt. Der Dpetor 
erflärt dies für gottlofen Unfinn und vermuthet, es fey 
ein Einfchiebfel lasciver Schaufpieler. Johnſon giebt 
ihm in Beziehung auf den gottlofen Unfinn völlig 
Recht, will aber den Dichter von der Sünde, ihn ges 
Ihrieben zu haben, nicht fri fprechen. — Welch' ein 
feltfam lächerlicher Lärm über eine harmlofe, mährchen: 
hafte Kleine Erzählung! — Wahrlich, wer ſich durch 
dergleichen leicht hingehauchten Spaß geftört fühlt, der 
folte doch ja aufhören ſich um die Poefie zu kuͤmmern. 


* 
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Er wird nicht einmal in den Vorhof des Tempels ein: 
gelaffen, und draußen vielleicht von irgend einem herum⸗ 
Ihwärmenden Satyr ald gutes Bild eines fleifen Pe 
danten für die Poſſe aufgegriffen werben. 


g. 21. 


Benedict fteht höher, ald Beatrice, denn der Hu: 
mor ift überhaupt mehr der männlichen Seele angemef: 
fen. Er:ift unbeforgt um Autorität, eben weil er 
fie hat; ein Urtheil, dad jeder, der fich im lebendi— 
gen Leben umgefehen hat, wahr finden wird, fo wie 
im Gegentheil nur der recht fehr auf Autorität halt, 
deffen Anfehen noch ungefichert iſt. Es ift ferner weit 
leichter, ein grämliched oder finfteres Geficht zu ma: 
chen, als ein heiteres zu haben; (denn von einem ge 
macht: heitern, welches freilich fall noch unangeneh⸗ 
mer ift, als ein finfteres, kann bier nicht bie. Rebe 
feyn). Alles in Benedict ift aus einem Guß: der 
Humorift, der Krieger und.der feine Weltmann. Das 
giebt auch Steevens zu; aber er bedauert, de& fein 
Wig, der gerade am.glänzendften hervorfticht, unnöthis 
ger Weife durch zu großen Muthwillen herabgewür: 
digt werde; denn die Güte feines Herzens fey fchwer: 
lich ein hinreichenber. Erfo‘; für die. freche Ausgelafjen: 
heit feiner . Zunge. — Es ift darauf. nichts weiter zu 
erwiedern, als daß fämmtliche Ausgelaffenheit, wel: 
he hier zu finden ift, ganz vortrefflid zu Benedicts 
Charakter pafje, fo wie. wir denn überhaupt auf einen 
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etwa aus Steevend Schule gelommenen Ideal: Bene: 
diet gar nicht neugierig feyn würden. 


%. 22. 


Aber ein noch Eöftlichered Kleinod aus dem Schatz⸗ 
fäftlein jener alten ‚englifchen Kritik ift zuruͤck, und es 
wurde bereitö oben von einem „feltfam tadelnden Nach: 
fage” gefprochen. — Es laͤßt fih nämlich Steevens 
weiter alfo aus: „In dem Gange der Fabel findet ſich 
jedoch eine. ähnliche Unvollfommenheit mit der, welche 
Dr. Johnſon an „den luſtigen Weibern zu Windfor‘ 
bemerft hat: die zweite Intrigue iſt nicht ſo ſinnreich, 
als die erſte, oder vielmehr, der naͤmliche Kunſtgriff 
wird durch die Wiederholung ſchaal und unwirkſam. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Dichter irgend ein ans 
dered Mittel erfonnen hätte, um Beatrice in bie Falle 
zu loden, als eben das, welches vorher gegen Bene: 
diet gelungen war." 

Benedict geht bekanntlich in die Falle, indem man 
ihn abfichtlih ein Gefprady hören läßt, in welchem 
man klagt, wie unendlich Beatrice ihn liebe, und wie 
fie fih nur mühfelig und fait in Piebespein vergehend 
mit Wig und Spott waffne, um bie unfelige Xeiden: 
Ichaft nicht zu verrathen. Was nun gegen Benedict 
billig war, folte (möchte ich fragen) eö nicht auch ges 
gen Beatricen feyn? — Ferner: Iſt nicht das ganze 
Stück angelegt auf diefen anmuthigen Zufammenhang 

wechfelfeitigen fcherzenden Zäufchens? und würde nicht 
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durch eine: Verfchiedenheit in den Taͤuſchungskuͤnſten das 
Ganze feinen Mittelpunt und Haltung verlieren? 
Schlagen nicht gerade hier — wenn ich mich fo aus: 
drüden darf — die beiden Hälften bes Stuͤcks harme: 
nifh zufammen, gleihfam in einem fehönen wohllauten: 
den geifligen Reime? und ift es nicht ein herrlicher 
Gedanke des Dichters, daß die innerlich Einigen, durd 
Witz und Laune fheinbar Getrennten, durch eine wohl— 
gemeinte Lift der Freunde Vereinten endlich auch burd 
den reinen Ernft des Lebend auf immer zufammen ge: 
führt werben? *) | 


8. 23. 


Selbft mit einem Hunberttaufend: Zheilchen von 
Shakſpeare's Erfindungstalent hätte fih gar leicht 
für Beatricen eine andre Falle aufbauen laffen, als für 
Benebict; dann aber wäre das ganze Stüd auseinan: 
‚ ber gefprengt und hätte feinen Hauptgebanfen verloren. 

In diefer Beziehung ift auch die bekannte hifle: 
rifche Notiz wichtig, daß diefes Stud, welches bereit? 
im Jahre 1600 gedrudt wurde, zuerſt den Titel führte 
Benedick and Beatrix, eine Auffchrift, die ganz auf 
jene harmoniſche Wechfelwirfung hindeutet, obwohl alle: 





*) Man vergleihe Love's labour’s lost, wo ploͤtzlich, nad: 
dem eine Menge feltfamer witziger Menſchen fünftehald 
Acte gefcherzt und gewitzelt haben, ein tiefernftes Geſchit 
fi) in's Mittel legt und eine ganz andre Kataftrophe * 
vorbringt, als in „Viel Lärm um Ries”. 
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dings die fpätere Auffhrift: Much ado u. f. w. ben 
Charakter des Luſtſpiels im. Allgemeinen ee aus⸗ 
druͤckt. 

Was endlich den geruͤgten Fehler in „den — 
Weibern von Windſor“ betrifft, fo gedenke ic darauf 
zuruͤk zu kommen, wenn wir das — Stuͤck näher 
betrachten. 

Sn ein näheres Detail des — wie er bei 
Benedict und Beatricen waltet, zugehen, verfage ich 
mir, da diefe hellfunkelnden Blige bisher wohl jedem 
poetifch Fürhlenden und denkenden Lefer in die ‚Augen 
geleuchtet au und ſtets leuchten werben. 


824. 


Ueber: Ga ift nicht viel, wenigftens PR vieles 
zu fagen, ‚denn fie ſoll eben zu jenen‘flillen‘, weiblis 
hen Charakteren gehören, bei denen die Stille den 
größten Reiz gewährt. Cs ift koͤſtlich gedacht, daß 
grade ſie, die Stille, faft Hülflofe, bei Beatricen , ber 
Geiſt⸗ und Hülfreichen, die hoͤchſte Liebe findet, wes⸗ 
halb auch diefe fih ſtets als ihre Beſchuͤtzerin zeigt. 
Dennoch fehlt ed auch ihr nicht an angenehmer Mäbd: 
henlaune, und als fie fih von der ganzen refpectablen 
Geſellſchaft — dem Bater durfte fie ja in feinem Falle 
etwas abſchlagen — zu der gutmüthigen Lift gegen ihre 
Freundin hat bewegen laſſen, führt fie diefe Rolle mit 
ſcherzender Leichtigkeit durch. 

Ganz a 0 ift Hero's Benehmen in ber 
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Kirche gefchildert. Auch bier gilt das traurige, aber 
gewiß . wahre Wort, das ich in der Erläuterung des 
Lear auszufprechen wagte, daß auch der Allerberedtfle 
fi nicht ‚beredt vertheidigen Fann, wenn er das Un: 
glüd hat, zu fehr Recht: zu haben. Und num vollends 
ein-armes, einfaches Mädchen, auf welches ein Prin; 
und ein Graf mit den härteften Befchuldigungen ein: 
flürmen, und die fogar der in diefem Augenblide fehr 
fhwache Vater ber abſcheulichſten Sünde fuͤr ri 
haͤlt! 

Ich geſtehe, daß die meiſten von den Dichtern vor⸗ 
geſchriebenen Theaterohnmachten mir. als ein bloßer 
Nothbehelf erſcheinen, durch die der Poet ſeine Armuth 
an Rede und Farbe hat verhuͤllen wollen; aber die 
Dhnmacht, von welcher Hero in der. Kirche ‚befallen 
wird, ift moraliſch und afthetifch zu rechtfertigen. Die 
Leiden bed arnıen, unfhuldigen Mädchens follen unferm 
Bid ſchonend entzogen werden, und wir foßlen fie 
nicht eher wieder fehen, als bis fie völig gerechtfertigt, 
fanft en vor und und dem zerfnirfchten Braut: 
gam ſteht. 

| f N 25. J | 

Wie aber. möchten wir euch vergefien, ihr hoͤchſt 
vortrefflichen und. Höchft albernen Gerichtöbiener, Dog: 
berry und Verges, nebſt euern waderen Untergebenen, 
Hug Haberkuchen und dem Nachbar Seekohl! Zwar 
prangt ihr, wie gefagt, gleich in dem Perfonenverzeich: 
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niß als foolish, aber diefe Albernheit ift ſo koͤſtlich 
und hat fo viel Methode, daß euch nicht bloß Polo- 
nius, ſondern vielleicht auch. Hamlet‘ ein wenig benei- 
den würde. . Laſſet uns infonderheit den Führer des 
Volks, Dogberey, betrachten! — Wo ein Prinz einge: 
ehrt iſt und ein Graf mit der« Tochter des Gutsherrn 
Hochzeit machen will, da läuft gewiß -viel müßiges 
Volk zufammen, und auch wohl manch Gefindel, das 
unangenehme Störungen veranlaffen kann. Solches 
nun hat Dogberry wohl erwogen: und feine Leute zu⸗ 
ſammengerufen, daß fie wachen ſollen in der Nacht, 
die der Hochzeit voran geht. Wir finden nicht, daß 
keonato ihm die Angelegenheit befohlens-"er. thut 
alles auf feine eigene Hand,’ um-feinem lieben Herrn 
Ehre zu machen. Wie aber. die beſten Gedanken im: 
ner nur — Gedanken bleiben, (und zwar oft nur 
halbe) "wenn fie nicht deutlich" ausgeſprochen werden 
ſo hat Dogberry, wie billig, füir nöthig gefunden; fei: 
nen Leuten das Verſtaͤndniß zu loͤſen und ne — 
rige Ordres zu ertheilen. 6° 

Bei dieſer Gelegenheit giebt uns der —— Menn 
folgende, theils wichtige, tiefſinnige, theils phantaſtiſche 
und uͤberſchwengliche Ideen: Selbſt die ewige Salba— 
tion (er meint, da ihm die fatalen und ausländifchen 
Worte nicht gehorchen wollen, die Strafe) an Leib 
und Seele fey noch zu wenig Sträfe für fie, wenn fie 
die Fleinfte Fivelität (Untreue) begingen, ba fie zu des 
Prinzen Wache: erforen fi nd: Der fromme Nachbar 
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Seekohl, der ſogar leſen und ſchreiben kann, wird auf 
die klarſte Weiſe belehrt, ein Mann von guten Gaben 
ſeyn ſey ein Geſchenk des Gluͤckes, leſen und ſchreiben 
aber lomme von der Natur. Was nun die guten Ga— 
ben betreffe, fo ſolle er Gott die Ehre geben und nicht 
viel Rühmens davon machen, das Schreiben und Leſen 
aber auf ein andermal fparen, wo man es nöthig habe. 


$. 26. 


Er zeigt: ihnen dann, wie ein wohl unterrichteter 
Mann, was alles fie, ald Wache, thun dürfen, wie 
fie allen Leuten zurufen dürfen, „Halt! in. bes _Prin 
zen Namen," und bie große Frage: Wie aber, wenn 
einer nicht. halten will? feßt ihn keineswegs in Ber 
legenheit, denn mit feiner Klugheit bemerkt er, daß 
man Gott danken. müffe, wenn man einen Schurken 
196 geworden. ſey. Aehnliche, verfänglich ſophiſtiſche 
Tragen weiß er mit gleicher ſiegender Suade zu befei: 
tigen. — Diefes fanfte Gemüth und dieſe heitere Milde 
geht indeffen nicht in Schwäche über, er verbietet aus⸗ 
druͤcklich das Schwagen und Plappern auf dem Poften 
als hoͤchſt „‚tolerable, zeigt aber auch zugleich eine 
wahre menfchenfreundliche Gefinnung, indem er den 
offenherzig ausgefprochenen Vorſatz der. zweiten Wache, 
lieber zu fhlafen, mit feinem unbedingten Beifall 
beehrt, wobei wir nod die ‚erfreulich = tieffinnige Ber 
merkung zu hören befommen, er wiſſe nicht, was am 
Schlafen „„Anftößiges"” ſey. Noch öfters fpricht ſich 
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ſein gutes und. Höfliches Gemuͤth auf. ähhliche Weife 
aus, fo daß auch der fanfte Verges ihm das Lob giebt, 
er habe ſtets für einen „„barmherzigen‘ Mann gegolten. 

‚Für alle diefe trefflichen Eigenſchaften hat ihm aber 
auch die Natur einen Lohn gegeben, den er nicht ange= 
nehmer wünfchen kann. : Er lebt in dem koͤſtlichen Ges 
fühle, an Geifteöfräften fämmtliche Nachbarn und Be: 
fonnte, ja. vielleicht alle Menfchen in Meffina, ober 
auch wohl in der gefammten Welt, weit zu überragen. 
Er Eennt die Statuten, weiß, wie man mit vornehmen 
‚ Herren und fogenannten Geringen umgehen muß, und: 
verfteht die ausländifhen Worte auf eine wahrhaft. 
trunten = dithyrambifche Weife zu behandeln. Darum 
lächelt er auch auf eine anmuthig feine Weife über den 
ehrlihen Berges, der mit geringerer Geiftes: Bildung: 
ausgeflattet, dem Leonato viel zu rafch die Begebenhei- 
ten der Nacht vortragen will; aber er lächelt, wie ein 
tugendhafter Mann, ber fich zwar nicht verhehlen mag, 
wie unendlich hoch er über Verges ſteht, um fo mehr 
aber. deffen Ehrlichkeit preift, die denn doch immer die 
Hauptfache bleibt; weshalb er auch dieſe Seelenuns 
fhuld in den ausgefuchteften ſpruͤchwoͤrtlichen Redens⸗ 
arten (3. B. er fen fo ehrlich, wie die Haut zwifchen, 
feinen Augenbraunen) rühmend hervorhebt. 


$. 27: 


Ein Mann mit fo feligem Gefühl von Ueberlegens 
heit wie. Dogberry ſchwebt in großer Gefahr, ein wenig 
419 
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übermüthig zu. werben; aber dieſer Zreffliche ift weit 
davon entfernt, denn er bekämpft den böfen Feind mit 
der ausgeſuchteſten Philofophie. . Er erkennt felbit, daß, 
wenn zwei auf einem Pferde reiten, Einer nothwenbig 
binten figen müfle, und als endlich Leonato Dogber: 
ry's geiflige Superiorität über den Nachbar ftaunend 
und laut anerkennt, ermwiebert er mit fliller Beſchei⸗ 
denheit: Gifts, that God gives (Gaben, die Gott 
giebt ). | 

Wie fchmerzlic aber ift es, baß felbft eine Zu: 
gend, wie biefe fo eben gefchilderte, nicht ficher ift vor 
herzkraͤnkender Beleidigung, und daß ber file Gang 
des verehrungswürbigen Mannes. durch einen unmäßig 
frevelhaften und abfcheulichen Menfchen, den Helfers⸗ 
helfer bes Helferöhelfers, unterbrochen und für den 
Moment um die gewohnte Grazie.gebracht wird. Die: 
fer Conrad häuft naͤmlich auf feine ſchon begangenen 
Frevel ben hoͤchſten, indem er es wagt mit frecher Zunge, 
die doch noch ſo eben erklaͤrt hat, „er hoffe, er diene 
Gott," *) ganz im Widerſpruch mit dieſer frommen 


*) Die ganze Stelle, oft ein Stein des Anftoßes für die, 
weldhe anftoßen wollen, lautet alfo: Der ehrlide Dog: 
berry fragt gleidy nad) ber Hauptfahe: Masters, do you 
serve God? Die Antwort ift alt genug: Yea, sir, we 
hope; aber Dogberry ergreift fogleich diefe Hoffnung mit 
Eifer und Borficht, indem er exwiebert: Write down — 
that they hope they serve God: — and write God 
first; for God defend but God should go before auch 
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Hoffnung, den ehrwuͤrdigen Mann einen — Eſel zu 
nennen, wobei wir nur noch die flüchtige Bemerkung 
machen wollen, daß ber englifche ass in feiner Einfyl: 
bigkeit fich faft noch ungenirter ausnimmt, als unfer 
deutfcher Trochaͤen-Eſel. Eine menfchlihe Tugend 
fheint nicht genügend zu feyn, um folchen Gräuel zu 
ertragen, und wirklich verliert auch unfer Dogberry 
die gewohnte leife Grazie, doch nur um ein deſto er- 
habeneres Mitleiden zu erweden. In weldhe Klagen 
ergießt fich fein zerrifienes Herz: Dost thou not suspect 
my place? Dost thou not suspect my years? — O 
that he were here to write me down — an ass! — 
but, mästers, remember, that I am an ass; though 
it be not written down, yet forget not that I am 
an ass. — No, thou villain, thou art full of piety, 
as shall be proved upon thee by good witness: I am 
a wise fellow, and, which is more, an officer, and, 
which is more, a housholder; and, which is more, 
as pretty a piece of flesh as any is in Messina 
u. f. w. — 





villains. — „Gott verſteht mich,“ ſagt bekanntlich Sancho 
Panſa; und, duͤrfte man hinzuſetzen, er verſteht nicht nur 
alle Sprachen, ſondern auch den unbeholfenſten Ausdruck 
Dogberry's, der in der froͤmmſten Abſicht eine ſehr 
ergoͤtzliche, aber freilich unenmeplihe Plattheit zu Sage 
fördert. 


19* 


\ 
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Mir find auch nicht eher wieder ruhig, als bis 
er feine Klage bei Leonato's höchfter Behörde ange: 
bracht hat, und durch deſſen Ausfpruch: „Sch danke 
dir für deine Sorgfalt und wohlgemeinte Mühe,” feine 
Amtsehre wenigſtens einigermaßen — bie irdifche Welt 
hat für fo zarte Gemüther, wie Dogberry, oft nur ein 
„einigermaßen — wieder hergeftellt worden ift. Für 
ihn felbft ift fie e8 nicht bloß einigermaßen, fondern 
gänzlich, denn er nimmt fogleich wieder Befig von fe: 
ner gefammten, gelind anmuthigen Eigenthuͤmlichkeit, 
und erwiebert zierlih: „Ew. Gnaden fprechen wie ein 
ehrwuͤrdiger und dankbarer Juͤngling,“ (youth) worauf 
er dann bald feinem ganzen Gemüthe, fo wie jedem 
Leſer, dem der Sinn für das buntfunfelnde — Abfurde 
aufgegangen iſt, ein wahres Feft giebt durch dem im: 
nachahmlichen Abfchieb: I leave an errant knave with 
your worship; which, I beseech your worship, to 
correct yourself, for the example of others. God 
keep your worship; I wish your worship well; 
God restore you to health: I humbly give you 
leave to depart; and if a merry meeting may be 
wish’d, God prohibit it. — Come, neighbour! 


\ 


$. 29. 


Sch habe mir die Freude nicht verfagen koͤnnen, 
bed Dogberry und feiner Gefellen ausführlic zu geben: 
fen, denn manche ältere englifche Gommentatoren haben 





— 
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R 5 Re 
gar wenig auf diefe ergöglichen Leute gehalten. Einige 
Kritifer haben fehr bedauert, daß ber Dichter, der doch 
im Nothfale auch fo feines und geiftreiches Wiges 
mächtig fey, mitunter gar einige Freude am Abſurden 
gefunden habe, über welche Gattung von Freude wir. 
den Lefer bitten wollen, ben dritten Xheil von Goethe’s 
Selbftbiographie nachzulefen, da wo von feinen und 
feiner Jugendfreunde Shakfpeare’3: Studien die Rebe 
if. Der brave Steevend hat fich bei diefer Gelegens 
heit aller Afthetifhen Anmerkungen enthalten; als 
aber Dogberry, ber fo eben ben Vorſatz ber Wache, 
„zu ſchlaſen,“ gebilligt hat, mit gewohnter Klugheit hin: 
jufest: have a care that your bills be not stolen 
(Nehmt euch in Acht, daß euch eure Hellebarben nicht 
geftohlen werben) fühlt er fich faft wie ein — ebler 
Genoß jener Kriegsmänner, und giebt und unter dem 
Zert fünf verfchiedene Gattungen von folchen bills im 
Bilde zu ſchauen, für welche Höchft überrafchende, felts 
fam geftaltete Note ihm ohne Zweifel die Auffeher von 
alten Ruͤſtkammern nicht wenig verbunden feyn werben. 
Auch mich haben biefe Zeichnungen fehr erfreut und 
zu ber kuͤhnen Vermuthung veranlaßt, daß fich die 
trefflihe Wache mit Nr. 4 und 5 jener Hellebarben 
werde verfehen haben, da diefe Spieße, ald die gefähr: 
lichft gezadten, zwei fo verhärtete Sünder, wie Borachio 
und Conrad, am beften und fchnellften einfangen 
konnten. 
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Wie aber, wenn nun Jemand im vollen Ernite 
fragte: Wozu diefe wigig abfurden Scenen? fo würde 
ich ihn zuvoͤrderſt abermald an jene Blätter in Goethe's 
Leben verweifen, und dann feiner Frage im Allgemei: 
nen mit der andern Frage begegnen: Wozu fol der 
Humor überhaupt? der Ernft überhaupt? oder das 
ganze Stud? ‚oder die Poefie?. oder das Leben? Gehört 
die luftige Albernheit, die ergößliche Verkehrtheit nit 
mit hinein? Oder hat etwa die unergößglich nüchterne 
Ppilifterhaftigkeit mehr Anfprüche auf eine Stelle ia 
Univerfum? 

Wenn aber dann Jener fortführe: Wozu aber fol 
len diefe humoriftifchen Scenen hier? fo würde mid 
dieſe Trage abermald nicht im mindeflen in Verlegen: 
heit fegen. Ich würde antworten: Diefe einfältigen, 
närrifchen, gutmüthig ungebildeten Leute follen die hoͤchſt 
geiftreichen, witzigen und gelehrten Leute des Stüde 
— retten, da biefe ſelbſt, troß aller ihrer feinen 
Bildung, ſich durchaus nicht felbft helfen können. Leo: 
nato verzweifelt und zuͤrnt, Antonio hilft wüthen, ber 
WMoͤnch fchlägt einen phantaftifchen Scheintod vor, dur 
den nichts gewonnen wird, wenn ihre Unfchuld unbe: 
wiefen bleibt, Hero's Herz ift gebrochen unb fügt fid 
willenlos in die Vorſchriften des Geiſtlichen, der Prinz 
und Claudio gehen übeln Muthes und faft ſcheu zufam- 
men fpazieren und verfuchen ihren Kummer wegjw 
wigeln, felbft die Eluge Beatrice weiß hier nichts weis 
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ter, ald den trautigen Vorfchlag, „den Glaubio zit toͤd⸗ 
ten,” und ber Klügfte von Allen, Beneditt, fordert den 
Grafen wirklich heraus. Aber die fchwere Verwidlung 
zu Iöfen und den eigentlichen Urheber berfelben an den 
Tag zu bringen: das fällt von Allen diefen hochgebil: 
deten Leuten Feinem ein, das müffen die einfältigen 
Dogberry, Berges und bie Wache vollbtingen. 

Sollte Jemand bis dahin noch nicht gewußt ha= 
ben, was Achte, heiter überfchauende Lebensironie fey, 
der würde, denke ich, durch diefe Anficht wenigftens 
eine Ahnung davon erhalten. 


% 


Die Bearbeitung, welche von dieſem finmig liebli: 
hen Luſtſpiele unter der Auffchrift „die Quaͤlgeiſter“ 
ſchon vor mehreren Jahren erfchienen ift, Tann wohl 
nur für ein bloßes Gefpenft gelten, das, als folches, 
fehr wenig von dem Achten Leben eines Luftfpield zu 
geben oder auch nur zu fagen weiß. — Beatrice und 
Benebict find faft um allen ihren Humor gefommen, 
haben fich aber dafıır nach andern nicht fehr fonder: 
lichen Späßen umgefehen. Leonato, Pedro und Claus 
dio büßten ihre Phyfiognomie ein, Antonio und ber 
Moͤnch fogar ihre ganze — doch wohl zu gönriende — 
Eriftenz, woflr jedoch Don Juan ein neues, oder viel- 
mehr ein alted Motiv zu feinem Frevel empfangen hat 
und mit ordinairer Böfewichtö » Farbe überflrichen wor⸗ 
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den iſt. Der Betrug wird nicht bloß erzaͤhlt, ſondern 
geht vor unſern Augen vor, da der neue Bearbeiter 
beſſer zu wiſſen glaubte, als S., was guͤnſtigen Effect 
machen koͤnne. Am beſten ſtehen ſich noch die komiſchen 
Perſonen, welche manches von ihren alten Humor: 
kleinodien gerettet haben, ja fogar noch einige neue, 
mitunter erträglihe Späße aufmweifen können, mit denen 
ber Bearbeiter dem zu haushalterifchen Dichter unter 
die Arme gegriffen. — Trotz aller diefer Ausftellungen, 
die fich fehr leicht vermehren ließen, gewährt felbft die 
fer Shaffpeare’fhe Schatten in manden Partieen 
wahres Vergnügen, fobald man nur auf ein Stünd: 
chen vergeſſen kann, daß das Driginal, welches ja zum 
Gluͤck vorhanden ift, die reinfte Freude gemährt 
ober gewähren könnte. 

Eine gute Bearbeitung hätte, bünft mich, gar 
feine Schwierigkeit. Man ließe bad ganze Stüd im 
Großen und Ganzen, wie es ift, und linberte nur bie 
und da im Cinzelnen, was, ohne das innere Weſen 
und ben Zufammenflang zu berühren, allenfalls gelins 
dert werben kann. 


ve. 
Titus Andronifug, 


‘1. 


Obwohl wir nur ſelten mit Gewißheit ſagen koͤnnen, 
in welches Jahr oder auch nur Jahrfuͤnf die Entſtehung 
eines Shakſpeare'ſchen Werkes falle, ſo iſt doch auch 
das Wenige, was wir daruͤber wiſſen, und manches, was 
wir darüber vermuthen dürfen, von bezeichnungsreicher 
Wichtigkeit. Bekanntlich dichtete er zuerft feine So: 
nette, Venus und Adonis, Lucretia u. f. w.; aber fo 
theuer und infonderheit die erften feyn müffen, und fo 
viel hier auch noch Auffchlüffe über ihn und feine Ju⸗ 
gendfämpfe zu finden find, immer werden wir doch auch 
gewahr werben, daß bie Sphäre, in der er ſich hier 
bewegt, viel zu eng fen flr feinen Geiſt. So vor: 
trefflih er auch jene Funftreichen Formen zu behandeln 
wußte, fo haben ‘fie doch für ihn nicht Raum genug; 
und manches feiner Sonette, obwohl lieblidy und zart 
gehalten, erfcheint doch faft wie eine Zaube, die den 
Adlergeift, der in ihr wohnt, nicht recht ertragen kann. 
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Mer dazu berufen ift, die Erde, ben Himmel und bie 
Hölle darzuftellen, deſſen Reich ift dad Drama oder 
der Roman. Für Shaffpeare’s ganze Natur eignete 
fi das Drama; aber fo wie er es behandelt, umfaßt 
ed uͤberhaupt das ganze”Meich der Poefie. Nehmen 
wir num an, daß unmittelbar auf jene Jugendſonette 
das enffeglihe, im Blute ſchwimmende Zrauerfpiel 
Titus Andronifus folgte, fo wird und ber große Ir: 
thum, auf welchem diefes Drama ruht, ziemlich deut: 
lich; denn felbft der Adler, ausgerüftet mit jeder Kraft, 
muß doch auch erft fliegen lernen, d. h. mit Kuͤhnheit 
und Anmuth, nicht efwa von. anderen, ſondern von 
"und durch fi felbft. 


$. 2. 


Aber ift denn diefes ungeheuere, zerreißende Stüd 
wirklich von Shakfpeare? “Die meiften neuern engli: 
fhen Kritifer verneinen es, aber, wie Wilhelm Schle⸗ 
gel fehr deutlich gezeigt hat, lediglich aus einer vorge 
faßten Meinung, der zu Liebe fie die hiftorifchen 
Gründe, nady welchen ihm das Werk zugefprochen wer: 
den muß,. verbäcdhtig zu machen ſuchen. Diefe hifte: 
rifhen Gründe find aber von der Art, daß fie bilig 
den Zweifel felbft gläubig machen follten. Man erwägt 
nur noch einmal die beiden Umflände: Die erfte Folio 
ausgabe der Shaffpeare’fchen Dramen, bekanntlich be 
forgt von des Dichters Freunden Henning und Gondel, 
den Mitvorftehern feiner Bühne, enthält allerdings den 
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Titus Andronikus, und, fo viel ich weiß, ift während _ 
der erften Hälfte des ganzen fiebzehnten Jahrhunderts 
auch nicht: ein ‚einziger Zweifel gegen bie Aechtheit der⸗ 
felben vorgefallen, indem fich ein Irrthum von: Seiten 
folher Männer, welche diefen Zitus häufig — 
ließen, gar nicht denken laͤßt. 

Zweitens: Im Jahr 1598 erſchien zu London ein 
Werk unter dem Titel: Palladisg Tamia, Wits Trea- 
sury, or the second part of Wits Commonwealth *), 
in welchem ber Verfaſſer Franz Meres, zu unfrer 
Fteude, ein Verzeichniß aller der Werke unfers Did: 
terö giebt, welche damals bereits vollendet waren und 
dem Publicum gehörten. Hier nennt er König Johann 
(vermuthlic) die erfle Bearbeitung, die ich nur durch 
Tieck's ‚altenglifches Theater kenne), Titus Andronifus, 
Richard II., Heinrich IV. (faft möchte ich hier einen 





*) Ich geftehe, daß ich diefes Buch nit habe auftreiben Fön: 
nen, fondern es faft nur aus dem zehnten Band der von 
Malone beforgten großen Ausgabe ber ſaͤmmtlichen Werte 
Shaffpeare’s (London 1790) kenne. Die dort und in dem 
Anhang zur Efhenburgifchen Ueberjegung gegebenen Eleinen 
Auszüge find inbdeffen für meinen Zweck völlig hinreichend. 
Intereffant fheint mir Meres Urtheil über Venus und 
Adonis: „As the soul of Euphoxbus (fagt er) was 
thought to live in Pythagoras, so the sweet, witty 
soul of Ovid lives in melliflous and honey - tongued 
Shakspeare,  mwenigftens ift es doch bei weiten beffer, als 

das Gerede vom ewig flürmenden Genie, ein Wort, das 
wie ein altes ſchlechtes Wirthshauslich, von einem feichten 
Geſellen auf den andern ſich vererbt. 
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. Drudfehler vermuthen und Heinrich VI. annehmen), 


Richard III., Romeo und Julie, Sommerhacdptötraum, 
die beiden Edelleute von Berona, bie Komödie der 
Serungen, Kaufmann von Venedig, ber Liebe Mühe if 
umfonft, und der Liebe Mühe ift gelungen ( Liove's 


labour won). *) 


$. 3. 

Erwägen wir nun, baß biefer Franz Meres mit 
Shaffpeare einen fo vertrauten Umgang gepflogen hatte, 
daß diefer ihm fogar feine Sonette vorgelefen, fo fcheint 
es kaum möglich, noch länger zu zweifeln. Zwei | 
Freunde übergeben den Titus als ein aͤcht Shak 
fpeare’fches Werk dem Drude, und ein britter noch 
genauerer Jugendfreund giebt achtzehn Jahr vor Shak⸗ 
ſpeare's Tode in einem damals viel gelefenen Werke 
ein mit Sorgfalt verfaßtes Verzeichniß der Shal—⸗ 
fpearefhen Dramen und nennt ben Titus ausdrüdlid 
mit. Dennoh haben Zohnfon, Farmer, Steevens u. 
f. w. gezweifelt, und nur Tyrwhitt und wenige An 
bere geglaubt. — Ich übergehe das Raifonnement, mit 


— 


+) Wie fehr iſt zu beklagen, daß dieſes Stud, deſſen Be 

ziehung auf das uns erhaltene: „Der Liebe Müh” umſonſt“ 
‚Thon durch den Titel ausgefprochen wirb, verloren gegan: 
gen, ober wenigftens bis jegt noch nicht wieder gefunden 
worden ift. Wie würben dann alle Mißverftänbniffe (bwin: 

- ben, mit denen man bisher jenem koͤſtlich muthwilligen und 
doch fehr finnigen Stüde begegnet if! 
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welhen die Zweifler die hifkorifche Wahrheit Haben 
entträften wollen, denn ed ift von einer Art, mit wel⸗ 
der man faft jedes hiftorifche Factum angreifen Fönnte. 
Ihr Hauptgrund bleibt immer: das Stud ift für Shak⸗ 
fpeare zu fchlecht. Abgerechnet die feltfame Logik, nach 
welcher hier verfahren wird, müflen wir befonders ben 
Umftand bedenklich finden, daß eben die Männer, denen 
Shaffpeare faft nie ganz recht ift, und die auch am 
feinen reifften Werfen (Macbeth und Dthello etwa. 
ausgenommen) noch genug zu tabeln finden, ein nach. 
ihrer Meinung ganz fchlechtes Stud unter feiner Würde. 
finden. Wir hingegen, die wir in ben Werfen aus 
feiner reifen Manneszeit die höchft mögliche, dem Dichs 
ter erreichbare Bollfommenheit finden, meinen denn 
do, daß eben diefer Shaffpeare in feiner frühern Zeit 
recht wohl einen Titus habe fchreiben Eönnen. 


$. 4. 

Jene englifhen Krititer und mit ihnen mandhe 
frühere nachwandelnde Deutſche haben ihren ganzen 
Jammer an dem Werke gefunden. Es war doch num. 
einmal ‘vorhanden in ber erften Ausgabe, und. mußte 
deshalb in allen folgenden hundert= und wieder hundert: 
mal. abgebrudt werden. Warum. ließ man ed nicht 
zurüd? Dem’ wehrte wohl eine gewiffe Scheu, bie 
wir gern loben wollten, wären nur die hoffaͤhrtig ſchel⸗ 
tenden Anmerkungen nicht mit ihr in ‚au un Wi⸗ 
derſpruche. 
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Unſre Anſicht ift eine ganz andre, und zwar fol: 
gende ſehr einfache: 

Eine mäßig = arme, zahme Natur hat es leiht; 
fie kommt, wenn fie ernftlich will, bald zu der Anfidt, 
was fie etwa leiften könne, und was nicht. Ihre poe⸗ 
tifchen Anklänge find einzelne leiſe Frühlings. Lüftchen, 
bie man fich ganz wohl gefallen läßt, die aber faft 
fpurlos voruͤberhauchen. Ganz andere Kämpfe hat die 
höhere, reichere Natur mit fich felbft zu beftehen, und 
je herrlicher. der Frieden und je fihöner die Klarheit if, 
die fie durch den Kampf erreichen wird, je größer, ja 
je ungeheurer ift diefer Kampf gewefen, der unerläßlid 
durchgefochten werden muß. 


$. 5 | 
Denfen wir uns die reichte und gewaltigfte Die: 
ternatur, welche die Welt überhaupt je gefehen, denken 
wir und Shaffpeare ald Knaben und Süngling in be 
ſchraͤnkter äußerer Lage, ohne, einen burchfchauenden 
Freund, ‚ohne Gönner, ohne Lehrer, ohne den Befik 
alter und neuer Sprachen, in der Einfamkeit zu Strat: 
ford, bei nicht zufagender Erwerbsthätigfeit, und dann 
in dem frembartigen Gewuͤhl der fogenannten großen 
Welt zu London, Jahre lang im Streit mit unguͤnſtigen 
Berhältniffen, im Umgang mit diefer großen Welt, bie 
doch oft fo klein ift, aber auch mit der Natur, mit 
fih und mit Gott — welch ein Stoff für bie finnigfte 
Betrachtung! 


VO. Zitus Andeonifus 308° 


Er will das Raͤthſel des menfchlichen Daſeyns 
und ber umgebenden Welt loͤſen; aber es ift noch nicht 
in ihm ſelbſt geloͤſt. ) Soll er warten bis zu biefer 
Zeit, ehe er zu dichten. wagt?: Laſſet und nicht das 
Uebermenfchliche fordern, benn durch das Auöfprechen 
des Irrthums im Gefang wird das Finden. bed 
Bahren befchleunigt, und wohl ihm, wenn er fich eis 
ner andern Suͤnden zu zeihen hätte, als: poetifcher, die 
er fpäterhin durch die herrlichſten Schöpfungen wieder: 
gut gemacht an F Mr. 


8. 6. 

Die elegifchen Anklänge in-feinen Jugendgebichten 
laſſen und gar tiefe Leiden in dem Juͤnglinge Shak⸗ 
fpeare vermuthen, aber bald genügten ihm jene einzels 
nen Anklänge nicht mehr, fondern ihn verlangte von 
den Bretern herab, „bie die Welt. bedeuten,” — ein 


) Sft es nicht, als töne durdy das ganze Stüd hin eine 
troftlofe Klage über das unbegreifliche , harte Erdenloos? 
Iſt es nicht, als hörten wir den Dichter mit Kauft pres 
hen: „Der Menfhheit ganzer Sammer faßt mid an,’ 
ober mit feinem eignen Hamlet: „Wie efel, fhaal und 
flah und unerfprießlic fcheint mir das ganze Zreiben die. 
fer Welt! Pfui, pfui drüber! es ift ein mwüfter Garten, 
der auf in Saamen ſchießt; vermworfnes Unkraut erfüllt ihn 
gaͤnzlich.“ — Und nun denke man fih, im Gegenfage 
jenes gräßlihen Gefühle, die füße felige Friedlichkeit, die 
aus allen reifen Dramen des Dichters ſpricht, 3. B. aus 
dem unerfchöpflic freudig muthigen „Wie «6 Euch gefällt. “u 
— Solchem Kampfe folgte fold ein Sieg. 


% 


> 
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erfunden. haben dürfte — laut auszufprechen, was ihm 
die Welt bedeute, ihm bem SJünglinge, der biefe Be 
deutung noch nicht ganz klar zu burchfchauen vers 
mochte. Kann es hier fehlen an Eolofjalen Irrthuͤmern? 
Nicht bloß nicht an einzelnen; nein, wir follten aud 
ein ganzes Drama erhalten, das in. feiner Wurzel 
Frankt, das auf einem einzigen ungeheuren JIrrthum 
ruht; ich meine biefen Zitus. Der Dichter hat hier 
nichts weniger im Sinne, ald ein großes Weltgerichts⸗ 
fhaufpiel zu geben; aber was ihm, als Mann, im 
König Lear möglich war, Fonnte dem Jünglinge nicht 
gelingen. Er giebt eine zerriffene Welt, auf welcher 
das Geſchick wie ein blutbürfiiger Löwe, ja nicht felten 
wie ein raffiniert graufamer Ziger umher ‚wandelt, bie 
Menſchen zerfleifchend,. gute wie böfe, und jebe Blume 
ber Freude blind zertretend. Dennocdwfagt ihm wieder 
ein fhöneres Gefühl, daß e3 doch irgendwo Beruhi— 
gung geben müffe, doch ift dafjelbe noch nicht ge 
fihert genug, und was es ausfpricht, vermag wenig 
gegen jenen Loͤwen oder Tiger. Die Perfonen de 
Stüds felbft find nit bloß Heiden, ſondern in bie: 
ſem Heidenthum meiftend noch erbittert und blind, und 
nur wenige einzelne Ahnungen des Beffern koͤnnen ſich 
zu den wenigen Befleren unter ihnen verfleigen, Ahnun⸗ 
gen, bie zu leiſe hingehaucht, Faum vernommen mer 


den vor dem Schrei der Verzweiflung in ben blutigen 


Wellen, die hier faft betäubend raufchen. 
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$. 7. 

Es wäre dem. Dichter ein Leichteö gewefen, diefe 
fehlende Beruhigung zu heuchelnz aber diefe Sünde 
bat ser gottlob nicht auf fich geladen, damit ihm einft 
jene Befriedigung in Wahrheit erfcheinen könne. Oder 
er hätte wenigfiens den Mangel verhüllen können; dann 
aber wäre er ebenfalls nicht Shakſpeare gewefen, denn 
Berhüllung zeigt von Weichlichkeit, und. Beſchwichti⸗ 
gung ift nicht ficherer Friede. 

Nach. Goͤthe's treffenden Ausfpruche geht nur aus 
gefättigter Kraft. die Anmuth hervor; aber Shakfpeare’s 
Kraft war damals noch eine fehr ungefättigte, unvollen⸗ 
bete, das fühlte er felbit, und fo wollte er damals 
noch gar micht zierlich erfcheinen, was doch leider fo 
manche wollen, die erſt orbentlih geben lernen 
jollten. 

$. 8. 

Betrachten wir nun das völlig phantaflifche, auf 
feiner Hiftorifchen Grundlage ruhende Stud, von dem 
bier die Rede ift, und welches und zu allen diefen Bes 
trachtungen veranlaßt hat, näher, fo finden wir, daß 
wir es gewiffermaßen ſchon beurtheilt Haben. Wir 
ſehen bier im Zitus einen römifchen $eldheren, fchon 
bejahrt, aber noch rüftig und Eraftreih, aus einem 
durh Sieg gekrönten Feldzuge zurüdfehrend. Der 
Mann fteht fehr ſtattlich da, aber wir finden doch ein 
gewiffes faft gemwaltfames Aufgebot von Seiten bes 
Dichters, ihn ſchnell mit allem dem zu verfehen, was 

20 
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dem noch nicht reifen Juͤnglinge als römische Zugend 
erſchien, die hier zu einzelnen mitunter faft ein wenig 
krankhaft fich aufbringenden Zugenden (weder fehr an: 
muthig noch gründlich) zerfegt „wird, fo daß 'nur ein 
ſchwankendes Bild von ihm vor unfer Auge tritt, Ge 
gen diefen Mann umd feine ganze zahlreiche Familie 
richtet fi nun die ganze Feindfeligfeit widriger und 
hoͤchſt unfittlicher Perfonen. Diefe find: ein eitler 
Menſch, Saturninus, dem Xitus leider felbft zu dem 
. Paiferlichen Purpur verholfen hat, unb ber dann in 
Schwaͤche und Neid gar leicht zu allem Schlimmen 
verführt werden kann, eine gothiſche Prinzeſſin, Ta: 
mora, ſpaͤterhin roͤmiſche Kaiſerin, eine Frau, an die 
nur zu denken Pein ift, und beren -gräuliche Laſterhaß— 
tigkeit durch Fein ganz entfprechendes Wort bezeichnet 
werden kann, ihre beiden Söhne, Chiron und Deme 
trius, ganz ihr aͤhnlich und noch mit ber wiberlichiten 
frechften Halb» Knabenhaftigkeit ausgeftattet, endlich ein 
Mohr, Aaron, der fich felbft an feiner eigenen, weit 


über alle Möglichkeit und Denkbarkeit gehenden Ruh 


loſigkeit, fich felbft anlächelnd, hoͤchlichſt ergößt, doch zu 
guter Iegt fehmerzlich bedauert, daß er nicht wenigftens 
noch zehntaufendmal mehr Sünden habe begehen koͤn⸗ 
nen, als er wirklich begangen. 


$. 9. 


Das Anfchauen ber vier legtgenannten Perfonen, 
die wir in der That nicht anders, als mit dem feht 
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übfen Worte „ſcheuslich“ bezeichnen koͤnnen, märtert 
bie Phantafie, da Die ungeheure‘ Uebertriebenheit zu 
auffallend, und die ganze Anlage diefer Charaktere, als 
unnothwendig, auch Afthetifch nicht zu rechtfertigen 
iſt; ja ed wird auch das Herz bes Leferd um fo mehr 
beleidigt, ba der Widerfland, den bie tugendhaften Per: 
fonen. leiften, welche leider größtentheils faft Frank er- 
feinen, anfänglich immer unzulänglich oder gänzlidy 
feuchtios bleibt. Es giebt Faum einen Gräuel, den 
jene Schlimmgefinnten (die fi Hier‘ vier Acte lang 
törperlich jehr wohl befinden) nicht begingen, und ich 
denke, man wird mir erlaflen, fie alle aufzuzählen. 
Nur das Eine werde erwähnt, daß. das Verbrechen, 
weiches der fabelhafte Tereus an Philomelen verübte, 
bier von den zwei fcheuslichen Halb: Knaben, und zwar 
auf Anreizen ihrer eigenen Mutter, an Lavinien verubt 
wird; ein Umſtand, an den auch nur zu denken, faft | 
koͤrperliche Uebelkeit veranlaffen könnte, da endlich auch 
noch Lavinien nicht blos die Zunge abgefchnitten wird, 
fondern auch beide Hände abgehauen werden. Betrug 
md Mord jeder Art erfcheinen bei folchen Gräueln ir 
als — Nebenſache. 

Daß fich bei ſolchen Leiden (deren Quelle — 
nicht zu enthuͤllen iſt) des alten Titus endlich ein ge⸗ 
wiſſer ſtarrer Wahnſinn bemaͤchtigt, kann niemanden be: 
fremden; aber wir wuͤnſchten jene Stimmung faſt noch 
betaͤubender und letheiſcher, da er nun einmal in einer 
Welt lebt, die feine währe Welt, ſondern eine Hölle if. 

20* 
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Endlich zeigt fi und doch auch zum Glüd ein 
ganz gefunber, tächtiger Mann, Lucius, ber Sohn 
des Titus, und durch ihn wird: die Beflrafung der Boͤ⸗ 
fen veranlaßt. Jene oben angebgutete, noch weit über 
den Tereus hinausgehende Suͤnde wirb, infoweit es 
möglich ift, durch ein Atreus = Thyeftifhes Gaftmahl 
vergolten, bie Böfen werden ausgerottet, und für ben 
noch übrig gebliebenen Mohren auc noch ein ausgeſucht 
martervoller Tod beſtimmt; denn man hat ihn von der 
Henkersleiter, auf der wir ihn ſchon ſahen, wieder herun⸗ 
ter genommen, da eine ſolche Strafe für ihn allerdings 
viel zu gering ft. | | 

Man fieht, ed fehlt nicht an fogenannter poeti⸗ 
ſcher Gerechtigkeit, denn es bleibt nichts unvergolten; 
aber es giebt Disharmonien, die, in fich felbft unwahr, 
nicht aufgelöft werden können, und ſolche gab uns der 
Dichter, fo daß alle jene Strafen, die er über die Boͤſen 
verhaͤngt, uns dennoch unbefriedigt laſſen. Wir ſehen 
keine Wiederherſtellung des Gleichgewichts, denn wie ge: 
fagt, dies fehlte dem Dichter felbft noch, als er dieſes 
Werk ſchrieb. Es kann aber niemand etwas geben, was 
er nicht hat. 


$. 11. 


So haͤtte ich denn hoffentlich nichts verſchwiegen, 
was mit Grund gegen dies Drama gefagt werden kann, 
denn ich habe mich nicht begnügt, einzelne Fehler anzu: 
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geben, fonbern das Ganze, ald durchaus fehlerhaft bafirt, 
zu zeigen verſucht. Jetzt aber erfordert es die Pflicht, — 
und es iſt eine ſehr erfreuliche — auch auf die einzelnen 
glänzenden Eigenſchaften aufmerkſam zu machen, die ein 

Stüd bei falfcher Grundlage haben Fann, und bie biefes 
im hoben Grade hat. Zuvoͤrderſt iſt Hier mit Ruhm ans 
zuerfennen die faft nie ermattende Kraft ber Rebe, in ber 
fih nimmer ein Nothbehelf zeigt. Wir wiffen genugfam, 
wie oft die Prinzen und Prinzeffinnen in manchen franzoͤ⸗ 
ſiſchen und deutſchen Tragoͤdien ſi ch und ihr zerriffenes 
Herz mit einem bürftigen Helas! o ciel! D Schidfal! 
und ähnlichen wohlfeilen Ausrufungen abfinden, beſchwich⸗ 
tigen; daß aber Shakſpeare ein ganz anderer Mann iſt, 
der für jede Stufe des Schmerzes den rechten Zon und 
die rechte Farbe zu finden weiß. In dem Blutmeere bie: 
ſes Drama's, in welhem die Menfchen ſich kaum noch 
oben halten, war dies ohne Zweifel ganz beſonders 
ſchwierig; und dennoch hat der Dichter die Steigerung 
der Rede bis zum Schluſſe, wenigſtens bis zum vierten 
Acte, vermocht. Wir ſelbſt möchten freilich ſchon nach 
dem dritten Acte ben Titus mit einem dichten Schleier 
verhüllen; ja wir vermögen felbjt ſchon früher faum zu 
ertragen, wie ber trefflihe Mann auch noch um feine 
tapfere Hand betrogen wird (Act III. Sc. 3.). Aber 
ber Dichter verleiht ihm immer noch eine mächtige Stim— 
me, fein unermeßlicheö Leiden zu Magen, und nur da⸗ 
durch wird die Empfindung gelindert, infoweit hier ges * 
lindert werben fonnte. 


' 
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Betrachten wir ferner die ſchauderhafte Schilderung 
bes herannahenden Wahnſinns, die fchon den künftigen 
Dichter des Lear ahnen läßt, das ganze trübe Gaſt— 
mahl, bei ‚dem die getödtete Fliege faft rein tragiſch 
wirkt, vor. ‚allem aber bie Pfeile ‚ bie, mit Briefen an 
die Götter befiedert, theild gen Himmel, theild in bie 
Unterwelt zu Pluto gefchleubert werden follen. (Act IV, 
St. 3.) Auf Erden ift fein Zroft mehr für den Titus, 
bie Götter im. Himmel wollen, fo fcheint ed, ihn nicht 
hören, darum will er, der Unglüdlihe, dem Wahnſinn 
zum Raube gewordene, den Himmel mit Pfeilen 
durchbohren und die Erde durchgraben, damit bie 
ſorglos froͤhlichen Olympier fo wie der Gott der Un 
terwelt feinen. Jammer vernehmen müfien. 


Zwar iſt es dem Dichter nicht gelungen, aus bem 
abiheulihen Mohren eine wirkliche Menſchengeſtalt 
zu bilden, aber es ift doch manches gefchehn, das auch 
- bier den künftigen großen Dichter ahnen läßt. Es iſt 
doch auch hier fchun eine leife angebeutete Ahnung, daß 
die Zugend allein Wahrheit fey, jede Sünde auf einem 
intellectuellen Irrthum ruhe, und daß das volftänbige 
Lafter nichts fey, als volendeter Wahnſinn; und fo 
erſcheint und denn auch diefer Mohr zumeilen al ein 

bloß verrüdter Ge, nur freilich nicht auf die Weile, 
"wie fie dem Dichter vorgefchwebt hat, und wie er fit 
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hat erreichen wollen. * So ift. auch fchon früher bes 
merkt. worden, daß ſelbſt in diefem fragenhaften Ueber: 
boͤſewicht Doch. auch einige wahrhaft. menfchliche. Züge 
‚erfheinen, 3. Biber Muth, mit dem er fein neugebors 
nes Kind vertheidigt, und, was noch: mehr ift, die Art, 
wie er es ohne weibliche Hülle zu — und zu er⸗ 
bat | | 

9J. ni A — 
Aber auch an jener rein ruͤhrenden Herzenseinfalt, 
die und ‚bei Shaffpeare fo oft erfreut, fehlt es nicht, 
z. B. nach dem: heißeften, mit der bunteften Flammen⸗ 
pracht der Rebe auögefiatteten Schmerze des Titus, 
fpäterhin — bei immer fteigendem Leiden, Hohn und 
Schmach — die Worte: „Wann wird diefer ſchreckliche 
Schlaf ein Ende nehmen?‘ Ferner in der ganzen, bes 
reitd genannten, Gaftmahlsfcene, deren Schluß, in den 
einfachen Worten ded Marcus, reine Wehmuth hervor: 
zuftr „Kommt, nehint ‘weg! Lavinia, geh mit mir, ih 





) Hierher N außer — anbern merkwuͤrdigen Gon- 
feffionen Aarons, auch die an Richard III erinnernde: „Rar: 
"ten mögen Gutes thun, und fchöne Leute mögen nad Tu⸗ 
gend fragen; Aaron will feine Seele fo ſchwarz haben, wie, 
fein Gefiht ift.” Und doch findet er, mit reinnatürlidem 
Widerſpruch, die ſchwarze Farbe feines Kindes ſchoͤn. — 
' Zene: abfcheuliche ‚Gedenhaftigkeit zeigt fih unter andern 
auch bei dem Mord ber Amme, ben er mit ben laͤcherlich 
heilloſen Worten begleitet: Weke, weke! — so cries a 
pig, prepar’d-to the spic. 
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geh’ in dein Zimmer und will bort traurige Gefchichten 
fefen, die in alten Zeiten. vorgingen. Komm, Sinabe, 
geh mit mir! dein Geficht. ift nody jung, und du ſollſt 
leſen, wenn-mein Geſicht mich verläßt." Man : ver: 
gleiche im Lear die dritte Scene: des fünften Acts, wo 
alles verklärt worden, was im Titus noch bämmert. 
Genug von bdiefen Einzelheiten, bie fich gar: mohl 
noch vermehren ließen. Mehr aber als Einzelnheit if 
der Umftand, daß felbft der Juͤngling, der im biefem 
fhwefelflammigen Zrauerfpiel faft die ganze Welt auf 
einen Scheiterhaufen wirft, an beffen. Flammenpracht 
er fih dann, wie ein umgefehrter, d. b. genialer Nero, 
ergößt; daß er, fage ich, Jin diefe ſchauderhafte Welt, 
vol verpefteter Lafterhaften und vol kranker Tugend⸗ 
haften, dennnoch auch zwei durchaus Gefunde ſtellt, 
den Sohn und Enkel des Zitus, beide Lucius heißend. 


$. 14. 


Der gefunde Mann ift ernft, Traftreich, eifrig, 
die Mittel wohl erwägend, und deshalb zum Ziele ges 
langend; der Knabe ift troß des Anblidö der Leiden, 
die ihm täglich in feiner ganzen Familie begegneten, 
munter geblieben und vol Feder Luft, etwas Bedeuten⸗ 
des zu wagen. Wir wiederholen, daß bied alles nicht 
hinreichend ift, um uns am Schluſſe zu beruhigen; 
doch wollen wir aufmerffam machen, wie trefflih es 
fey, daß doch auch diefer Juͤngling Shakſpeare ſchon 
nach einer folchen Beruhigung für fi) und den Leſer 
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ſtrebte. — Wie herrlich er ſie in allen ſeinen reifen 
Werken erreichte, kann niemandem unbekannt ſeyn. Nie⸗ 
mals laͤßt er uns am Abgrunde ſtehen; fuͤr jede verlo⸗ 
rene Hoffnung giebt er eine neue und ſchoͤnere, und. in 
die durch die Schuld der Menſchen ſelbſt veroͤdete Welt 
tritt am Schluß irgend eine gediegene Kraft ein, der die 
Wiederherſtellung gelingen muß, fo wie z. B. im Ham: 
let der geſunde, kuͤhne Ehrenjüngling Fortinbras. «Solche 
Verſoͤhnung können die. beiden Lucius nicht hervorbrin— 
gen, folhe Hoffnungen Eönnen wir nicht an fie knuͤpfen; 
daß aber, Shakfpeare ſelbſt in diefem- gräßlichen Blut: 
drama «fo etwas. gewollt. babe, und zwar auf eine 
ſolche beinahe gelingende Weife, möge ihm zu hohem 
Ka angerechnet werben. - 5, 1 ht ntaler on 
| 9 ar nr 
8. 15, ji BORH nd 
Ueber: die Schreibart. des Stirts 4 Bohnen die 
fehe richtige: Bemerkung, : daß: fie tein anderes Colorit 
babe, al8” in den übrigen Werfen bes Dichters zu fin: 
ben fey, heinige Scenen in Heinrich VI. ausgenommen‘) 
dog man in dem Versbau ein. Beftreben nach. Regelmäs 
Bigkeit und Kunſt im Hal der Schlußverfe, oft Eleganz, 
aber felten Anmuth bemerke. Indeflen fcheint: gerabe 
diefer Grund, ben er gegen die Aechtheit des Werkes 
vorbringt, für diefelbe zu fprechen. Der Züngling Shak⸗ 
ſpeare, ja vielleicht ſchon der Knabe, fuͤhlte ſelbſt die 
Ueberfuͤlle feiner Flammen und, dichteriſch geſinnt, ſah 
er ſich gewiß nach einer harmoniſchen Begraͤnzung um, 
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ohne die es befanntlih gar Peine Poefie giebt. Sich 
inmerlih zu begrängen vermochte erinoch nicht; was 
blieb ihm alfo übrig, als die dußere, oder vielmehr: die 
aͤußerſte, die Begränzung ‚durch die Spradet. So ent⸗ 
fland jene Eleganz, die fo feltfam contraftirt mit dem 
gräßlicherr Inhalt und: mit bem ie 
m. Bau bes Studs. Ä ale | 

Es iſt dabei noch des Umſtandes zu — daß 
bie meiſten engliſchen Ktitiker Shakſpeare'n durchaus weh: 
ven wollen, vor feinem fünf: und zwanzigſten bebend⸗ 
jahre, indwelchem er: bereits in London ſeßhaft war, 
irgend ein Buͤhnenſtuͤck geſchrieben zu habenn Ex mußte 
boch, fe. ſcheinen dieſe Männer zu ſchließen, erſt eine 
Bühne gefehen haben, ehe er es wagte fuͤr fie zu dich⸗ 
ten; worauf wir nur ganz gelaffen erwiebern wollen, 
daß jedes Achte Genie, und lebe es in dem Eleinften Dorfe 
auf der’ Tüneburger Haibe ; ſtets eine: ganz vortreffliche 
Bühne, verfehen mit den 'herrlichften Schaufpielern und 
Skhaufpielerinnen, ausgeftattet mit Sonne, Mond 'unb 
Sternen. und ähnlichen nicht zu verachtenden Decoras 
tionen, mit. bem vollftimmigften Orchefter, das die un: 

vergkeichlichfte Muſik hervor zu — weiß — in fid 
Pr — — 


ak rn 
rn fheint allerdings; als habe S., als er den Ti⸗ 


tus fchrieb,“ noch Feine große Bühne gefehen, denne 
finden fich manche theatralifche Unbeholfenheiten in ſei⸗ 
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nem Werke; allein gerade dies ſpricht fuͤr unſre Anſicht, 
und der Machtſpruch, er habe vor ſeinem fuͤnf und 
zwanzigſten Jahre gar kein Drama geſchrieben, erſcheint 
um ſo unſtatthafter, da wir dann auch vermuthlich ben 
Derikles; deſſen letzter herrlicher Act faſt am. den im 
Kaufmann von Venedig erinnert, fuͤr unſhakſpeariſch er⸗ 
klaͤren muͤßten. «Ein aͤchtes dramatiſches Genie wartet nicht 
auf die Erlaubniß folder Kritik, wann es Dramen zu 
dichten habe; denn nach dem Ausſpruche unſers verewig⸗ 
en Schiller, der gottlob ein Dichter und Kritiker war, 
ſteht beſagtes Genie in des größeren Herren Pflipt und 
ſolgt der gebietenden Stunde. '%: | ı 8 

Sollten wir aber uns entſchließen koͤnnen, auf einen 
Augenblick einmal einzuräumen, daß Shakſpeare nicht 
der Berfaſſer ſey, ſo entſteht doch nothwendig die zweite 
Frage wer denn nun wohl als wirklicher Autor gelten 
fönne Auf diefe Frage ‚erfolgt bei den meiſten englis 
fchen Commentatoren gar Feine Antwort; denn fie find 
viel zu vornehm, um ſich mit diefem „abominabeln '’ (!) 
Stüde lange zu befchäftigen. Andre meinen, es koͤnne 
wohl berfelbe feltfame Schriftfteller ſeyn, der den Lokrin 
und mehrere Scenen in Heinrich VI. verfaßt habe. Aber 
auch hier» fehlt ein Name, und die Verwirrung wird 
dadurch nur immer größer. 

R > Do Di! ’ 

17. 

Sollte ich nun, für einen folchen Fall, felbft Perfos 

nen angeben, welche ben Zitus koͤnnten gefchrieben has 
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ben, fo wuͤrde ich etwa folgende nennen, bie allerdings 


.. ein wahrhaftes Leben (obwohl nur ein ideelles) haben 


und mit Shakfpeare in der allergenaueften Verbindung 
geftanden. Zuerſt den — König Lear, und zwar in 
jener traurigen Zeit, bie feinem Wahnfinn voran ging; 
ſodann den Prinzen Hamlet, kurz vor der: Vermaͤhlung 
feines  übelgefinnten Oheims, wo er, der deſſen Thron⸗ 
befleigung und bie zweite Suͤndenehe feiner - Mutter 
nicht’ Hindern Tonnte, zu dem traurigften aller Gedan⸗ 
fen gelangte, es fey eine To böfe Welt, baß die Zu: 
gend das Lafer um Berzeihung bitten .müffe, daß fie 
ſich unterftehe tugendhaft zu feyn;t ferner den: Schau: 
fpieler, der vom rauhen. Pyrrhus declamirt, bei dem 
Unglüd der Hekuba ſelbſt blaß wird und Thraͤnen vers 
gießt; endlich auch den. wackern Horatio, der, obwohl 
nicht: hinlaͤngliche Huͤlfe leiſtend, doch wenigſtens nie 
verzweifelt, “und vielleicht‘ den oben erwähnten guten 
Gedanken gehabt hat, die. beiden Lucius ſo zu halten, 
wie fie gehalten. worden find. Dieſe vier. Perfonen, 
bie ich hiermit, im Falle Shakfpeare nicht der Verfaſ⸗ 
fer-feyn ſollte, als die wahren Autoren angeben will, 
find bekanntlich ganz vortrefflid in einem Trauerſpiel; 
aber ein vortreffliches- Erauerfpiel felbft: fchreiben, 
dad fönnen fie nicht; wohl. aber ein: fehr fehlerhafted 
und fehr intereffantes, wie diefer Titus Andronikus if. 


VII. 
Dt h. eit 0, 
der Mohr von Venedig. 


$. 1. 


Men, wie wir früherhin gefehen haben, Macbeth 
auch von den grämlichften Kunftrichtern der Engländer 
fehr gelobt worden, fo ift diefes bei Dthello in noch 
böherm Grabe der Fal. Dort, fo fchien es ihnen, 
war doch noch zuweilen ein übertriebenes Pathos wahr: 
zunehmen, die Handlung behnte fich durch eine gar zu 
weite Strede der Zeit, der Drt wechfelte gar zu haͤu⸗ 
fig, der Pförtner war gar zu ungezogen u.f.w. Das 
alles mußte doch erſt gerügt, und ber Dichter nebſt 
feiner. in der That und Wahrheit recht großen Zeit 
bedauert werden, ehe man ihm bie gehörigen biden, 
nicht fehr zierlich geflochtenen Lorbeerkraͤnze auffegen 
konnte. Aber im Othello entfagen jene Kunftrichter 
allem Zabel, ja es fcheint, als verziehen fie S., um 
dieſes Zrauerfpield willen, alle feine anderweitigen ent« 
feglichen Unarten. Sonft wurden nicht felten die alten, 

und zum Theil auch lobwuͤrdigen Novellen Dichter, 


! 


s 
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aus deren Werfen S. bekanntlich ein paar Steine ge: 
nommen zum Bau von einigen feiner dramatifchen Tem: 
pel, in Grfindungsfraft und Anorbnungstalent ziemlich 
weit über den Britten gefest (!!)5 diesmal aber hat 
Shakſpeare den Sieg über Giraldi Ginthio davonge: 
tragen, und ber italienifche Autor fteht neben ihm faft 
ärmlich da. 


6. 2. 


Eben die Leute, die nicht genug klagen koͤnnen 
über Shaffpeare’s Ungebildetheit, Unkuͤnſtleriſchheit, 
Rohheit u. ſ. w., ſcheinen alle dieſe thoͤrichten Schmaͤhun⸗ 
gen vergeſſen zu haben, wenn ſie auf den venetianiſchen 
Mohren ſtoßen, der ihnen mehr als eine andere Shaf: 
fpeare’fche Schöpfung imponirt: Dann ift der Dichter 
mit einem Male ein anderer Menfch geworden, und er 
bat fi gleihfam in einer Nacht vom Scheitel bis 
zur Ferſe gebeffert, feine Erfindung ift trefflich, feine 
Anordnung Fünftlerifch, feine Charakterifirung übertrifft 
alles, was alte und neue Dichter aufzuweifen haben, 
feine Behandlung der Leidenfihaften und infonderheit 
der Eiferfucht, ift Iehrreicher, ald alles, was frühere 
Philofophen über dieſen Gegenftand mitgetheilt haben, 
fein Pathos ift durchaus nicht übertrieben, fondern 
würdig und rein. Selbſt die Einheiten der Zeit und 
des Drtes find hier nur fcheinbar verlegt; denn felbft 
bem Blöden muß es deutlich werden, daß ohne befon: 
bere Mühe die Haupthandlung fih in bie Spanue von 
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vier und zwanzig Stunden ‚hätte. zufammen drängen 
laſſen, fo wie es noch leichter gewefen wäre, das Stüd 
in Eypern anfangen und endigen zu laffen, wenn Shak⸗ 
fpeare nur — gewollt hätte. Deshalb verzeiht es ihm 
aber auch Johnſon gänzlich; ja er hat eine fo große 
Freude, doch auch einmal ein ganz corrected Stud des 
Dichter bewundern zu können, daß man ihm wohl 
zutrauen darf, er habe die redliche Ueberzeugung ges 
habt, daß fogar — er felbft es nicht befjer würbe ma⸗ 
hen tönnen, als ed von dem fonft fehr ungefchidten, 
diesmal ‚aber fehr weifen William verfaßt worben ift. 
An Pope dürfte fich eine ſolche Veſcheidendeit nicht 
ruͤhmen laſſen. 


§. 3. 

Es fragt ſich nun: Verdient dieſes Schauſpiel die 
kobeserhebungen, welche ihm gebracht worden ſind, und 
wie iſt es gekommen, daß gerade dieſes allein ſo gluͤck⸗ 
lich geworden iſt, dieſelben zu erhalten? Ich antworte: 
Es verdient fie nicht nur, ſondern ohne Zweifel noch 
größere; obwohl — vielleicht doch nicht ganz fo große, 
als manchen anderm Werken des Dichters gebühren. 
Indem ich deshalb nunmehr meine eigene befcheibne Ans 
fiht mitzutheilen habe, wird fich fowohl die erfte als 
die zweite Frage loͤſen. 
Die Leidenfchaft, welche den Mittelpunct biefes 
Zrauerfpiels bildet, ift befanntlich Eiferfucht,” und hier 
wollen wir fogleic den Dichter bewundern, daß ihm 
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bad faft Unmoͤgliche, was fo vielen anbern Dichtern 
mislungen ift und mislingen mußte, wahrhaft gelun: 
gen if. Ich glaube naͤmlich, was ich auch fchon bei 
andern Gelegenheiten auszufprechen wagte, daß jene 
Leidenfchaft, fo furchtbar und herzzerfchneidend fie aud 
für den feyn mag, ber fich von ihr übermältigen läßt, 
dennoch kein günfliger Gegenftand für die Tragödie fey. 
Die Leiden des Eiferflchtigen haben für ben ruhigen 
Zufchauer, dem fie in einer befchränften Zeit, auf der 
Bühne concentrirt, erfcheinen, entweder etwas qualvoll 
peinigendes, ober bei näherer Neflerion, die doch nun 
einmal nicht abzuwehren ift, etwas wahrhaft Lächerlis 
| ches, und es ift überaus billig, wenn deshalb fpanifche, 
franzöfifche und italienifche Dichter, und fpaterhin aud 
deutſche jene Paffion häufig für das Luftfpiel gebraudt 
haben. 

Die füße Gewißheit, geliebt zu werben, gehört in: 
fonderheit dem Idyll; der Nichtgeliebte mag in einer 
Elegie feine Klagen ausfirömen; wer aber zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwankt und eiferfüchtig zlmt, 
der möge ſich irgend ein lyriſch-dithyrambiſches Me: 
trum wählen, aber er mache ſich nicht zum- Helden 
einer Zragödie; benn wenn wir ihm auch im Ganzen 
unfer herzliches Mitleid fchenken, fo werben doch ein: 
zelne Momente zur Anfchauung kommen, bie felbft wi: 
der unfern Willen ein Lächeln oder gar ein. Lachen er: 
segen. Die Sache geht fehr natürlih zu. „Ich 
fuͤrchte, ich’ bin nicht geliebt, da wo ich liebe” — Diefe 
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Klage hat etwas Ruͤhrendes. „Ich vermag dieſen Zus 
ftand nicht mehr zu ertragen, und gehe zu Grunde’ — 
Hier ftreift die Rührung ſchon an die Gränze des Qual: 
vollen. „Aber ih will durchaus geliebt feyn, und 
nehme euer und Schwert zu Hülfe, wenn fein anderes 
Mittel anſchlaͤgt.“ Diefer Zufag in-der Bruft des Eis 
ferflichtigen, möge. er fih auch noch. fo erhaben aus: 
fprechen, ift und bleibt. lächerlich ; denn geliebt zu wer⸗ 
den, d. b., ein Liebling der Grazien und ein ſchoͤnes 
Gemüth zu feyn, darf der Menfch nicht verlangen. 
Nur wer bier befcheiden bittet, darf hoffen. } 


$. 4. 


Der Eiferfüchtige, fo wollen wir bie einfache Bes 
trachtung fortfegen, hat. mit feiner Eiferfucht entweder 
Recht oder Unrecht. Iſt das Letzte der Fall, fo kann 
er als ein überbefcheivener liebenswürdiger Mann in 
einem feinen uftfpiel wohl gebraucht werden; hat er 
wirklich Recht, fo werden feine Prätenfionen gar leicht 
läftig, fo wie denn überhaupt die Leidenfchaft der Ei: 
ferfuht, in Verbindung: mit ber Idee ber männlichen 
Würde, der objectiven Wahrheit faft immer zu entbeh: | 
ren fcheint. Wenigſtens zweifle ich, ob man einem 
subig Haren Mann, 3. B. ſelbſt einem chriſtlichen 
Sofrates, wenn ein folder jest aufftände, auch nur 
einen hiſtoriſchen Begriff davon beibringen koͤnnte. — 
Von dem hiftorifchen Sofrates verfteht es fih ohnehin 
2 
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von ſelbſt; doch würde der hier überhaupt Feine Stimme 
haben. | | 

Statt aller weiteren Belege, erinnere ich an Bol: 
taire’5 Zaire. Diefed Zrauerfpiel verdient in mancher 
Hinficht ein bedeutendes Lob; der Berfafjer hat — durch 
den von ihm geſchmaͤheten Shakſpeare belehrt — ſich 
dem Gedanken der Liebe mehr genaͤhert, als ſonſt, eins 
zeine Situationen haben Wahrheit, und rühren deshalb, 
Sprache und Berfification find vortrefflih, u. f. w.; 
und dennoch kann ich nicht verhehlen, daß dad Ganze 
auf: mich einen faft Bomifchen Eindrud macht, wie etwa 
Dthello machen würde, wenn er fich mit einem ſchar⸗ 
fen Federmeſſer eine kleine Schnittwunde beibrachte, 
für die der Wundbalfam in jedem Kramladen zu finden 
A. Denkt euch nur, ed brade in diefe Drosmaniſchen 
Leiden irgend ein Shaffpeare’fcher geiftreiher Narr 
berein, 3. B. der aus „Wie es Euch gefällt,‘ würde 
er nicht durch humoriftifche Parodie das ganze Stüd 
zerbrechen? und würde er das koͤnnen, wenn jene 
Drama wahrhaft begründet wäre? Laßt zehn ſolche 
Narren im Macbeth, Lear u. f. w. auftreten; bie 
Zrauerfpiele werden fie nicht umfloßen. 

Aber Don Gutierre? Diefer Ritter gehört hier 
gar nicht her, denn Galderon fügt fogleich hinzu: „der 
Arzt feiner eigenen Ehre, nicht aber: der Arzt feiner 
eigenen Liebe. Die verlegte Ehre glaubt Don Gutierre, 
nach der fchauberhaften Anficht des fpanifchen Mittels 
alterd, auf diefe Weife heilen zu Bönnen, bie verlorene 
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Liebe beflagt er nur in einzelnen ſehr tief ruͤhrenden 
Momenten der Wehmuth. 


$. 5. 

Und nun Othello? Iſt auch feine Eiferfucht Iächer: 
ih? Kaum wage ich diefe Frage zu thun, denn ich 
zweifle, ob fich irgend jemand finden wuͤrde, welcher 
auch hier ein Ja hätte. Laſſet und verfuchen zu erfors- 
fhen, wie der Dichter dad, was bereitd oben ein fafts 
unmögliched genannt wurde, möglich gemacht hat! 
Sammeln wir und beöhalb vor dem m des Helden 
ſelbſt! 

Man. wolle zuvoͤrderſt bei dem Gemälde des 
Dthello nie vergeflen, daß wir hier einen wahrbaften 
Aritaner fehen. In feiner frühern Jugend wandelten 
feine Füße auf heißem Sande, und eine brennende 
Sonne fengte feinen Scheitel. So kam er nach Vene: 
dig, und vielleicht in dem Schmerz des Heimmehs ent: _ 
zündete fich feine Tapferkeit, die aber völlig verfchieden 
it von der milden Kraft der chriftlic = europdifchen 
Helden. Seine Tapferkeit ift ein im Zickzack fahrender 
Blig, ja man koͤnnte den ganzen Mann einen umher⸗ 
wandelnden feuerfpeienden Berg nennen. So erkennt 
ihn auch (ſcheint ed) der Venediger Senat, aber er 
weiß ihn als folchen zu nugen und, wie es billig iſt, 
ju belohnen. Da gelingt endlih dem Dthello das 
Hoͤchſte, feine Tapferkeit erwirbt ihm die Liebe einer 
edien und zarten Jungfrau, und in diefer Liebe adelt 

21* 
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fih fein Gemüth, infoweit es ſich adeln kann: a 
vermag nicht feine Zeidenfchaften mit Sicherheit zu mil: 
dern; aber er legt fie jegt an Ketten. Bon dem neum | 
Gefuͤhl belebt, erhaſcht er gleihfam im Fluge mandı 
Zugenden, die, wenn fie fein vollendetes Eigenthum 
wären, ihn überaus liebenswürdig machen würden. 


6 


Aber er kennt fich felbft recht wohl, er fühlt ſich 
felbft Desdemona's nicht ganz unwuͤrdig, und in bie 
fem Gefühl allein liegt ſchon die Möglichkeit jener fpds 
tern Eiferfuht. Er traut fich nicht; darum wird ihm 
auch moͤglich, der Geliebten fo zu mistrauen. Nur die 
Liebe hat ihn zum Menfchen gemacht; wirb biefe ge 
ſtoͤrt, dann (fo fagt er felbft) bricht das alte Chaos 
wieder ein. So geftört und verlegt ift ihm die Liebe : 
ein entfegliher Schmerz, und er fucht fich von ihr loe: 
zuringen und fie gewaltfam auszuhauchen — (fein 
eigenes Wort). Nun brechen die pechfadelartig flammen: 
den Leidenfchaften, die nur loder angefettet waren, ge: 
waltfamer, als je, wieder hervor, und Shaffpeare, der 
ewigen Natur getreu, durfte uns hier feine der bebeus 
tenderen Aeußerungen jener Leidenſchaften erlaffen: nicht 
jenes genaue Ausfprechen des Verbrechens, defjen er die 
Geliebte zeihet, nicht dad Ausmalen deffelben, nicht jene 
koͤrperliche Ohnmacht, die auf die brennende Wuth folgt, 
felbft nicht (wir wagen es auszufprechen) den Schaum 
vor dem Munde des Afrifaners, (ein Umftand, den Jago 
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faft mit-Vergnügen prophezeit), nicht die Mishandlung 
Desdemona’s, — denn fie wird dadurch wahrhaft tra= 
giſch, daß Othello doch nur fich verlegt, ja gewiffers 
maßen auf immer entwürdigt — endlich * die graͤß⸗ 
liche Weiſe des Mordes. 

Doch wir wollen nicht bloß — und mit 
faſt Othelliſcher Raſchheit uͤber Othello reden, ſondern in 
eine noch genauere Entwickelung eingehn. 


5. 7. 

Leſſing legt ſeinem Tellheim in einem Augenblick 
der Bitterkeit die Frage in den Mund: „Wie kam der 
Mohr in venetianiſche Dienſte?“ Wir wiſſen dieſe Frage 
nicht zu beantworten, und ſollen es auch nicht wollen; 
genug, daß wir ihn dort finden, den afrikaniſchen Hel—⸗ 
den „aus koͤniglichem Stamme.“ Wie eine Art von 
Wunder fteht er da, ein Chriſt geworden und voll 
berrlihen Strebens, ed zu feyn, aber bei weitem noch 
niht zur Sicherheit durchgedrungen. Er zwingt fich 
zur Achtung gegen feine Umgebungen, die ihm body 
eigentlich frembdartig find; denn, wie er felbft fagt, hält 
ihn nur Desdemona, fonft würde er, ber folze Prinz, 
ber Republik nicht dienen. Er weiß ſelbſt am beften, 
welche ungeheure Leidenfchaften in feinem Buſen wuͤ⸗ 
then, aber fo. lange er noch nicht Jago's Gift getrun: 
fen, bewachet er fich felbft mit unermüdlicher Sorg⸗ 
famteit, und es ift wahrhaft rührend, wie er im Anz. 
fang immer fo ruhig und mild fpridt. Es wird ihm 


326 VIU, Othello. 


ſchwer genug, aber ed muß fo ſeyn, er ſcheut ſich 
ſelbſt, und muß ſich ſcheuen. Er traͤgt Flammen auf 
dem Haupte, im Herzen und auf den Haͤnden; das 
weiß er, darum haͤlt er aber auch ſtets an ſich und 


drängt alles nad innen hinein, fo lange ed irgend in 


den Gränzen feiner Kraft liegt. 

Mit welcher Mäßigung begegnet er bem zuͤrnen⸗ 
den, faft wüthenden Brabantio! Es ift Desdemona’s 
tiefgefrankter Vater, der hat ein Recht zu zürnen, und 
Dthello hat Feine Waffen gegen ihn. Mit welder 
Ruhe erzählt er die Gefchichte feiner Liebe, und wie 
er dad Herz der Geliebten gewonnen habe! Wie rein 
flieht er da ald Menſch und Feldherr, als ihn der nun 
ausbrechende Krieg gegen die Türken zu den Waffen 
ruft! Wie befonnen ift fein Benehmen in Eypern, nads 
dem der. Himmel felbft, flatt feiner, für Venedig ge: 
fiegt hat! Wie würdig, ja wie gebuldig und genau 
fragt er nach dem Urheber des wüften Laͤrms auf ber 
Wache, durch den ber gute Ruf feiner Truppen fo 
wie ‚feiner Disciplin gefährdet fcheint! 


$. 8. 


Dier aber fehen wir zum erften Mal auch die Gräne 
zen feiner Gebuld, denn da Caffio und Montano vor 
Beſchaͤmung nicht antworten koͤnnen, und Jago nicht 
eher antworten will, als bis es ihm entfchieben befohs 
len worden ift, fo bricht die lange — Feuer⸗ 
flamme zum erſten Mal hervor: 
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— — — — — Nun, bei Gott! 
Mein Blut faͤngt die Vernunft zu meiſtern an, 
Und Leibenfchaft, die mein Gemuͤth verdunkelt, 
Maßt fi den Zügel an. Ruͤhr' ich mid erft 
Und hebe diefen Arm, fo foll der Befte (!!) 
Bon Euch vor meinem Zorn zu Boden finken. 
(Rad) der Ueberfegung von Voß, Jena 1806.) 


Now, by heaven, 
My blood begins my safer guides to rule; 
And passion, having my best judgment collied, 
Assays to lead the way. If I once stir, 
Or do but lift this arm, the best of you 
Shall sink in my rebuke. 


Wie genau kennt er fih! Noch fieht er dem bes 
ginnenden Sturm in _ Seele zu, darum kann er 
auh noch davon reden. Er fcheuet fih und warnt 
vor ſich, denn fpäter trifft — auch das RN er — 
fein Zorn den Beften. 


$. 9. 


Ueber die Art, wie Jago in ihm bie Eiferfucht 
welt, und die tiefe Gründlichfeit, mit der dieſe ganze 
fhauderhafte Leidenfchaft entwidelt wird, find die Stim: 
men bed Lobes bei allen Kritifern fo einig, *) daß wir 
bier dad nur feltene Schaufpiel eines vollftändigen Sies 
ged fehen, den der Dichter über die verfchiedenartigften 
Gemüther davon getragen. Wilhelm Schlegel war 


*) Wahres und großes Lob bradte befanntlih ſchon Leſſing 
in ſeiner Dramaturgie, bei der Vergleichung Othellos mit 
Drosman in der Zaire. 
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jedvoh der Erfte, der aufmerkfan machte, wie Jago 
Dthello’3 Phantafie vergiftet, weil er nur dadurch zu 
feinem 3wede gelangen Fann. Diefer Gedanke ift wid: 
tig und verdient näher verfolgt zu werden. | 
Je gewaltiger. Othello aus den füßen Träumen 
über die Heiligkeit der Geſchlechts-Verhaͤltniſſe aufge 
rüttelt und entzaubert wird, je mehr feine Sinne em: 
pört werden, deſto ficherer wird er Jago's Beute. 
Diefen Zweck zu erreichen, fpart Jago feine Zweideu 
tigkeit, Feine Grellheit, und da er felbft laͤngſt entzau⸗ 
bert, oder vielmehr nie bezaubert gewefen ift, fo firömt 
ihm bier fein widriger Wis am reichften, und er befin: 
det fih nie wohler, als bier in diefem Abftreifen de 
Blüthenftaubs der zarteften Kebensverhältniffe. Othello 
aber ifi, fobald feine Phantafie gelitten, ſchon halb 
verloren; denn da er nur auf den Grängen bed te 
bens zu Haufe ift, fo kann er allein anbeten oder 


haſſen. 


§. 10. 


Und dennoch iſt auch hierdurch, nach meiner Ueber: 
zeugung, der Hauptpunct, durch den diefes Drama vor 
allen andern, welche Eiferfucht behandeln, fi aut 
zeichnet, noch nicht berührt; jener Punct, um dedwil: 
len oben gefagt worden ift, Shaffpeare fey der Einzige, 
ber jene Leidenfchaft zu einem rein tragifchen Gemälde 
verarbeitet habe. — Dthello bat fih mit unendlicer 
Anftrengung, Mühfeligkeit und- Schweiß zu bilden 
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gefucht, er hat fich tugendhaft gemacht; aber er fühlt 
felbft, daß er es nur bedingungsweife ift. Er will ers 
tragen, daß er als Eöniglicher Prinz unter dem Senat 
einer Republik fteht, er will fich den Zwang ber euros 
päifchen Bildung gefallen laffen, und es ift wahrhaft 
rührend, zuweilen faft ein wenig ängftlich zu fehn, wie 
er fih bemüht den Menfchen allen mit fteter Leutfelig- 
keit zu begegnen. Dafuͤr aber will er auch vom Him⸗ 
mel eine felbfigewählte Belohnung haben. Sie ift 
ihm gewährt worben, er hat den hohen Iriumph bas 
von getragen, daß, ungeachtet feiner Farbe, fein Muth 
und feine Tapferkeit das Herz und die Phantafie einer 
edlen und fehönen europäifchen Sungfrau gewonnen ha⸗ 
ben, fie hat ihm den hoͤchſten — und zu großen Bes 
weis von Liebe gegeben, indem fie wider Wiſſen und 
Willen des Vaters ſich ganz ihm zu eigen ald Gattin 
gegeben hat; — und nun iſt er unendlih gluͤcklich, 
aber auch ſtets uͤberaus beforgt für feine Glüdfeligkeit, 
denn ein einziger Hauch kann fie verlegen. Er braucht 
nur den leifeften Zweifel an der Vollendetheit von Des 
demonend Tugend, und es giebt für ihn überhaupt 
feine Tugend mehr, nur den leifeften Zweifel an ihrer 
Lebe, und ed giebt für ihn überhaupt Feine Liebe 
mehr. Seit dern erften, unbebeutenden Worte Jago's, 
als Caſſio Desdemonen die Hand kuͤßt, ift für ihn 
feine Ruhe mehr zu finden, und gar bald Fommt die 
Zeit, wo jener Feind mit ſchauerlichem Wige fich Telbft 
lobend fagen Fann, daß weder Mohnfaame, noch Mans 
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dragora, noch irgend ein andrer einfchläfernder Saft auf 
ber Welt dem verarmten Helden ben füßen Schlaf 
zurüd werbe geben fönnen, ben er geftern noch genof. 


$. 11. 


So nun ſich fühlend wehrt fi Othello mit mehr 
als Zodesangft vor ber auf ihn eindringenben Eifers 
ſucht, denm er ſcheut nicht den leiblihen, fondern ben 
geiftigen Tod, und biefer ift ihm gewiß, fobald er die 
Sattin als fehuldig anerkennen muß. Darum iſt aber 
feine Eiferſucht gewiſſermaßen mehr ald Eiferfucht, die 
Gattin ift ihm die einzige Repräfentantin der Zugend 
und Liebe auf Erden; fällt fie, fo fällt alles, und liebt 
er fie nicht mehr, fo bricht das alte Chaos wieder ein *) 
— es giebt für ihn dann feinen Glauben, Bein Heilis 
ges mehr, er ift bann verlorener, wie je ein Verlores 





*) — — Perdition catch my soul, 
But I do love tlıeel and when I love thee not, 
Chaos is come again. (ct III, ©. 3.) 
Malone und mit ihm viele meinen, bag heiße nichts 
weiter, ald: „ehe ich aufhöre dich zu lieben, fol die Welt 
‚ in ihr Chaos zurüdfallen, eine Betheuerung, wie fie fid 
bei gar manchen Poeten findet, weshalb Muretus nidt 
einzeln hätte bemüht werben dürfen, um eine Parallelftelle 
zu liefern. Othello aber meint etwas durchaus Anderes und 
Zieferes, und zwar das Chaos, wie ed früher in feiner eige 
nen Bruft war. Er hat von Jago erft einen Gifttropfen 
empfangen, bann fiegt der Gattin mädtige Gegenwart, 
aber nicht vollftänbig, und in Ängftliher Glädfeligkeit pre: 
phezeit er ſich felbft fein Geſchick. 
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ner war. Daher feine bald folgenden Audrufungen an 
Jago, indem er ihn bei der Gurgel faßt: 
Nichtswuͤrdiger! beweife mir es ja, 
Daß meine Gattin eine Buhlerin, 
Thu's ja, gieb mir bie fihere Gewähr, 
Sonft bei dem Werthe meiner ew’gen Seele, 


Wär’ beffer dir ein Hund geboren fein, 
Als meinem Grimm begegnen. 


Villain, be sure thou prove my love a whore; . 

Be sure of it; give me the ocular broof; (!!) 

Or, by the worth of mine eternal soul, 

Thou hadst been better have been born a dog, 

Tan answer my wak’d wrath. 
Ein einziges befonnened Wort an bie Gattin, ein ein: 
ziges, befcheiden fragended, er wäre gerettet gewefen, 
und in einer ſchaamhaften Abbitte von feiner Seite 
wäre fein ‚Herz genefen. Doch das ift eben die unge: 
heure Berftridung, daß er mit ihr nicht reden kann, 
fondern nur mit Jago, gegen den er jest blind wüthend 
ankaͤmpft. | 


$. 12. 


Aber vergeblich ift fein Widerftreben; dem Schlau: 
ften aller Schlauen vermag er nicht zu begegnen. Alles 
fheint wiber Desdemona zu fprechen. Er vermag nichts 
mehr feft zu halten, fein ganzes Leben erfcheint ihm 
als ein Irrthum, ſelbſt ſeine Heldenthaten kommen ihm 
armſelig vor, fo wie das ganze Gewerbe des Krie⸗ 
ged, deſſen tiefe Bedeutung er ehedem gar wohl ers 
kannt hat; 
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Fahr wohl, bu wiehernd Roß, du ſchmetternde Trompete, 
Du muth’ge Trommel und bu grelle Pfeife; 


Fahrt wohl, Othello's Arbeit ift gethan. 
Farewell the neighing steed, and the shrill trump, 


— — — — — 


Farewell! Othello's occupation’s gone! 


So firömt er die rührendften Klagen aus; aber auch 
die ſchmerzliche Freude der Wehmuth iſt ihm nicht ge: 
gönnt. Jago jagt ben Helden aus einem Zufluchtsort 
nach dem andern heraus, bis er endlich, wie ein abge 
bester, bluttriefender Löwe, in Ohnmacht ftürzt, *) und 
der Verräther über den Bewußtlofen triumphiren Fann. 
Er hat feine Liebe „aushauchen‘ wollen, aber leider 
ift das Leben noch geblicben. Nun aber geht es zu 
Ende mit allem, was bisher ihn innerlich hielt. Er 
entadelt fich felbft, indem er öffentlich die fchuldlofe 
Gattin fohlägt, ja es wird in ihm die ganze afrikani⸗ 


*) Es ift bekanntlich häufig bemerkt worben, daß kaum etwas 
feltner fey, als ein guter Monolog, und in Wahrheit find die 
meiften bei ben meiften Dichtern Faft nur NRothbehelfe, um 
dem Publicum auf die bequemfte Weife etwas zu verftehen 
zu geben. In Shaffp. reifen Werken giebt ee, meines Bil: 
fens, auch nicht ein einziges Selbſtgeſpraͤch, dem die reinfle 
Natur und Wahrheit abzufprehen wäre, und wohl mag 
es verftattet fenn, auf Othello's Monolog (Act IV, ©t. ı.) 
Lie with her! u. f. w. aufmerffam zu maden. Die ganje 

Welt ſchwankt vor feinem überwadhten Auge, die Geftalt 
ber Menfchheit hat fih vor ihm grinfend verzerrt, fein Ge 
müth ift tief innerlich, töbtli verwundet, und fo ftürjt 
auch fein Delbenleib ohnmädtig zu Boden. 


* 
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fhe Natur wieder rege, und Jago braucht feine Mühe, 

ihm flatt bed Giftes, welches Othello Desdemonen zu: | 
gedacht, (vieleicht weil es ihn weniger ſchmerzlich 
bünfte) das Erbrofieln als die beffere Todesart zu 
empfehlen. Und doc ſelbſt in diefem gräßlichen Zu: 
fiande erweckt der Mohr noch ganz unſre Ruͤh—⸗ 
rung, befonders durch feine Erinnerung an der Geliebs 
ten füße Geſangsſtimme. „O fie könnte die Wiloheit 
aus einem Bären herausfingen;‘ wohl darf er bad 
fogen, denn er weiß es felbftz aber nunmehr fcheitert 
ihre Kunft, denn dem vergifteten, zum Ziger geworbes 
nen &ömwen vermag Feine menfchlihe Kunft zu helfen. 


§. 13. 

Ich erwähne nichts von den legten Scenen; fie 
zu fühlen, bedarf e8 nur eines menfchlichen Herzens. 
Das wahrhaft Zragifche befteht immer darin, baß ber 
unfelig Leidende und SHandelnde fich felbft am meiften 
oder vielmehr allein verlegt; und wie fo ganz aus ber 
tiefften Seelenanfchauung ift e8 gefchöpft, dag Othello, 
zu fpät aufgeklärt über die Unfchuld feines Meibes, 
nunmehr faft wie ein ohnmächtiges Kind dafteht! Er 
fagt es felbft: 


Ih bin nicht tapfer mehr — 
Ein ſchwaches Knäblein nimmt das — mir weg. — 


(Alfo Voß; befier, dünft mich, bei Efchenburg: „ieber 
bebende Knabe.‘ ) j 


I am not valiant neither, 
But every puny whipster gets my sword. — 
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Test darf man mur ein Schilfrohr auf bes verlormen 
Helden Bruft züden, und er weicht zurüd. — Aber 
faum für ein menfchliches Gefühl zu ertragen: ift es, 
wenn er dann auf die gemordete Desdemona blidt und 
ausruft: 


Run, wie fiehft bu nun aus, o Weib bes Jammers! 
Blei wie bein Hemd! +) Wenn wir zum Richtſtuhl gehn, 
Der Blid von dir wird mid vom TR ſchleudern, 
Wo Teufel mich ergreifen. 


Now, how dost thou look now ? O ill-starr’d wench! 
Pale as thy smock!. when we shall meet at compt, 
This look of thine will hurl my soul from heaven, 
And fhiends will snatch at it. 

Sch fage, „kaum zu ertragen u aber ein einziger 
höherer Gedanke führt und wieder in fanftere Rührung 
zurüd, denn nicht wir theilen Othello's ſchauderhaften 
Irrthum, und es ift uns faſt, als hörten wir das fanfte 
geopferte Lamm für den Unglüdlichen bitten. 


$. 14. 


Sch habe fo eben Desdemonen ein Lamm ges 
nannt; und zwar ein einfach gutes, fanftes und, bis 
auf einen einzigen Filed, fchneeweißes Lamm, das, ald 
ſolches fich fühlend, zu einer mächtigen Liebe entzündet 


*) Voß hat: „Tuch,“ ohne Bmeifel mit Abſicht, ba smock, 

Weiberhemd, ihm fehr wohl befannt ſeyn mußte Wie 

maleriſch, mondfcheinartigsleihenhaft ift Shaffpeare’s Wort 5 

wie unbebeutend, fhon um ber Vieldeutigkeit willen, das 
„Tuch“! 
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wirb für einen tapfern Mann, bei dem allein fie Schuß 
finden mag. Jener einzige Fleck entfleht durch das 
Vergehen an ihrem Vater, ohne deſſen Wiffen und 
Willen fie fih mit Othello vermählt hat. — — Und 
doch wie begreiflich ift diefes Vergehen! Sie kann nur 
den tapferften der Männer lieben; liebt aber, das Lamm, 
fo liebt es feurig, tief, allumfaffend, ewig. Ihr Va⸗ 
ter ift mächtig, heftig, flolz, eigenfinnig, faft möchte ° 
ih fagen, bis zur querföpfigen, Härte; was war von 
dem zu erwarten? Nicht bloß ein entſchiedenes Nein, 
fondern wahrfcheinlih auch Beraubung der Freiheit. 
Dennoch bleibt Vergehen Vergehen, und rädt ſich 
auf die fürchterlichfte Weife, denn eben die fcheinbare 
Leichtigkeit, mit der Dthello fie zur Beute gewonnen 
Hat, legt den erfien Keim zum Mistrauen in fein glü- 
hendes Herz. Außerdem aber irrt fie au im Othello, _ 
denn feine Tapferkeit ift nicht jene chriftliche, die fie 
allein beglücken würde. — Doch den Irrthum, wenn 
er in das Große geht, pflegt die Natur zu beftrafen, 
wie ein Verbrechen; denn nicht fie, bie blinde, fons 
den nur Gott macht einen Unterfchieb zwiſchen Irr⸗ 
thum und Verbrechen. — | 

So bindet fih dann jenes fchneeweiße Lamm an 
ein dunkelroth glühendes, bergab rollendes Rad, wels 
ches zulegt über das Herz deffelben vernichtenb hin⸗ 
fürzt. Bald darauf zerftört die unloͤſchbare Gluth das 
Rad ſelbſt. 
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Es ift überaus Föftlich gedacht, daß Des demona 
von der graͤulichen Sünde, deren Othello fie fuͤr fähig 
halt, gar Teinen Begriff hat, und daß fie deshalb nicht 
das Mindefte thut, um den Schein zu vermeiden; denn 
nur wer das Verbrechen kennt, vermeidet diefen Schein. 
— Desdemonens ganzer Charakter laͤßt fih im zwei 
Morten auspräden: naive Arglofigfeit bei gänzlicer 
Nichtkenntniß der Merſchen und inſonderheit der 
Maͤnner. 

Ruͤhrenderes iſt vielleicht nie gedichtet worden, als 
die Scene, die ihrem Tode vorangeht, ja ich geſtehe, 
daß ich faſt immer mich wegwenden muß bei ihrem end: 
los ruͤhrenden Liede von dem armen Mädchen, welches 
am Weidenbaume ſaß, und ich moͤchte den Dichter 
ſelbſt fragen, ob nicht der tragiſche Pfeil, der bei ihm 
ſtets und in den herrlichſten Schwingungen das Ziel 
trifft, hier nicht faft zu tief dringe. Ich möchte das 
legte Wort, mit dem fie flirbt, Feine Luͤge nennen, 
auch Feine „edle Lüge,” da diefe Zufammenftellung auf 
eine heillofe Weife gemisbraudyt worden ift. Die Lüge, 
mit der Desdemona ftirbt, ift eine himmlifche Wahr: 
heit, zu gut, um in das Gebiet eines — 
Moralſyſtems gezogen zu werden. 

Wie geſagt, alle dieſe Scenen erreichen das Göcfie 
der Ruͤhrung, wie fie Fein Dichter je erreicht hat; und 
fo möge hier verftattet ſeyn, die faſt feltfam und paro- 
difch fcheinende Frage aufzumwerfen: wer hätte wohl 
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dem lieben armen Kinde ( Desdempnen) helfen koͤnnen? 
Meines Erachtens am beften und ficherften: Porzia im 
Kaufmann von Venedig, die der Liebe für den fchwars 
zen Prinzen von Matocco fchon durch den bloßen Ges 
banken, daß er fchwarz ift, glüdlih wehrt; dann aber 
freilich wäre Desdemona nicht Desdemona geblieben, *) 


$. 16. | Pr 

Im Jago iſt die hoͤchſte Virtuofität des Lafters 
bargeftellt, worüber wir wohl einige nothwendige Worte 
beifügen ‚ober wiederholen dürfen, was wir fchon früher 
andeuteten. — Die Zugend ift in fich ſelbſt allein Wahr: 
beit, und als folche etwas Pofitives; das Laſter in fich 
felbft ein ewiger Irrthum, mithin etwas rein Negatives, 
und eben beshalb ſtets Fämpfend, unbefriedigt. Dies 
jem qualvollen Zuftand zu entgehn, verfucht der bedeus 
tende Frevler ſtets feine Negation zu etwas Poſitivem 





*) Roch möge ausbrüdlich erwähnt werben, daß Desbemona - 
von Natur die herrlichſten Anlagen zur, Heiterkeit, ja zu - 
der munterften Fröhlichkeit hat, und daß ‚gerade ein großes 
Theil der Rührung bewirkt wird, wenn wir fehen, wie fels 
ten die Arme zur Ausübung jenes herrlichen Talents gelan- 
gen kann. -In ihr ift auch nicht eine Spur von Gentimens 
talität, und id mödte jede Schaufpielerin, der diefe Rolle 
zu Theil wird, inftändigft bitten, doch ja keine Empfind⸗ 
famteit hinein zu legen, — Welch ein rein kindliches, 
tugendhaft=naives Gemüth Desdemona habe, zeigt fich auch 
dann, als ſie endlich den Namen bes ihr ſchuldgegebenen 
Verbrechens gehoͤrt hat, in ber herrlichen Scene in 
Emilien, am Schluß des vierten Act&: = | 


pr 22 
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zu fleigern; und, obwohl er dies nie erreichen kann, 
fo gelingt es ihm doch nicht felten, fich über feinen Zu: 
ftand zu täufchen, weil er ohne diefe Taͤuſchung dab 
Leben gar nicht würde ertragen koͤnnen. Dann wendet 
er auch die Waffen gegen die Idee der Tugend felbfl, 
und da  diefe durch Feine menfchliche- Kraft zu erfchlit« 
tern ift, fo übt er wenigftens feinen Wig an ihr un 
erfährt zu feinem Zrofte, daß jeder wigige Einfall we 
nigftens ine momentane Befriedigung gewährt. 

Er betrachtet das ganze Leben wie. eine große 
Thierhege, bei der man nur Eine Wahl hat: Heber, 
oder gehetzt zu feyn. Heiliges giebt es für ihn gar 
nichts, und jeder Glaube an etwas Heiliges erſcheint 
ibm nicht bloß als feltfamer Irrtum, fondern als ab: 
geihmadte Dummheit; weshalb denn auch fein größtes 
Vergnügen darin beſteht, die Fhönften Blüthen des Les 
bens mit froſtiger Hand anzutaften und zu zerfniden. 
Glückliche Menfhen zu ſehen, beſonders wenn ihr 
Gluͤck auf etwas Heiligem, z. B. Liebe, Ehre, beruht, 
ift ihm die. Höchfte Pein, und er firebt mit Eifer ſolche 
Gluͤckſeligkeit zu’zerftören. Seine große Klugheit laͤßt 
ihn, dabei fiets den richtigen Weg wählen, indem er 
vor allen Dingen zuerft die Idee felbft zu untergraben 
ſucht, 3. B. beim Othello, wie bereits oben angebeu 
tet wurde, ‚indem er beifen bis dahin reine und few 
ſche, aber hoͤchſt lebendige und ſtets rege Phantafie in 
den ſchmutzigſten Staub hinreißt und die zarteften Ge: 
heimniſſe der Liebe zu den widrigſten Bildern herab 
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zieht. Allerdings müffen dieſe Bilder jedes reine Auge 
verlegen; allein der Dichter konnte auch nicht ein ein 
ziges erlaffen, da hier ber ganze Proceß der Umſtrik⸗ 
kung vor unfern Augen klar durchgeführt werben aus 
und mußte. 
1 
$. 17. F 
Jago's Klugheit iſt ſo groß, daß er die ſchwachen 
Seiten eines jeden Individuums nicht nur genau durdy: 
ſchaut, fondern auch ſtets die Gelegenheit, fie zu nugen; 
berbeizurufen verfteht. Er hat fir jeden, ber irgend 
in feinen Plan paßt, eine beftimmte Weife, ihm zu ber 
gegnen und ihn zu behandeln, und doch ift immer ein 
Grundzug in feinem dußern Betragen vorwaltend, ber 
felbft dann die Gerdufchten noch forttäufchen würde, 
wenn fie ſich fogar mit einander über ihn befprechen 
önnten. Gegen Brabantio, der ihn nicht Eennt, oder 
doch wenigftend nicht genug, um feine Stimme bei Nacht 
unterfcheiden zu koͤnnen, bedient er fich des wirkffamften 
Mittels, um ihn fir den Moment aufzuregen. Er em: 
pört deſſen Stolz und beleidigt defien Phantafie durd) 
die revoltirendften Bilder von der heimlichen VBermäh- 
lung Othello's, und darf nun gewiß feyn, ihn derge— 
flalt zum bitterften Zorn entflammt zu haben, baß an 
gar Feine Sühne mehr zu denken ift, indem ber tief 
gefränfte Alte in der erften Zeit fehwerlich im Stande 
feyn dürfte, die Stimme vernünftiger Mäßigung auch 
nur anzuhören, 
22° 
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In Desdemona's Augen ift Jago ein Iuftiger, doch 
etwas ungezogener Spaßmacher, den fie erträgt, da 
fie feine anftandwidrigen Scherze kaum halb verfteht. 
Selbft bei minderer Arglofigkeit koͤnnte fie ihn ſchon 
um deswillen nicht für gefährlich halten, — ein Spaß: 
macher ift das felten — und da vollends ihr Gemahl 
ihm Vertrauen ſchenkt, fo ift ihr das völlig genug, um 
ihn für einen leidlich redlichen Mann zu halten”). 
Für Gaffio ift er ein braver Soldat, mit einem gefun: 
den, etwas pifanten Menfchenverflande; doch hat Jago 
Bet dafuͤr geforgt, daß jener fich felbft für Elüger hält, 
als ihn, den Feind, wodurch er natürlich gerade am 
gefährlichften wird. Selbſt ein mäßig befcheibener 
Mann, wie Caffio, läßt es fich doch wohlgefallen, wem 
der im Range untergeordnete fich ihm auch in Hinficht 
des DVerftandes unterordnetz um fo mehr und um fo 
lieber rühmt aber auch der Lieutenant des Faͤhnrichs 
Butmüthigkeit. 


$. 18. 


Gegen Dthello iſt er ganz Dienfifertigfeit und 
Hflichttreue, ja er weiß es dahin zu bringen, daß dies 
fer ihm eine faft zu große und rührende Gutmuͤthig⸗ 


2) Mande Dichter, bie tragifchen Mittel zu tragifchen Zweden 
ftets häufend, hätten vermuthlich Desdemonen eine unwill⸗ 
kuͤrlich ahnende Abneigung gegen 3. geliehen; aber eben 
ihr Garnichts: Ahnen iſt tief er und geiftreih charak⸗ 
teriftifch oedacht. 


# 


VIII. Dthello. 34 


feit zufchreibt. Er halt ihn, wie alle, auch für tapfer, 
doch nur in geringerm Grade, als ben Gafjio, ben er 
auch, trotz allen Empfehlungen für den Faͤhnrich, 
höher geftellt hat. — Dies veranlaßt die Frage: ift 
ago wirflih tapfer? Im höhern Sinne, da bie 
Zapferkeit Tochter der Religion ift, kann er es, wie 
ſich von felbft verfteht, nicht ſeyn; aber ed giebt auch 
eine untergeordnete Gattung: die Zapferkeit aus Klug⸗ 
heit, die man übt, weil man eingefehn hat, daß in der 
Welt durchaus nicht anders durchzufommen ift, und 
offenbare Feigheit von Guten und von Böfen verach⸗ 
tet wird. Deshalb iſt auch Jago nicht eigentlich feig, 
ja in gewiſſem Sinne tapfer; aber der Mohr, ſonſt 
nicht ſchwer zu taͤuſchen, hat dennoch in dieſer Hinſicht 
einigen Unterſchied zwiſchen ihm und Caſſio wahrge: 
nommen, | ; 

Gegen Rodrigo, den Jago zugleich zu feinem 
Kaffenführer und gewiffermaßen zu feinem pafjiven Hof⸗ 
narren macht, wendet er eine fcheinbar ungenirte by: 
pergeniale Grobheit an, vermuthlich weil er wohl weiß, 
daß fo ſchwache Menfchen, wie diefer unglüdfelige Lieb⸗ 
haber, fiet3 einer Stüge bedürfen und, wenn fie fich 
nur gefhügt glauben, gern verzeihen, daß biefe Stuͤtze 
ein wenig rauh anzufaſſen iſt; ja ſie verzeihen es nicht 
bloß, ſondern haben es gern, daß ſie gar nicht denken 
koͤnnen, daß witzige Rohheit auch mit der hoͤchſten Arg: 
lift gepaart feyn koͤnne. 
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| : In einer einzigen Hinficht zeigt er fich aber allen 
gleihmäßig. Er fieht nämlich deutlich ein, daß er ſei⸗ 
nen großen überlegenen Verftand nicht zeigen darf, 
wenn man ihm trauen fol; aber er fühlt au, daß er 
es ‚unmöglich aushalten koͤnne, fich immer einfältig zu 
ſtellen. Er wählt deshalb einen Mittelweg und er: 
feine meiftens in einer halb wigigen, verdrießlich uns 
artigen, ehrlich fcheinenden Beſchraͤnktheit. Er fagt 
felbft, er fey ein langfamer Denker, und feine Erfindung 
gehe eben fo ungern von feinem Hirnfhädel ab, als 
Vogelleim von -einem Friesrock, fie reiße Gehirn „und 
alles mit fort *) (Act II. Scene 2.); und fo weiß er 
die armen Betrogenen faft alle in dem Glauben zu er: 
halten, daß er fich felbft ihnen bei weitem unterorbne. 
Aeußere Gründe, fo zu verfahren, wie er vers: 
fährt, hat Jago nur wenige. Zwar fcheint der Args 
wohn, den er gegen den Dthello felbit hegt, bedeu⸗ 
tend genug, aber er ift ganz, aus der Luft gegrif- 
fen; ja es ift und als fühle Jago mitunter felbft, 
daß er fich diefen Argwohn künftlih gemacht habe. 
Und was ift ihm auch feine Frau? Die läftigfte unter 
den Läfligen, die er mit Vergnügen auf den Markt 
führen würde, um fie zu verkaufen, und zwar um dem 


N—— — — — — my invention 
Comes from my pate, as bird-lime does from frize, 
It plucks out brains and all — 
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civilſten Preis. Wil er aber dennoch ſich am Othello 
rächen, warum opfert er Deddemonen? Doch auch fie, 
bie ihm nicht nur nichts zu. Leide gethan , fondern ihm 
ſtets mit Sanftmuth behandelt, liefert er ohne die leis 
feite Zudung von Mitleid nicht etwa dem Meffer, fon: 
bern der erbroffelnden Hand. — Geringfügig ift ferner 
der Grund feines Haſſes gegen Caſſio; auch fpricht er 
benfelben nie ohne Wis aus. Was er erreichen will, 
bat er bereitö durch die paar Gläfer Wein, zu benen 
er ben treuherzigen Menfchen verführt, hinlänglich 
erreicht. 


$. 20. 


Barum geht er weiter? warıım veranlaßt er alles 
dies Gräßlihe? Hier entfrheibet nun, duͤnkt uns, als 
Antwort, die Natur des Lafters felbft, die wir vor- 
bin mit wenigen Worten zu entwideln fuchten. Jago 
ift fehr unglüdlich und fehr unbefriedigt, und doch will 
er glüdlih und befriedigt feyn. Er verſucht es nicht 
mit der Zugend, bie ift ihm zu ſchwer und ſcheint ihm, 
dem unfelig Berworrenen, langweilig; bad Lafter aber 
erregend, witzig, pikant, amuſant. Er hat der Bos⸗ 
heit gleichſam einen kleinen Hausaltar gebaut, an dem 
er taͤglich frevelhaft andaͤchtig opfert. Die Menſchen 
ſind ihm nichts weiter, als Marionetten, deren Spruͤnge 
ihn ergoͤtzen ſollen; und einer Marionette allenfalls auch 
einmal den Kopf abzuſchlagen (wenn's etwa ein Trauer⸗ 
ſpiel werden ſoll), ſcheint ihm nicht ſehr bedenklich oder 


* 
* 
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firafbar zu feyn. — Wie aber der Dichter’ die beleis 

digte Tugend. enblih an dem Frevler fich rächen läßt, 

darauf deuten wir nur hin, ba hier feine Worte nö« 
thig find. 


$. 21. 


Der Senator Brabantio ift bereits in bie früheren 
Schilderungen mit verwebt worben; wir fönnen und 
müfjen ihn fehr bedauern, doch hat der Dichter weile 
geforgt, daß died Gefühl in und dennoch nur ein vors 
übergehendes fey, denn ſchwerlich dürfte irgend ein 
aufmerffamer Zufchauer vom zweiten bis zur Mitte des 
fünften Act3 an ihn zuruͤck denken; doc wenn die ums 
glüdlihen Opfer gefallen find, dann tritt auch wohl 
der nun ganz verwaifte alte Vater vor unfre Phantafie. 
Diefed Gefühl des Mitleids würde bald zu ſcharf ein 
fhneiden — aber der Dichter löfet es auf eine tragiſch 
beruhigende Weife, indem wir aus dem Munde Gras: 
tiano’d, des Bruders, hören, daß der Gram über bie 
verlorene Tochter ihn bereitd geiöbtet hat. Wohl bürs 
fen wir fagen „beruhigend, denn wir denken ihn uns 
jest lieber todt, als lebend. 

Vebrigend war auch die Schuld bes Alten. nicht 
gering; er hat Othello häufig zu ſich gebeten, um ſich 
durch die Erzählung feiner Großthaten die Zeit zu vers 
treiben, und jest, da diefe Gefchichten geendet find, ifl 
ihm der ganze Mann fremd und laͤſtig. Er ift fo we 
nig. vertraut mit dem Einfluffe und ber Gewalt, bie 
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ein tapferer Helb auf ein fanftes weiblihes Gemüth 
ausuͤbt, daß er ſich eine Neigung von Seiten feiner 
Zochter fir den fchwarzen Ritter gar nicht ald möglich 
benfen kann; weshalb er auch feft uͤberzeugt ift, fie fey 
von ihm durch Liebestränke und andere böfe Künfte bes 
zaubert worden. Selbſt Othello's ruhige Erzählung, 
wie alles fich begab, felbft des Herzogs Bemerkung, 
daß ſolch' eine Erzählung auch feine Tochter gewinnen 
würde, felbft Desdemona's befcyeidene, aber fehr bes 
fimmte Erklärung überzeugen ihn nicht; wohl aber 
machen fie ihn hart und fleinern, dergeflalt, daß er bie 
unauflöslich Verbundenen, die er vieleicht nie wieder 
fehen wird, mit dem kalt bittern Segen entläßt: 


Gieb Acht auf fie mit immer wachen Bliden! 
So wie ben Bater, kau“ fie dich berüden. 


Look to her, Moor; have a quick eye to see; *) 
She has deceiv’d her father, and may thee. 
(Act I. Scene 3.) 


gein Orakelſpruch in den alten Tragoͤdien wirkt 
vielleicht ſo tief, als dieſes froſtig ſchauerliche Wort, das 
auch bei Othello keinesweges verloren geht. 


$. 22. 


Der Herzog von Venedig ähnelt dem Dos 
gen im Kaufmann von Venedig. Er ift nur ziems 


) Das Wort ift fehr bebeutfam. Wie Macbeth nad) dem 
Morde, fo kann Othello, nahbem er den bloßen Argwohn 
in feine Seele aufgenommen, nit mehr fhlafen. 


\ 
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lich flättlich, obwohl fehr verfiändig und gutmüthig, 
doch muß er unferm Dichter Gelegenheit zu einer koͤſt⸗ 
lichen Ironie geben. Es fheint nämlich, als habe ſich 
der. Herzog in feinen Rebenftunden auf bie Philofophie, 
und zwar auf die bequömfte, die eflektifche, pſeudo⸗ prak⸗ 
tifhe, gelegt; doch ſcheint ihm die floifche gleichfalls 
am Herzen zu liegen, ein Umfland, ber fich ungemein 
gut macht, wenn wir erwägen, baß ber Herzog ver: 
muthlih ein fehr behagliches und anmuthiges Leben 
führe. Als nun der alte Bater fein Ein und Alles, 
die Tochter, verloren hat an den Mann, den er num 
einmal nicht zu lieben vermag, fo feßt ſich der Herzog 
von Venedig bequem zurecht, um eine Probe von fei: 
nen Studien zu geben und ben Verarmten zu tröften. 
Er thut dad mit den allerzieriänften Morten, welche 
auch fo vornehm gute Gedanken umhüllen, daß ſich ein 
Seneca ihrer nicht zu ſchaͤmen hätte; aber er — 
zur Antwort: 


So laßt den Tuͤrken immer Cypern nehmen; 
Wir haben's noch, wenn wir uns nicht drum graͤmen. 


So let the Turk of Cyprus us beguile; 
We lose it not, so long as we can smile. *) 
Diefe Worte find von der Eöftlichften Ironie be: 
feelt, an ber wir uns billig erfreuen; denn wir alle 
haben gewiß fchon mit etwas Aehnlichem jeden Troſt, 


*) Genauer überfegt, ift bie zweite Zeile noch eindringlider: 
„wie verlieren es nicht, fo lange wir noch lädeln 
können.” 


u a m ee — 


* 
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der nicht unmittelbar aus der Religion geſchoͤpft iſt, 
abgewieſen. 
| $. 23. 

Caffio hat gar mandye gute Eigenfchaften, er iſt 
gutmüthig und tapfer, und als Soldat fo ganz mit 
feiner Pflicht befchäftigt, daß er, ba er fie ein einziges 
Mal verlegt hat, fich felbft den Fehler gewiß nie ver: 
zeihen würde, auch wenn ihm Othello vergeben folte; 
allein er gehört zu den Menfchen, bei denen bie” guten 
Eigenfhaften nur einzeln vorhanden find, ohne ſich 
dynamifch vereinigt zu haben. Es fehlt ihm an Ziefe 
des Gemüthd; fein Umgang mit Bianca ift anftößig, 
fo wie er überhaupt nicht bloß höchft reizbar, ſondern 
au leicht verführbar erfcheint. — Es bedarf wohl 
kaum des Zufages, daß er nach der ganzen Anlage des 
Stüdes durchaus fo feyn mußte, wie er ifl. Bei hun⸗ 
dert und wieder hundert Dichtern. fchlagen bie beab> 
fihtigten Charaftere gewöhnlih in ber Mitte oder am 
Schiuffe um; Shakſpeare erreicht ſtets, was er will, 
und fchwerlich ift jemals eines feiner Charaktergemälde 
unter feiner Intention geblieben. Bei Gaffio ift dieſe 
leicht zu begreifen. Denken wir ihn uns tiefer und ins 
tereffanter, fo wird die Zheilnahme für Othello und 
Desdemona zerſtreut; weniger intereffant, fo ift Othello 
in Gefahr, wenn auch nicht lächerlich (das kann ihm 
nie begegnen), doc) faſt unbegreiflich verblendet zu er: 
feinen. 
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Zu ben Meifterfcenen für alle Zeiten gehört bie, 
in welcher Gaffio durch den Geiſt des Weins befiegt 
wird. Wie manche Dichter haben Scenen ber Zrun: 
kenheit! aber ift wohl eine, die diefer gliche? — Es iſt 
befannt, daß Garrik, bei feinem Aufenthalte in Paris, 
wo er, ber franzöfifhen Sprache nicht genugfam Fun 
dig, von feinem großen Schaufpielertalente nur mimiſche 
Proben geben Eonnte, einfimald auch die Stufen und 
leifeften Nuancen der Trunfenheit mit treffender Kunſt 
mimifch darftellte, bis endlich ein geiftreicher franzöfifcher 
Schaufpieler, dem Lobe beiftimmend, dennoch die Be 
merfung binzufegte, daß zuweilen ber linfe Fuß nicht 
ganz fo trunken gewefen fey, als nach Maßgabe bes 
rechten fich habe erwarten lafjen. Shaffpearen kann 
dieſer Vorwurf nicht gemacht werben, denn bei Caſſio 
ift in diefer Scene alles ein Raub der Trunkenheit. 
Ich fage mit Bedaht „ein Raub," denn wodurch wird 
diefe Scene fo bedeutend? Dadurch, daß hier ber Wein 
al etwas Damonifches behandelt wird, als eine 
geheimnißvolle Macht, die alle unfere Sinne umflridt, 
als ein Zeufel, dem der Menſch auch nicht um ein 


+ Haar breit Obergewalt geben foll. — Ueberhaupt fcheint 


Shakſpeare, wie fi) durch gar mande Stellen (z. ® 
im Kaufmann von Venedig, Hamlet, u. a.) zeigen 
liege, die Trunkenheit ganz beſonders gefaßt zu haben, 
ohne Zweifel weil er, wie jeder finnige Menſch und 
Dichter, den Wein felbft wie ein heiligeö, frommes und 
fröhliches Gottesgeſchenk betrachtete. 
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Emilie, Jago's Gattin, wirb von Johnſon alſo 
geſchildert: „Ihre Tugend iſt von der Art, wie wir ſie 
oft finden, nachlaͤſſig getragen, aber nicht ganz abges 
legt, leicht zu Pleinen Vergehungen verleitet, aber dur 
fhreiende Bubenflüde in Unruhe gefegt und empört, 
Richtig, aber nicht genügend. Emilie ift ber vollendete 
und doch nicht grelle Gegenſatz Desdemona's. : Bei dies 
fer ift alles aus einem Guß und Ton, alles eine 
seine tugendhafte Naivetätz bei Emilien iſt alles eins 
zeln, theils zufällig, theild amgebilbet oder gemacht, 
und eben deshalb ohne Anmuth. Bei einem Manne, 
wie Jago, der jede weibliche Zugend tüdifch bezweifelt, 
ift ihr Glaube an männlihe Tugend fehr ſchwach ges 
worden, wahre Sreude kann fie in ſolchem Verhaͤltniß 
nicht haben; aber dem Kummer nachzuhaͤngen, wider⸗ 
flieht ihr, und fie hat fich auf eine gewifle pifant = 
witzige Scherzhaftigfeit gelegt; denn obwohl ihr Herz 
dabei leer bleibt, fo — geht doch die Zeit dabei am 
beften bin. 

Bon “folcher —— nur — Scherz⸗ 
haftigkeit bis zur größten Bitterkeit über bad ganze 
Leben ift nur Ein Schritt, und da bei dem gräßlichen 
Tode ihrer Gebieterin, der Einzigen, die fie vielleicht 
jemals geliebt hat, der ganze lang’ unterdrüdte Schmerz 
über ihr verfehltes Leben aufflammt, fo ſcheut fie auch 
keine Gefahr mehr, weil ja doch weiter nichts auf dem 
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Spiele fteht, ald eben das Leben, nn ihr * 
veraͤchtlich — iſt. 
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Bianka. Mit wenigen, aber fihern Zügen ge: 
zeichnet: eine arme, unglüdlihe, luſtig⸗-traurige, gut: 
berzige. Buhlerin. Sie hat noch fo viel Gefühl geret: 
tet, um den Gaffio, den fie für den Beften Hält, auch 
am meiften zu lieben, in fo weit hier von Liebe die 
Rede feyn. kann. Ein Zug mehr, und fie wäre viel 
leicht. laͤſtig, ja widrig geworden; ein Zug weniger, 
und fie wäre vielleicht in einem gejtaltlofen Nebel ver: 
ſchwommen. 

Der Narr (nah Eſchenburgs Ueberſetzung: der 
Ruͤpel) ift unter allen Shakſpeare'ſchen Narren der 
Armfte in der Erfcheinung, denn‘ fonft, duͤnkt uns, 
fehlt ed ihm nicht an Witz. Der arme Junge findet 
nur leider faft nie Zeit und Gelegenheit, ihn zu gebraus 
hen, denn unter folchen feltfamen Menſchen und uns 
feligen Verhältniffen koͤnnte ja wohl aud dem Bellen 


der Witz vergehen; allein dies hat eben der Dichter 


zeigen wollen und, indem er ihn von allen tragifchen 
Scenen ausſchließt, die Herbe des Gefhids, die hier 
unumwunden bargefiellt werben follte, walten laffen. 
Wir fehnen uns faſt nad dem harmlofen fchedigen 
Menfchen, aber der Dichter durfte diefe Sehnfucht nicht 
befriedigen; wohl aber ift es ihm gewiß recht, daß wir 
ihn vermifen, denn wir werden uns babei ſtets ſelbſt 
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fagen, daß ber gute Menſch nicht Fommen: koͤnne und 
dürfe, da hier ein ganz anderer Zragödienkreis gezo⸗ 
gen ift, ald ber Dichter ne in. andern feiner Dra: | 
men gezogen bat. un 


$. 26; 


Wir fehen Dem Narren nur aweimal. Der. arme 
Gaffio, in Ungnade gefallen, will den General durch 
eine Morgenmuſik zur Verſoͤhnung ſtimmen, hat aber, 
wie es ſcheint, eine üble Wahl ber Muſikanten getrofs 
fen. *) Der Rüpel, voll guten mufifalifchen Sinnes, 
bringt ihnen Geld und vwerfichert, dem Generale gefalle 
die Muſik ſo fehr, daß er.um alles in der Welt ‚bitten 
laffe, nicht mehr Lärm damit: zu machen. Sollten. fie 
aber eine Muſik haben, die man gar nicht hören koͤnne, 
fo folten fie nur immer fortfpielen. — Die: Mufifans 
ten find, ganz außer bem Coſtume gewöhnlicher: Mufiz 
fanten, fehr befcheiden, führen aber leider die verlangte 
feltfame Muſik nicht. — Es mag wohl feyn, daß 
manche Leſer über dieſen Scherz, wie über etwas Uns 
bedeutendes, hinweg gelefen haben, ich felbft geſtehe, 
daß ich immer großes Vergnügen an diefem Spaß ges. - 
funden. Die Muſik ift eine rein ätherifche, heilige 
Kunft, die wie Pöftlicher Weihrauch ſich entzunden und 


») Es giebt gewiß nur fehr wenige Zefer, bie auf den großen 
Unterſchied zwifhen Muſiker und Mufitant aufmerffam ge: 
macht werden müßten. 


Pr 
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fi auſſchwingen fol, die reine Form für Flare Freude 
und klaren Schmerz; in unferer Bruftz aber ſchlechte, 
laͤrmende, innerlich leere Muſik ift fat das Impertinen⸗ 
tefte und Infolentefte, was und begegnen. kann, und fo 
möchte und wohl allen fchon der Wunſch entfchlüpft 
feyn, daß dergleichen Muſik ſtets unhoͤrbar fey. 

-Dad zweite Mal fehen wir den Narren mit Des: 
demonen zuſammen, beren einfache Frage nad Caffio’s 
Wohnung er mit Hülfe bes oft gebrauchten Doppel: 
finnes in dem Worte to lie (liegen und lügen) durch⸗ 


kreuzt, und zwar auf eine Weife, bie felbft die Gebuld 


ungeduldig machen koͤnnte, nur nicht jene liebe Frau, 
die es in der Gebulb zur. hoͤchſten Virtuofität gebracht 
hat. Wer ſieht hier nicht den Grund bed Shak— 
ſpeare'ſchen Verfahrens? Iſt es nicht wirklich leichter, 
bei großem Ungluͤck geduldig zu bleiben, als, beſonders 
wenn. ſchon innerlich tiefer Kummer waltet, bei uns 
nuͤtzen Kreuz = und Querreben? Desdemona bat aud 
das ſchon gelernt, ober vielmehr es liegt in ihr, ſtets 

milde zu ſeyn. | 
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Die Senatoren Lodovico, Graziano umd 
Montano fcheinen nur vorhanden, um nebft dem Hers 
zoge von Venedig uns ſtets die Erinnerung an die 
welthiftorifhe Beziehung bes ſcheinbaren Familienge⸗ 


maͤldes wach zu erhalten. Lodovico, der eigentliche 
Abgeſandie Venedigs, der die uͤberraſchend unange⸗ 
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nehme Botfchaft audrichtet, daB Othello bie kaum erft 
angetretene Befehlöhaberftele in Cypern wieder abtres 
ten fol, bringt feine fühle Vornehmheit in eine ſchon 
gährend flammende Welt: ein wichtiger Umftand, der 
Othello's Wuth nur um fo mehr fleigert, die, da er 
fie noch einmal zufammen prefien muß, endlih in Ge 
genwart ber hohen feierlihen etwas mittelmäßigen 
Standesperfon gegen Desdemonen gräßlih aufflammt, 
und dann kalt bitter gegen den vornehmen Herrn. 
Merkwürdig ift hier noch des Dichterd Ironie ges 
gen die Wandelbarfeit mancher Senatsbefchlüffe in ges 
wiffen fogenannten Ariftofratenrepublifen des Mittelals 
ters. Als die Türken Gefahr drohend heran nahen, 
wird der gebuldige Montano, man weiß nicht warum, 
abgefegt, und Othello erhält feine Stelle. Kaum aber 
hat das Meer die türkifche Flotte verfchlungen, fo ers 
fährt der ungebuldige Othello ein gleiches Schickſal, 
und Gaffio empfängt die hohe Würde, um fie vielleicht 
nad vierzehn Zagen an irgend einen der Herren abzu⸗ 
treten, die dem Gaffio fo frefflich zugefrunfen haben. 
Bieleicht darf fih felbft der Rüpel mit einiger Hoffe 
nung ſchmeicheln. Sn 


$. 28. 

So hätten wir denn gefehen, daß an Gruͤndlich⸗ 
keit, Ziefe, Klarheit in ber Schöpfung, Anordnung 
und Entwidelung dieſes Drama’s, uͤberall ber höchfte 
Meifer zu erkennen ift, fo wie ic denn auch um des⸗ 

| 23 
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willen zu zeigen verfuchte, daß die frühern Kritiker noch 
bei weitem nicht genugfames Lob dem Werke gebracht 
haben. Und dennoch — fo muß ich vielleicht zum Ers 
ftaunen mancher Leſer hinzufegen — fheint mir Othello 
faft unter allen reifen Werken des Dichterd das min 
der erfreuliche. Vielleicht ift, fo lange ed Dramen 
giebt, Feine größere Summe von Verſtand und Urtpeil 
bei der Schöpfung einer Tragödie aufgeboten worden, 
ald für dieſe; vielleicht giebt ed Fein Stud, bad eine 
umfaffendere Menfchentenntnig und höhere Kraft der 
Charakterzeichnung aufweifen Fönnte, vielleicht ift Feis 
ned fo ganz und gar reif und fehlerlos. — „Reif und 
fehlerlos,“ diefe Worte führen zu dem, was ich meine, 
denn ich möchte fortfahren: vielleicht ift es überreif, 
und vielleicht ift jene Fehlerlofigfeit doch ohne jene po: 
fitive höchfte poetifche Erfreulichkeit ‚ wie wir fie fonfl 
bei Shaffpeare finden. 

Ich möchte fragen: Iſt das trägifche Gefühl, wels 
ches Rear, Macbeth, Hamlet u. f. w. in uns erregen, 
nicht von einer ganz andern und fehönern Gattung, als 
das, welches Othello bietet? Bei jenen Dramen ift ein 
unendlich tiefer Hintergrund wahrzunehmen, man Fann 
fie, wie vollendete Kunftwerfe, nie ganz auslernen, fon: 
dern kehrt täglich mit neuer Liebe zu ihnen zurüd; im 
Othello ift der Hintergrund weit enger begränzt, und 
ed erfcheint mir dieſe Tragddie wie etwa ein großes 
herrliches Schloß, voll der Föfllichften Schäge, beffen 
zu hohe Ringmauern aber der freien Auöficht wehren. — 


x 
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Ferner: Nie möge bie große Kunft verfannt wer 
den, mit welcher ber Dichter die weltgefdichtliche Be- 
ziehung an Othello's Gemälde geknüpft hat; dennoch 
möchte ich fragen, ob nicht diesmal jene Kunft faft 
jihtbar und eben- deshalb weniger erfreulich fey. 
Dthello’s Leiden wirken fo gränzenlos tief, daß man 
Venedig und Gypern darüber vergißt, und nur am 
Schluſſe ift Shakſpeare's ganze Größe auch in jener 
Anknuͤpfung zu erkennen. 

Sf nicht Shaffpeare in allen feinen anderen rei: 
fen Werken, bei aller feiner endlofen Ziefe, dennoch 
immer ein lächelnded Kind? ober wenn ihr lieber wollt, 
ein milder „Kinds Engel? und möchtet ihr ihn auh 
im Othello fo nennen? Sch würbe das nicht wagen. 
Bei mir erregt der Dichter des Othello hohe Bewun- 
derung, und zwar aus ganz andern Gründen noch, als 
bie find, weshalb manche meiner Borgänger ihm jenen 
Zoll brachten, ich nähere mich ihm mit ehrfurchtsvoller 
Scheu und lerne fehr viel von ihm, aber er erfüllt 
mich nicht mit jener freudigen Liebe, die der Dichter 
des Romeo, des Kaufmanns von Venedig u. a, in mir 
erregt. Ich finde eine hohe Begeifterung und eine 
tieffinnige Ironie im Othello, aber beide. find nicht in- 
nig vereint. In der Begeifterung ift, wenn ich fo fagen 
barf, glei von vorn herein etwas Blutiged, und in 
ber Ironie etwas Herbes, faft bolchartig Zugefpigtes, 
obwohl eine großartige Wehmuth ihr zur Seite geht. 

| 23* 
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Sener „goldene Duft der Morgenroͤthe“ — verftattet 
bie Wiederholung des bekannten Wortes aus dem Wal⸗ 
lenftein — er fehlt hier, zwar durchaus nicht in eins 
zelnen Partien, doch dad Ganze ſchwebt nicht in die⸗ 
ſem Elemente. 


$. 30. 

Wenn ich etwas gegen ein ſhakſpeare'ſches Stud 
zu fagen habe, fo ſetze ich ſtets germ hinzu, „es fcheint 
mir, ober „möchte ich zu behaupten wagen," und obs 
wohl diefe Worte hier faft immer wirklich hinzugefegt 
worden. find, fo ift es boch des Styls wegen nicht 
gut möglich, jeden ſolchen Sag mit bem genannten 
Ausdrud zu’ beläftigen; doch will ich die günftigen Lefer 
gebeten haben, jene Worte bei a Gelegenheiten . 
fiet3 hinzu zu benfen. | 

Sonft ift wohl nicht ſchwer — zu erklaͤ⸗ 
ren, wie Othello das geworden, was er mir zu ſeyn 
ſcheint. Es iſt eines der ſpaͤteſten, vielleicht des Dich⸗ 
ters ſpaͤteſtes Stuͤck. Zwar koͤnnen wir bei ihm nie 
und in feiner Hinficht von dem Alter ald einer Hem⸗ 

mung fprechen, denn bekanntlich verlieh ihm der Hims 
mel nur zwei und funfzig Lebensjahre; wer aber, wie 
er, Jahre hat, in denen er für Jahrhunderte, ja wir 
dürfen fagen: für Jahrtauſende Iebte Cober vielmeh 
für ale Zeit, in welcher es Menfchen giebt, die für 
Poefie zugänglich find), bei dem könnte boch wohl zu: 
legt‘ ein leiſes Erkalten und Ermüden flatt finden. Mit 
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gefallen diefe lebten Worte felbft nicht, ich möchte ihnen 
daher jeden herben Nebenfinn nehmen und lediglich 
an den Gang der menfchlihen Natur überhaupt erins 
‚nern, deren Geſetzen doch auch der größefte Dichter uns 
terworfen feyn muß. Eine Bergleihung Shaffpeare’5 
im Jahre 1590 oder 1600 mit ©. im, Jahre 1614 
tönnte nicht anders ald lehrreich feyn; darum ift hier 
darauf hingebeutet worden, Yenn, wie gefagt, er darf nur 
mit fich ſelbſt verglichen werben. 


$. 31. 

Manche Krititer haben geradezu behauptet, Dihello 
fey das allerlegte Werk des Dichters; ja ich entfinne 
mich, irgendwo gelefen zu haben, die letzten Scenen 
. bed Drama’s feyen von ihm auf dem Gterbebette ges 
fhrieben worden; eine traurige Notiz, denn der Ge 
danfe, daß unfer theurer William ſich am Schluſſe ſei⸗ 
nes reinen Lebens mit ſo manchen finſtern und unſeli⸗ 
gen Charakteren und Situationen ſolle beſchaͤftigt haben, 
hat gewiß etwas Herbes; es iſt aber zum Gluͤck durch⸗ 
aus nicht noͤthig, uns durch dergleichen Gedanken zu 
beunruhigen, denn die ganze Nachricht ermangelt aller 
hiſtoriſchen Begruͤndung. 

Weit lieber iſt mir Malone’s Meinung, daß das 
lieblich⸗ fröhliche Luſtſpiel: „Was ihr wollt,“ 1614 ges 
fchrieben worben und alfo bed Dichters legte Arbeit 
fey. Mit Entfchiedenheit behaupten läßt fich freilich 
auch das nicht; aber wir glauben eö gern, baß ber 
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Dichter auch in ben letzten Jahren feines edeln Wir: 
kens fich jener reinen Heiterkeit erfreute, die, ald das 
beite Element des Lebens, ihm ganz eigenthumlih 
angehörte. 


Eine neue Bearbeitung bes Dthello fuͤr die beutfch 
Bühne fcheint nicht nöthig, indem wir bereits eine be 
fitien, die ben meiften Forderungen entfpricht, welde 
fih an Bemühungen bdiefer Art machen laffen. Die 
Girundfäge; die dabei geleitet haben, find im ber von 
trefflichen Kennmiffen zeugenden Vorrede zu der vofli: 
ſchen Ueberfegung mitgetheilt worden, und es ift be 
ſonders anziehend zu vernehmen, wie unfer edler Schil⸗ 
lee noch in den legten Monaten feines Lebens bemüht 
war, Shaffpeare’3 großes Werk in reinerer Gefalt, 
als es fich bisher bei uns gezeigt hatte, auf die deut 
fhe Bühne zu bringen. | 
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KK. 
Hamlet. 





Thou com’st in such a questionable 


shape, 
That I will speak to thee, - 
Act I, du 4 
— 1. 


Indem wir uns dieſem Werke naͤhern, das nicht * 
wie die alte Sphinx, Raͤthſel aufgiebt, ſondern ſelbſt 
das groͤßte Raͤthſel iſt, ſollten wir billig zuvoͤrderſt einen 

Anruf -an die Mufe der Einfachheit und Beſcheidenheit 
vorangehen. laffen, die, freilich immer: nöthig, bier als 
erfte und letzte Bebingung walten muß. : Wir ſtehen 
jest vor einem wunbetbaren Riefenfchloffe, in welchem 
feltfante und tieffinnige Geifter haufen. . Schon mancher 
wollte ftürmifch einbringen: aber es ging ihm faft: wie 
dem noch ungeläuterten Zamino, dem aus ben vers 
f&hloffenen Pforten das: traurige Wort: Zurüd! entge⸗ 
gentönte. : Andere gelangten wirklich in den Vorhof, 
vernahmen einiges Wunderbare, wurden aber dann übers 

I. | 1 
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‚müthig und zuͤrnten faſt dem Geifte, der ſchweigend durch 
ihre Mitte ging und ihnen nicht Rebe ſtehen wollte 
Noch andere, höher begünftigt, drangen tiefer ein, be: 
hielten aber entweder das Geheimniß für fich, oder deu⸗ 
teten boch nur einzelnes leife an, das wohl geeignet 
‘war ben Trieb nad umfaſſenderer Belehrung noch mehr 
zu entflammen. — Wer audy nur von der Tiefe biefes 
Drama’sd einige Ahnung: bat, wird nie ohne eine ge 
wiffe ehrfurchtövolle Scheu, die mit der Kiebe Hand in 
Hand geht, von demfelben reden. Es wird ftetö fein 
eben fo freies ald nothwendiges Stubium bleiben, es 
wird ihm zulegt zur Allegorie eined großen Theils des 
modern tragifchen Lebens werben; und wenn. er erfl 
gelernt hat es im Ganzen aufzufafien, fo werben ihm 
felbft einzelne Stellen wie ein Blitzesglanz erfcheinen, 


der manche der bebeutendften Partieen in ber Gefchichte 


ber Völker wie. ber einzelnen Menfchen plöglich wun⸗ 
„berbar erhellt, wobei dad lang gefuchte Idfende Wort 
feierlich doch unummunben: ausgefprochen. wird. — Aber 
wir bebürfen. auch. einer ganz befondern Stärke und Ei: 
genkraft, wenn. wir biefem Schaufpiele nahe treten, denn 
es ſchwebt um baffelbe und weht: in demfelben ein cben 
ſowohl lodender als betäubender Zauberduft, ‘fo daß 
gar manche ſchon, waͤhrend ſie nur uͤberſchauen wollten, 
fi faſt als Gefangene ergeben mußten, ober doch we: 
nigftend felbft in eine der Hamlet'ſchen ähnliche Stim⸗ 
mung verfegt wurden, in welcher man nicht mehr ganz 
klar zu ſehen vermag. | 
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§. 2. 

Wir wollen jedoch zuvoͤrderſt alle frühere ernſte und 
redliche Bemuͤhungen, das Verſtaͤndniß dieſes Schauſpiels 
zu eroͤffnen, moͤgen dieſelben nun geſtern, oder vor einem 
Jahrhundert, oder ſchon zu Shakſpeares Zeiten begonnen 
ſeyn, in ihrem ganzen Werthe freudig anerkennen; dann 
aber zugleich für unſern Zweck gar vieles zu vergeſſen 
fuhen, was wir jemals über diefes Stud gehört oder 
gelefen haben. Möge auch der günftige Leſer daſſelbe 
thun wollen, um: jet das ganze Stüd, gleichfam als 
wäre es noch nie betrachtet worben, von der erften bis 
zur legten Scene bald fireng verweilend, bald raſch mit 
mir burchzugehen. Wir wollen, um es mit Einem Worte 
zu bezeichnen, verfuchen, ob wir lefen können, was in 
den Beilen fteht, und hinter und zwifchen denfelben, 
und was wir gelefen haben, ruhig der Prüfung derer, 
welche prſe⸗ koͤnnen und wollen, uͤbergeben. — 

$. 3. 

Das in Alts Dänemark. herrfchende Haus hat wie 
das ganze Land den größten Verluft erlitten. Der Kö: 
nig, ein ebler Heldenfürft, der, außer andern großen Tha⸗ 
ten, einft auch den Fortinbras, Herrſcher von Norwegen, 
überwand und einen bedeutenden Theil feines Gebiets 
als Lohn des fiegreichen. Zweilampfes erwarb, ift ploͤtz⸗ 
lich aus feiner glänzenden Laufbahn geriffen und auf 
eine trübgeheimnißvolle Weile geftorben. Ein allgemei: 
ned Schredien hat ſich im Lande verbreitet: denn wenn 
fhon der Tod eines allgemein bewunberten und gelieb⸗ 

1* 
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ten Fürften eine fchmerzliche Theilnahme erregen muß, 
fo ift diefelbe. hier noch gefteigert worben durch bie Art 
des Verluftes. Wie in Griechenland niemand ben Tod 
in.der Schlacht für ein Uebel hielt, fondern für den 
höchften Zriumph, wohl aber den Schmerzenstob be 
Hausvaters an einer. Krankheit, in der Mitte der Seis 
nigen: — ſo auch. im alten Norden. Und nun hier noch 
das Geheimnißvolle der Krankheit des Dänenkönigs, der 
— etwa in der legten Hälfte .dver noch rüftigen Mannes; 
jahre — fo jammervoll aus dem blühenden Leben abge 
fordert war: - diefer Umftand vermehrte den Schreden in 
der Fürftenburg wie im Lande. Diefe Stimmung be 
nugt Claudius, . der unfriegerifche und vom Volke nicht 
geliebte aber liftige Bruder des Verftorbenen, und befleigt 
ben verlaffenen Thron. Hamlet, der Sohn des gefalle 
nen Königs, ift in eine fo tiefe Schwermuth verfunfen, 
daß er das (hier nur loder gedachte und nicht entſchei⸗ 
dende) Recht der Erbfolge nicht geltend macht, fonbern 
wie betäubt gefchehen läßt, was er nicht hätte dulden 
dürfen. Claudius wohl ahnend, daß fein Schritt nicht 
ohne Mißbilligung koͤnne betrachtet werden, fucht feine 
geglücdte Anmaßung durch einen zweiten Schritt zu ver 
ftärken, indem er fich mit ber Föniglichen Wittwe, Ger: 
trud, vermählt, obwohl noch kaum zwei Monate feit 
dem Tode bed Königs verfloffen find. 


g. 4. 
Hier beginnt das Stuͤck. Der Dichter fuͤhrt uns 
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auf die Terraſſe vor dem Schloſſe zu Helſingoͤr. Ein 
Kriegsmann (Bernardo) loͤſt den andern (Francisco) 
von der Wache ab. Es iſt Mitternacht, es werden nur 
ſparſam Worte gewechſelt; aber ſie ſind bedeutſam. 
Francisco dankt fuͤr die Abloͤſung, es ſey bitter kalt 
und ihm ſchlimm zu Muthe (I am sick at heart); 
ein Wort, das fich unter andern Umftänden für einen 
Soldaten nicht wohl eignet. Indeſſen ift in folcher 
Stunde wohl niemand rebfelig; auch wird ‚Francisco 
bald darauf von dem höher ftehenden Marcellus „o 
gruß Dich waderer Krieger” angerebet, weshalb "wir 
ihn keineswegs fihelten dürfen über das. geiftig = körper: 
liche Mißgefühl, das ihn auf diefer fchauerlichen Terraſſe 
in norbifcher Mitternacht befchlichen. Es ift erlaubt in 
ber Geifternähe anderd zu empfinden, als im Sonnen: 
fhein des Tages. | 

Die Bühne belebt ſich jetzt durch zwei höhere Offi⸗ 
ciere: Horatio kommt nur um dem Freunde Gefellichaft 
zu leiften, und durch die eine Frage: „nun, ift das Ding 
heut wiederum erfchienen?’ giebt er dem Zufchauer ben 
eriten Bi in das Stud hinein und in feinen eigenen 
Charakter. Er ift ein tuͤchtiger Mann, ber nicht nad) 
bloßem Hörenfagen urtheilt, fondern felbft forfchen will; 
aber ohne Phantafie und faft nur hiftorifch lebend. Er hat 
mit Hamlet zugleich in Wittenberg ftubirt und nicht ganz .; 
ohne Frucht, doch — wie es fiheint — ohne fich fonz 
derlich anzuftrengen, metaphyfifhe. Vorleſungen ‚gehört. 
Marcelus, den wir fpäterhin um einer milden chriftlichen 


6 IX. Hamlet. 

Idee willen lieb gewinnen, bereitet und weiter vor, das 
große Wunderbare zu vernehmen, indem er von einem 
Schreckbild redet, das bereitd zweimal erfchienen fen; 
bis endlich WBernarbo, nach kurzem Zwiſchenreden, bie 
Erzählung feierlich beginnt und die Phantafie erhebt 
durch die Hinweifung auf den Lauf des Sterns, ber 
jetzt wieder da glühe, wo er geftern den Himmel erhelt 
babe. Doch bei den Worten: „indem die Glode -eins 
ſchlug“ wird er in feiner eben begonnenen Erzählung 
von der Erfcheinung des Geiftes, durch bie Erfcheinung 
des Geiftes felbft unterbrochen, der langfam über bie 
Bühne fehreitet. Den erfchredten Männern bleibt faft 
nur noch das Auge klar, um die Geftalt bes verftorbe: 
nen Königs zu erkennen. Horatio rafft fih am erften 
. zufammen und redet die Erfcheinung an, mit dem Muth 
‚bed reinen Gewiſſens, ber jedoch durch den Umſtand, 
daß er noch immer einen Betrug wenigfiens für möglich 
zu halten fcheint, am Werthe verliert; wenigftens fcheint 
Marcellus dies durch das Wort: „ed ift beleidigt‘ anz 
zubeuten. Bald aber hören wir aus feinem eigenen 
Munde, daß keine Taͤuſchung möglich fey: denn ganz 
ſo habe der verftorbene König ausgefehn, als er einft 
ben flolzen Norweg und ben befchlitteten Poladen nie: 
berfchlug. W 

— | 5, 


Diefe Erinnerung ift bier ganz an ihrer Stelle und 
bezeichnet den tragifchen Contraft des irbifchen Helden: 
glanzed mit bem jeßigen wohl geahneten unfeligen Zu: 
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- fande bed umberwanbelnben Geiftes. Das Stüd fleigt 
jest faft von Zeile "zu Zeile, denn nicht, umfonft kann 
der Helbenfürft die Riegel feines Grabes gefpreiigt ha⸗ 
ben, und eö muß dem Staate beſondere Gährung bro: 
ben, die fich ſchon jetzt in mancherlei unruhigem Trei⸗ 
ben und haſtigen Vorbereitungen zu einem bis dahin 
völlig unerwarteten Kriege kund thut. Der befonnene 
Horatio giebt einen genauen Bericht. Der alte For: 
tinbrad iſt durch des verftorbenen Königs Sieg um einen 
beveutenben Theil feiner Ländereien und in ein abhäns 
giges Verhältniß zur dänifchen Krone gefommen. Kaum 
aber hat der Tod den tapfern Hamlet hinweggenommen, 
fo erhebt fi) der junge Fottinbras und rüftet ein klei⸗ 
ned Heer muthiger Abenteurer, um die eingebüßten Län: 
der wieder zu gewinnen; jebt, duͤnkt ihn, fey die rechte 
Zeit getommen, denn nur der alte Fuͤrſt war gefürchtet; 
den neuen König Claudius erfennt vielleicht der norwe⸗ 
giſche Züngling als einen unkriegerifhen Schlemmer. 
Durch diefe Verhältniffe — die der Dichter nach und 
nad) entfaltet ——- gewinnt das Drama eine immer ſtei⸗ 
gende welthiſtoriſche Bebeutung, und es find nicht mehr 
die einzelnen Schickſale eines Königshaufes, die und hier 
dargeftellt werben, ſondern wir fehen ſchon jetzt zwei 
mächtige Völker durch den und immer unheimlicher ſchei⸗ 
nenden Tod eines einzigen Fuͤrſten in Bm ganzen Ver: 
hältniffe geſtoͤrt. | 

Horatio, der gelehrte, giebt und jegt noch eine fies 
fee -Beilepung fir das Erfcheinen bes Geiftes, indem 
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er an die Wunderzeichen erinnert, bie einft zu Rom dem 
Fall des großen Julius vorausgingen. Hier wirb er 
durch das neuesAuftreten der Föniglichen Geftalt unter: 
brochen; und in erhöhter Stimmung redet er fie mit 
wohlgemefienen Fraftvollen Worten an und bietet Hülfe, 
infoweit von Menfchen Hülfe kommen kann. Aber er 
empfängt keine Antwort. Im unſittlicher Epraltation 
fragt jetzt Marcellus:. ob er nach der Geftalt „mit der 
Hellebarde ſchlagen“ folle? und felbft Horatio, noch eben 
ein Befonnener, ift nun fo ganz von allem ritterlichen 
Gefühle yerlaffen, daß er erwidert: „thu’s, wenn’s nicht 
ftehen will!“ Die Geiftesnähe giebt eine Trunkenheit 
des Gefühl, in welcher der Menfch feiner felbft nicht 
mehr mächtig if. Marcellus fühlt auch fogleich nach 
ben Hinwegfchreiten des Geiftes das Unrecht, welches 
er durch jene freche Frage that, und Horatio erinnert, 
baß der Ruf bed den Morgen verfündenden Hahns den 
Geift verfcheucht habe. Die Zreunblichfeit bed Tages 
wird angedeutet, und das heftig ergriffene Herz gleich 
fam von erfrifchenden Morgenlüften angeweht. Die 
Seifterftunde ift vorüber und die Finſterniß der Nacht 
muß dem jungen Lichte weichen. 
F. 6. 

Marcellus erhoͤht dieſe Stimmung noch gar ſehr, 
indem er an den erinnert, durch deſſen Erſcheinen wir 
alle im Lichte leben; und obwohl er anſangs nur eines 
alten bedeutſamen Kinderglaubens gedenkt, daß, wenn 
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die. geweihte Nacht herannaht, die böfen Zauber alle 
weichen müffen, („fo gnadevoll und heilig ift die Zeit‘) 
fo ift doc felbft diefe Erinnerung hinreichend, um. das 
Herz mit einem wohlthuenden Gefühle zu erfüllen. Es 
ift das Heiligſte wenigftend angedeutet, und wohl wußte 
ber Dichter, daß ed einer folchen Andeutung bedurfte, 
ba die Schauer diefer Geifternacht uns fonft würden zu 
mächtig getroffen haben. Horatio aber, mehr dem Aeu⸗ 
Berlichen zugefehrt, ſetzt die Hinweifung auf den anbres 
chenden Tag fort, indem er und das Bild eines. 
jungen Siegers giebt: 


„Doch feht, der Morgen angethan mit Purpur 
Betritt ben Thau bes hohen Hügeld dort!“ 


Die Natur ift immer bie treue, alte und ſtets ſich 
nen verjuͤngende Freundin des Menfchenz; und wie auch 
dad Leben wechfele, und wie tief auch die Geheimniife 
feyn mögen, bie der Geift verarbeitet oder an ſich vor: 
übergehen fieht, fie hält die alte Regel feſt, und felbft 
nach der gefpenftifchen Grabesnacht- befchreitet der Mor: 
gen, ein junger lieblich blühender Götterfnabe, in Purs 
pur gehüllt, den Thau ded hohen Hügels, 


6. 7. 
Hier endet die erfie Scene und wer fühit nicht übte 
Vortrefflichkeit als lebenvolle Erpofition? Es giebt viel- 
leicht Feine, die ihr ganz gleich Fame an Genauigkeit, 
Deutlichkeit, tiefer Eindringlichfeit. Alles ſteht vor uns 
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wie ein im Beinften Punct vollendete Gemälbe: das 
norbifche Klima, die Phyſiognomie aller aufgetretenen 
menfchlichen Geftalten und die Schauer der Mitternacht, 
wir glauben die geöffnete Königegruft zu fehen, erfchauen 
den majeftätifch = unglüdfelig Ummandelnden; und wenn 
er zweimal erfcheinend dennoch das Stillſchweigen nicht 
bricht, fo iſt dieſes nur um fo berebter, denn zu ſchwer 
und furchtbar, fo ahnen wir, find bie Geheimniffe, bie 
er zu verkünden hat, und dieſe Männer, obwohl wader 
geſinnt, doch noch nicht würdig, in diefe Tiefen geführt 
zu werden. — Wir ahnen, baß hier irgend etwas 
Gräßliches müfle vorgegangen feyn, etwas Ungeheures, E 
dad den ganzen Staat aus feinen Fugen zu reißen brobt. 
Wir glauben an biefen Geift, ein Wort, das fich in fol: 
chem Grade vielleicht von Feiner andern Geiftererfcheinung 
fagen läßt; aber indem uns der Dichter gleich beim 
Beginn des Studs im Mittelpunct des Gemüths erregt 
bat, beruhigt er auch wieber auf bie föftlichfte Weife 
durch die füße Erinnerung an den göttlichen Gebieter 
aller Geifter, fo wie durch. die in dem angeführten Bilde 
und völlig, fihtbar werdende ae des Tages. 


$. 8, 

- Bon ber grau dunkelnden Zerraffe führt uns ber 
Dichter jegt in ben Prunkſaal des Schloffes, wo wir 
den neuen König mit feiner Gemahlin im hoͤchſten 
Schmud, (ja nicht bloß gefhmüdt, fondern in den hell⸗ 
fien Farben des hochzeitlichen Feſtes glänzend) umgebei 
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von ben Großen bed Hofes, erbliden. Nur eine einzige 
nicht geſchmuͤckte, unfeftlich ſchwarz gekleidete, in truͤbes 
Nachdenken verfunkene Jünglingsgeftalt fehen wir daneben. 
Selbft diefer bloße Farbenmechfel ift anziehend für ung 
und bat fich, wie alles, zu des Dichters Zweck gefligt. 
Wie in der Natur Licht und: Farben und Schatten zaus 
berifch wechfeln oder verfchmolzen find, io auch ftetö bei 
Shaffpeare. 

Der König hat die Feierlichkeiten feiner Vermaͤh⸗ 
fung geendet, und hält jest an ben Hof eine Rebe, 
in welcher nach der Danffagung an die Großen für ihre 
Beiftimmung und Gegenwart, eine Furze Auseinanders 
fesung ber politifhen Verhältniffe zu dem alten und 
jungen Fortinbras folgt. Zwei Gefandte werden — 
mit etwas unbeflimmten Aufträgen — nad) Norwegen 
gefchidt, und zwar vor unfern Augen, damit wir jene 
oben erwähnte welthiftorifche Beziehung deutlich erfaflen, 
und ber Hintergrund fich deflo mehr vertiefe und gleich⸗ 
fam Raum laſſe für eine noch zu erwartende einfach 
großartige Geftalt. Die Rebe des Ufurpators felbft 
ſchwankt zwifchen Geift und Ungeift, ift voller Manier 
und ftreift mitunter fogar an baaren Ungefhmad, Es 
ift die Rhetorik der Gemüthlofigkeit, die durch allerhand 
Studien gegangen ift, dad Rechte zu treffen meint, und, 
doch faft nie trifft. Die Redensarten, daß eigentlich 
das ganze Reich „in Eine Stimm bes Grams ſich fals 
ten“ follte, das im Bilde zugleich erfcheinenbe Eine 
heitere und Eine naſſe Auge find hart und faft widrig, 


f 
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wogegen wieder andres zwedmäßig iſt und leidlich wohl 
tönt. Da wo Claudius erzählt, ſcheint er troden und 
locker, wie es wohl. einem unfichern, halb zerfahtenen 
Manne zu gehen pflegt, ber, an Zerfireuungen und 
Luſtbarkeiten aller Art gewöhnt, auch einmal ein wid: 
tiges Gefchäft abzumachen gezwungen. iſt. Wir ahnen 
fchon jest die Unächtheit feines Weſens in. diefer tappend 
umbergreifenden Rebe. 


6. 9. 

. Ein zweites, aber unmwichtiged Gefchäft, bie Ent: 
laffung des jungen Laertes, ber nach Frankreich abzu: 
gehen gedenkt, giebt dem Könige Gelegenheit, den Ba: 
ter des Abziehenden überfchwänglich zu loben, aber auf 
eine Weiſe die nicht Eöniglih iſt. Auch früher ſchon 
fand fih in der Rebe ein unfürftliches Wort ein, als 
ed von bem jungen Fortinbras hieß, er habe die Rüs 
ftung begonnen „aus Minderfchägung unferd Werthes.“ 
So fpricht, meined Beduͤnkens, ein Achter König nie: 
mals vor dem verfammelten Hofftaat. 

Daß Laertes nach Frankreich reifet, und zwar zum 
zweiten Male, daß er diefen Wunfch faft ungeftüm gehegt 
und nicht Bitten und Slehen gefpart hat ihm zu erfüllen, 
iſt wichtig. Shakſpeare, der Achte Britte, liebt Frankreich 
nicht, und fpottet oft über bie gezierte Afterbilbung, welche 
manche feiner jungen Landsleute aus jenem Lande ‚mit 
zuruͤckgebracht hatten. . Erwägen wir zugleich diefen Um: 
fiand, fo wird ed und um fo weniger befremden, wenn 
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wir fpäterhin ‚den Laertes, als einen seiteln, altflugen; 
doch heftig ſpruͤhenden Juͤngling, fehr unwuͤrdig handeln 

ſehen. ae: A ee) Ze 
— $. 10. | 

Erſt jetzt, als den: Dritten in der. Reihe, redet der 
König feinen Neffen an, und empfängt auf die halb: 
firafende Frage nach feinem Befinden eine wisig fchwers 
müthige Antwort. Man hat gefagt, es zeige von Ges 
ringſchaͤtzung, daß er fich erſt jegt zu ihm wende, und 
ohne Zweifel Fannte Claudius die bisherige Thatenlofigkeif 
und durch Truͤbſinn ‘gebrochene Kraft des Prinzen, um 
ihn. für den Moment nicht mehr zu fürchten. Aber von 
einer fichtbar werbenden Geringhaltung. kann hier "wohl 
ſchwerlich die Rede feyn, denn in jedem Falle winfcht 
doch der König ein leibliche Verhaͤltniß mit dem fchwer 
Beleidigten; und als Zweiten im Reich will er ihn gang 
gern behandeln, fobald er felbft nur auf feinem geraub: 
ten Königsthrone nicht geftört wird. Jetzt aber ift ihm 
Hamlet durch feine Stimmung und Kleidung unheimlich 


geworden, und er verfpart in der Verlegenheit die uns u 


bequeme Unterrebung mit bemfelben bis -zulegt. Der 
Troſt der Königin, der Iebiglih in dem nie fonderlich 
bezwoeifelten Sage befteht, daß was lebt ſterben miülfe, 
um Ewiges nach dem Zeitlichen zu erwerben, wird vom 
Hamlet faft unartig, ihre fpätere Frage mit Wehmuth 
und eindringlicher Beziehung auf Seyn und Scheinen 
beantwortet. Jetzt glaubt der König eingreifen zu :müfz 
fen,’ kann aber anfangs nichts weiter ald nur den eben 
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genannten Sat. und noch dazu verflümmelt mit Weg: 
laſſung ber Ewigkeit (!) auf die unfruchtbarfie Weiſe 
in bie Breite treten. Was weiter folgt, ift wie aus 
einer mittelmäßigen Predigt genommen; fehr charakteris 
ftifch aber, daß .diefer fehr gern Redende fih im Reden 
ſelbſt erbigt. Die höchfte tragifche Bedeutung gewinnen 
jebod alle diefe Zröflungen und Ermahnungen durch 
den Gedanken, wer es denn fey, der alfo redet. Es ift 
der Mörder felbft, der hier den Sohn des Gemorbeten 
durch Gemeinpläge tröften will, der Mörder felbft, 
der hier fich zuͤrnend, firafend und feheinheilig anftellt; 
und die jammervoll ſchwache Zulafferin des Morbes felbft, 
die durch ein paar fauerfüße Worte den Unglüdlichen an 
fich ziehen möchte. Dennoch ſteht die letztere ein wenig 
über Claudius, da fie noch einer gewifjen demuͤthigen 
Liebe für den Sohn fähig iſt, wodurch gleichfam noch 
ein letzter herbftlicher Sonnenblid auf. die Trümmer 


ihres Charakters fällt. Ohne Zweifel ift fie ed, bie 


den König vermocht hat den Sohn zu erfuchen, nicht 
wieder nach ber hohen Schule zu Wittenberg zuruͤckzukehren. 
Hamlets Bleiben ober Gehen ift für Claubius vielleicht 
faft gleich gefährlich; im dieſer Zeit wünfcht er jedoch 
gewiß den Unbequemen fern und giebt nur Gertruben 
nad). 
$. 11. 

Es ift befannt, daß mehrere Kritiker über den un⸗ 
geheuren Anachronismus, den der Dichter hier begangen, 
gellagt ober gefpöttelt haben, wobei nur ber Umſtand 
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merkwürdig ift, daß fie nicht lieber gleich über die Hal: 
tung des ganzen Stuͤcks klagten, dem ja durchgängig 
nicht die altmordifche, fondern die Bildung bes feches 
zehnten Jahrhunderts ertheilt worben ift. — Es kann 
gar wohl feyn, daß Sh. nie gehört hatte, warn jene 
treffliche beutfche. Univerfität gefliftet worden: aber ift es 
denn fo-ungemein fehwierig, bergleichen zu erfahren? 
Hatte Shakfpeare denn nicht einen gelehren Freund oder 
ein gelehrted Wörterbuch zur Hand? und hätte es ihm 
wohl . mehr gekoftet, ‘ald etwa eine Minute, um bie 
Jahrözahl 1502 heroorfpringen zu ſehen? Er wollte 
aber von jener Zahl nichts willen, denn er bedurfte 
einer Univerfität, wie man zu feiner. Zeit Wittenberg 
fi dachte, .ald ein Nebenmotiv für Hamlets Charakter. 
Dort, wo Luther geleuchtet hatte, war bie Philofophie 
zu Haufe: bad wußte jeder Bufchauer, der nur über 
haupt etwas wußte. Wie nahe aber liegt bei ben ver: 
ſchiedenartigen Charakteren derer, bie jene Wiflenfchaft 
treiben, auch das traurige metaphufifche Klügeln; denn 
nur das völlige Vertrautfeyn mit und auf dem Dcean 
der Philofophie führt zur Klarheit; ein paar Tropfen 
aus demſelben geben oft trübe Gefühlötrunfenheit, und 
fchärfen den Verſtand lediglih um ben fehönen Blüthen- 
ftaub des Lebens graufam abzuftreifen. — Stets wirb 
es jedoch eine angenehme Betrachtung bleiben, daß ber 


Dichter, ber, als Britte, von Deutfchland nicht viel 


wußte, doch bie Hauptrichtung. der Deutfchen — tie⸗ 
4 Denken aufgefaßt hatte, 
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Hamlet gewährt die Bitte, da die Mutter fie ohne 
Wortprunk und nicht ohne Rührung ausfpricht, fo wie 
denn auch ohnehin — ber Dichter deutet es genugfam 
an — dad oft fo nothwendige Talent, Nein zu fagen, 
für jest dem Prinzen mangelt. Der König. zeigt feinen 
Beifall mit pathetiſch gezierten Worten und  verfprict, 
daß dem nachgebenben Hamlet zu Ehren, jeden frohen 
Trunk, den heute Dänemark ausbringe, dad Geſchuͤtz 
bis an die Wolken tragen fole u. f. w.. So hätten 
wir alfo in ihm den Mann gefunden, ber Phrafengetön 
für Beredſamkeit hält, und felbft faft nur aus Phrafen 
beftehend, das Raufchen feines Redefluſſes gern behorcht, 
— den Mann, der einen abgeftandnen Hofmann über: 
fchwänglich lobt, und die Gefchäfte obenhin abthut, ber 
gehaltlos tröftet, im Troͤſten fich felber Zorn erfprict, 
dann endlih um nur fertig zu werben, über .ein gering: 
fügiges Wort bed eben erft gefcholtenen Neffen unmaͤßig 
jubilirt und endlich zum — Schmaufen, feinem Lieb: 
Iingögefchäfte, ſich anſchickt, wobei er ohnehin noch 
unnuͤtzes Gebranfe zu: veranftalten verfpriht. — Der 
Kanonendonner hat freilich etwas gar fehr majeftätifches; 
bier aber, wo er feinen andern Sieg zu verkünden ha⸗ 
ben wird, ald den. über Rheinweinflafchen, kann er fi 
nur wibrig ausnehmen. Es ift ber Laͤrm um nicht; 
aber er betaͤubt doch, und das dem Claudius fuͤr 
jetzt genug. 


IX. Hamlet, 17: 


'& 13. 

er erft erbliden wir ben. Prinzen alfein und: 
find gefpannt auf jedes 'feiner Worte. Wir erwarten 
ihn tief .betrübt, oder heftig, vielleicht gar ber: Verzweifs. 
lung. nahe. aufwallend;. dennoch überrafcht uns noch. 
bad Uebermaaß und die Richtung feiner Schmerzen. : 
Er zuͤrnt Über das fefte Fleiſch, das ihn zu hemmen: 
fcheint wie ein engender Kerker, und wünfcht, zu thas 
tenlofem Sammer verbammt ,.baß es ſich in: einen Than: 
aufloͤſen möge. Er klagt, daß der Ewige den Fluch 
gerichtet habe gegen Selbſtmord; denn daß er dennoch 
eine gewiſſe — faſt moͤchte man ſagen mechaniſche — 
Liebe zum Leben hege, weiß er wenigſtens in dieſem 
Augenblicke nicht. — Dann hoͤchſter ſchmerzlichſter Un⸗ 
wille über das ganze Treihen dieſer Welt: Exinnerung 
an ben herrlichen Vater, vermiſcht mit Haß und Ver⸗ 
achtung gegen ben Oheim. Furchtbare und wehmüthige 
Bitterfeit bei dem Gedanken an. die fcheinbare.Wechfels 
liebe; feiner Eltern, durch Wigı gefchärfte Stacheln des 
Schmerzes über den: Abfall feiner: Mutter: „Schwach⸗ 
heit, Dein Name iſt Weib!“ Dieſe Worte find faft' 
über. den ganzen Erdball hingeweht und man hat ihnen 
die Unterſchrift gegeben: „Shakſpeare.“ Aber mit gro⸗ 
ßem Unrecht: denn nicht der klare, mildgeſinnte Dichter, 
der eine Cordelia und Rofalinde, Imogen und Miranda 
ſchuf, ſpricht ſie aus, ſondern ein unſeliger Menſch, der 
im ſich ſelbſt den Halt verloren. Er: — ſo eben noch 
wagend den airrigſt· feindlichen: Satz gegen ein ganzes 
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Geſchlecht auszuſprechen — fühlt fogleich felbft feine 
. eigene Schwäche und. verräth fie in den Worten: „mei: 
nem Ohm vermählt, dem Bruder meines "Vaters, doch 
ihm aͤhnlich, wie ih dem Herkules.” Wie kaͤme 
" Hamlet gerade zu. dieſem Vergleiche, wenn er nicht: ſchon 
jest und. Mit feiner Schwäche, fo wie mit feiner Bitter: 
keit gegen dieſe Schwäche vertraut machen wollte? Aber 
fie ift auch ſchon jet in hohem Maafe vorhanden: denn 
wie gerecht. auch fein. Zorn. iſt, und. welche Ahnungen 


im ihm auffleigen mögen, er wagt nicht fie weiter zu 


verfolgen. Er. fürchtet faſt, es koͤnnten feine heftigen 
Reden gegen fich felbft und ben: Oheim behorcht worden 
ſeyn, und als wolle: er: ſich ſelbſt und feine Kraft zu 
Grabe. läuten, fpricht er fich zur Ruhe mit den Worten: 
u Doch brich mein Herz, denn fehweigen muß miein Mund.” 
§. 14, | 
Es ib. dx durch altes — franzoͤfiſche 
— engliſche Romane u. ſ. w. faſt verſteinerter 
Jrerthum, daß ein ernſter, melancholiſcher Charakter, 
ein⸗ fin allemal fo..ängelegt, nun auch nichts weiter 
reden und treiben⸗ duͤrfe, als — Melancholiſches. Natur 
und Wahrheit wiſſen davon nichts; wohl aber das reine 
Gegentheil. Wie ein Auge, das etwa nur vier: und 
zwanzig Stunden lang auf Einen einigen Punct, ohne 
alle auch niür fenindenlange Unterbrechung ‚gerichtet: wäre, 
erblinden müßte,- ſo würbe: auch der: Geift des Unglüd: 
lichen ſich änfirh felbfE gar bald: zerſtoͤren, wenn nicht‘ 
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bei all feinem. Schmerze: wenigftend Abwechfelung ſtatt 
faͤnde, und wenn nicht gerade bei ber tiefften Schwer: 
muth der Wi und die Laune fo nahe fländen. Daß 
die Verzweiflung am witzigſten fey, ift ein uralter Er: 
fahrungsfaß, den man gelegentlich auch einräumt, leider 
aber nicht felten wieder zurüdnimmt, und zwar gerade 
‚da, wo er am beſten einzelne wichtige Momente in 
Dichterwerken und Biographien erflären helfen will. 
So fehen wir z. B. in der naͤchſt folgenden Scene 
den Hamlet bei dem Wiederfehen des vedlichen Schul: 
genoffen Horatio anfangs leidlich Leicht, und er verfagt 
ſich nicht eine höflich gute Bemerkung über den müßig: 
gängerifchen Hang, den Horatio fich felbft mit Unrecht 
zufchreibt. Alles wie in den Tagen guter Ordnung. 
Dann .erft geht er in Bitterfeit über gegen bie fchnelle 
Hochzeit‘, und das herrliche Wort: „mich duͤnkt, ich 
fehe meinen Vater” u. f. w. leitet die Erzählung ein 
von dem, was fich auf. der Zerraffe zugetragen. Die 
einzelnen Fragen und Reben des Prinzen, der mit 
einem. Male von feiner. Wort: und Bilderfülle verlaffen 
‚ bafteht, find überaus ‚bezeichnend, fo wie in Beziehung 
auf bie-erfchienene Geftalt Horatio's Bemerkung: „eine 
Miene mehr des Leidens ald bed Zorns“, und fpäterhin: 
„das fchwärzliche Silbergrau” des Barted, Die Her: 
vorhebung ber legten- Bemerkung ift wichtig, da fie uns 
ben alten Hamlet ald einen noch in voller Kraft aus 
dem Leben geriſſenen Mann zeigt, keineswegs wie den 
Dunkan im Macbeth als Greis. In würdigen Worten 
2*r 


20 IX. Hamlet 


erklärt Hamlet feinen Entſchluß, in ber nächften Nacht 
die Erſcheinung mit abzuwarten, und in ben legten fünf 
Zeilen (fie beginnen mit einem muthigen Auftact: „My 
father’s spirit in arms!” meines Vaters Geift in Waffen! 
und endigen mit einer tieffinnigen Betrachtung) ift aber: 
mals deutlich die Mifhung von momentanem Auffchwung 
und Gefenktheit wahrzunehmen. 


15. 


Wir können die Scene nicht verlaffen, ohne noch 
des Verhältniffes des Prinzen zu Horatio zu gedenken. 
Man ift gewohnt biefe beiden als Freunde in höherem 
Sinne zu betrachten, woran-aber der Dichter nicht ges 
dacht hat. Horatio iſt ein pflichtgetreuer wackerer Un: 
terthan, befcheiden bis zur Uebertreibung, mit ber klein⸗ 
ften Sphäre begnügt, ohne großartige Erhebung, ja ohne 
befonbern Geift, doch haushaltend mit dem was er ge 
lernt hat, Wie wenig es ihm felbft einfällt fich als 
Sreund des Prinzen zu betrachten, zeigt er fogar beim 
erften Wieberfehen befjelben, wo fonft doch wohl das 
Gefühl fich Höher aufzufchwingen pflegt, indem er fid 
nur einen „armen Diener" Hamlets nennt. Ein fol 
her Mann kann ald Stab und Stüge fehr fehägbar 
feyn, aber zu einem Freunde ift er nicht gut genug. 
Auch Hamlet ift über das Verhältniß zu ihm ziemlich 
im Reinen, und bie Anrebe nad langer Trennung: 
„ich bin erfreut, euch wohl zu ſehen“ zeugt nicht von 
befonderm euer. Daß er ben „armen Diener” nicht: 
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gelten läßt, fondbern in einen „Freunb” verwandelt, ift 
theild gefelliger Anftand, theild wirklihe Schägung von 
Horatio’d Verbienft, bie fich bei jebem nicht ganz ver- 
wahrloften Menfchen um fo mehr zeigt, je tiefer fich 
eine achtbare Perfon felbft herabſetzt. Daß fich fpäter- 
hin feine Schäßung noch. erhöht, ift leicht begreiflih, da 
ſich Horatio's Unterthanentreue immer deutlicher zu er 
kennen giebt. Als er ihn aber endlich einmal vollftän- 
dig lobt: 

— — — — — — — — Du warſt 

Als littſt du nichts, indem du alles litteſt; 

Ein Mann, der Stöß' und Gaben vom Geſchick 

Mit gleihem Dank genommen u. ſ. w. 

(Act III, Sc. 2) 

— macht er ihn da? Zu einem negativen Ideal ober 
zu einem Stoiker; und ein folcher möchte: ſich über: 
haupt wohl zur Freundfchaft am wenigften fchiden. — 
Barım aber hat Sh. den Horatio nicht geiftig erhöht? 
Beil dadurch dad ganze Stud würde aus feinen An⸗ 
geln gehoben ſeyn. Wäre Horatio ein großartig kraft⸗ 
voller Mann, fo würde er den Freund mit fich fort: 
geriffen oder doch für ihm gehandelt haben, und alles 
wäre anderd. So aber kommt ev wie jener nur zur 
Einfiht, nicht aber zum Handeln; ja er fteht in mans 
her Beziehung, 3. B. in Scharffinn, Witz, Phantafie, 
Berebfamkeit, tief unter dem Prinzen, obwohl er ihn 
in der moralifhen Mäßigkeit der Gefinnung weit über: 
trifft. Ferner ift e8 wahrhaft tragifch, daß der arme 
Prinz in aller feiner Umgebung Beinen hoͤhern findet 
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als diefen Horatio, und daß er ſich an dieſen ſchließen 
muß, weil Fein anderer da ift. *) — Der ift doch 
wenigftens ein ehrlicher Mann, was allerdings fehr viel 
ift, wofür aber Hamlet deſſen geiftige Mittelmäßigfeit 
verſchmerzen und fich überhaupt begnügen muß. Boll 
endete Liebe und Ehrfurcht hat diefer mur ein einziges 
Mal gefühlt, und zwar für ben Bater, en Verluſt 
nie erſetzt werden kann. 


$. 16. 


Die dritte Scene führt und in das Haus des Po: 
lonius und wir.fehen den Laertes von feiner Schwefter 
Ophelia Abfchieb nehmen, Der Bruder fürchtet fchlimme 
Folgen von ber zärtlichen Neigung des Prinzen für 
Ophelien, und warnt fie gutmeinend, aber vorlaut, um: 
zart und altflug. Er fcheint nicht zu begreifen, daß ein 
Theil feiner Mahnung von ber reinen Unfchuld gar nit 
würde verfianden werben können, und für befangene 
Halb: Unfchuld nur phantafievergiftend feyn möchte. 

Er hört fich felbft gern predigen — der ächte Sohn 
bed Polonius, dem Vater faft wie aus ben Augen 
gefchnitten, kann es mit der Zeit wohl auch noch zum 
Horcher bringen — und rührt mit unzarter Hand ein 


*) Wie oft wieberholt ſich ein folcher Fall in der Weltgeſchichte, 
wie im Leben einzelner bebeutender Männer! — Se erfabr 
ner der Lefer felbft im Leben ift, je mehr fpreden ihn bes 
Dichters tragifhe Beziehungen an. 
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ſtilles ſuͤßes Geheimniß an, wofür: er jedoch von ber 
ſonſt ſo ſanften Schweſter eine bittere Antwort bekommt. 
Polonius tritt ein, und da er den jungen Mann, der 
vor lauter. Redensarten nicht: zum Abreiſen kommen kann, 
noch erblickt, ſo nimmt er ſich zuſammen und giebt ihm 
feierlich einige gute und mittelmaͤßige Lebens⸗ und Reiſe⸗ 
regeln mit auf: den Weg. Beim Abſchied iſt faſt jeder 
Menſch leidlich erhaben, ruͤhrend und geruͤhrt. Ohnehin 
kommt Polonius ſo eben vom Hofe, iſt noch im Ornat, 
und kann deshalb noch einiges Feierliche ausſpenden, ſo 
wie denn uͤberhaupt dieſe ganze Rede wohl ſchwerlich 
heut zum erſten Mal von ihm gehalten ſeyn moͤchte, 
da ſich dergleichen Gelegenheiten oͤfter ereignen. — Jetzt 
aber, da der unbequeme Juͤngling num weg iſt, macht 
Polonius es fich bequem, und, neugierig geworben durch 
ein paar aufgehafchte Worte bes. Sohnes, läßt. er ſich 
von Ophelien beichten. : Die Sache -ift ihm ſchon ziem⸗ 
lich klar und er hat Längft nachgedacht, was dabei zu 
thun ſey. An eine eheliche Verbindung feiner Tochter 
mit dem Prinzen (den er ohnehin nicht: liebt) üft fchwer- 
lich zu. denken; darum hat er, wie es ſcheint, ſchon be 
ſchloſſen dem Koͤnige die Sache zu vertrauen. Dann 
ſteht er als ein uͤberaus pflichttreuer Miniſter da, und 
dad Band zwiſchen ihm und dem Fürften wird immer 
enger. Fuͤr ſeine Tochter hat er nur unartige Verweiſe, 
ein Wortſpiel, das aber leider mit ihm ſpielt, und 
ben Witz des Bequemen: („dummes Ding,“ „ eb: u 
„Sprenkel für die Droffeln“ u. a.) 
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So charakteriſtiſch aber auch hie: Reben bed Laertes 
unb des Polonius in Beziehung auf ihre eigene Inbivi- 
dualitaͤt find;-fo: nicht: minder in Beziehung auf Ophelien. 
‚Das Uebermaaß. von: Härte und Altklugheit abgerechnet, 
muß doch in ber Richtung ihres Ermahnens, worin 
‚ beide übereinfommen, einiges Haltbare ſeyn, und ſo 
‚ahnen ‚wir ſchon jegt in der liebenswürbigem fanften 
‚Ophelia dennoch einen leifen Anflug von finnlicher Ne: 
gung, bie ihr ſelbſt freilich voͤllig unbewußt iſt. 

8.1. - 

‚Die vierte. Scene führt und zuruͤck auf die Terraſſe, 
mo wir Hamlet, Horatio und. Marcellus auftreten fehen. 
Die Mahnung an. Ort und. Zeit läßt uns fogleid 
den Geift erwarten, aber es erfchallen erſt grelle Trom⸗ 
petenftöße und Geſchuͤtz wird .abgefeuert, denn ber König 
halt Wort, ſchlemmt und zecht und läßt feine Siege 
verkuͤnden. Es ift ein ungeheurer Gebanke: der König 
hält oben im Schloffe Schmaus und „taumelt ben ges 
räufhigen Walzer” und unten — wandelt ber Geiſt 
des gemorbeten Bruberd! Hamlets Reflerion über bad 
„ſchwindelkoͤpfige Zechen ſeiner Landsleute“ iſt eben ſo 
geiſtreich als zweckmaͤßig gerade an dieſer Stelle, da 
wir verweilend, uns deſto mehr auf die Erſcheinung des 
Geiſtes vorbereiten. — Er kommt, und alle Schrecken, 
die nur das von Phantaſie gehobene Herz zu ahnen 
vermag, bringen auf Hamlet ein; vor ber völligen Ue— 
berwältigung durch den Moment fhügt ben Prinzen nur 


ber. Feuerſtrom feiner Rebe und‘ en a der — 
Verzweiflung, halb: Wahrheit iſt: 

+ Mein Leben'acht? ich Feine Nadel wert — 

‚Und meine Seele? Tann ed der ivas thun 

Ä Die ein unfterblih Ding ift, wie 28 ſelbſt? 
Boll möchte man hier die Frage aufmerfen: „Was 
überhaupt darf der Menſch fürchten?“ Was ber ganz 
zen Gattung. nach: höher. iſt als feine Natur; und, 
im Gegenfab, was aus der; reinen Menfchennatur herab 
gefallen ift ind WBodenlofe: das ganz Gemeine Die 
durcht der erflen Art milbern und zur Liebe erhöhen 
tann ‚nur die Religton, die und denn auch zur. Befie- 
gung der letztern ſtets mit ber — — — 
— — 
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Die folgende Mahnung Horatio's, dem winkenden 
Geiſte nicht zu folgen, iſt, ſoviel ich weiß, nie ſonderlich 
beachtet worden, und doch iſt ſie fuͤr das ganze Stuͤck 
hoͤchſt wichtig. Er, der Befonnene; Phantaſieloſe, fuͤrch⸗ 
tet ſchon jetzt Hamlets Wahnſinn, und dieſe Furcht wird 
nur zu bald — wenigſtens zur Haͤlfte — beſtaͤtigtz denn 
Hamlet darf dieſer treuen Mahnung: nicht folgen. Er 
fühlt, daß. fein Schickſal rufe; doch "weil er jeßt auf 
einem großen: Momente: fteht und ‚im Beſitze feiner 
ganzen Kraft ift, hält er fich für-bei weitem gewaltiger 
ald er in Wahrheit ift, denn von ben: Sehnen bed Ne: 
meer. Löwen iſt nichts bei ihm zu fpüren. 
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Ein Geiſt, der bis dahin auf keine Anrede etwas 
erwiderte, würde, ſobald er ſich zum Sprechen bequemt, 
an Furchtbarkeit verlieren, wenn nicht die Erzaͤhlung 
ſelbſt mit allen Schaudern der unſichtbaren Welt erfüllt 
wäre. Zuvoͤrderſt fein Zuftand im allgemeinen in ben 
‚ Qualen: bed Fegefeuers, die 'hier nur ‚mit wenigen aber 
ſtarken Zügen angebeutet werden. Der Dichter hat die⸗ 
fen altkiechlichen : Glauben auf. das trefflichfte benutzt, 
‚and. durfte es um fo. ficherer, je näher: feine Zeit noch 
jener alten fland. — Hamlet war ein edler Helbenfürft, 
«in nur zu zärtlicher Gatte und Vater, aber die Schwäs 
en "der: Menfchennatur und feiner Zeit hafteten zum 
Theil auch auf ihm, und je größer: die Kraft, je näher 
ift oft der Irrthum und die Einzelfünde. So ward er 
fchlafend von der Hand des Bruders weggerafft in der 
Sünden Blüthe (in the blossoms of my sin), ohne 
die Wohlthat der Beichte und des Nachtmahls vor das 
Gericht gefuͤhrtz eine. Erzählung, der die dumpfen Aus: 
xufungen:: 

o horriblet- 0 horrihlet — horrible!+ 
gleichſam zum REN: — EEE 
dienen. 

Noch bietet ſich in der Rede * Geiſtes — 
ſehr bedeutende dar. Wir ſehen in ihr den Claudius 
als Brudermoͤrder, und ſelbſt in dieſem entfetzlichen Fre⸗ 
bel ift er noch ‚feige 'und gemein. Den klaren Helden: 
augen bed. Bruders Fonnte er nicht: begegnen, er wartet 
bis der Schlaf fie::gefchloffen hat, er nimmt: den ficher: 
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‚ fen Moment wahr, wo der Bruder nach einer. froͤhli⸗ 
hen Mahlzeit ſich Nachmittags auf einen einſamen Na: 
ſen im Garten zum Schlummer hingeſtreckt hat; — und 
auch ſo wagt er noch nicht ihn zu beruͤhren, weder mit 
der Hand noch mit dem Dolche, ſondern er traͤufelt 
ihm nur leiſe und vorſichtig, den „Saft verfluchten 
Bilſenkrauts“ in die Ohren. Er hat wahrſcheinlich den 
Trant ſelbſt gebraut — das verlangte die Vorfichtigkeit —, 
und eine ſolche Kunft gehörte ohne Zweifel mit zu dem 
Witz und den Gaben, die der Geift.ihm zugefteht (0 wicked 
wit and gifts = —); und er kennt fehr wohl die Wir: 
fungen diefes Giftes, die den Helden felbft fchnell zum 
„ Lazarus" umgeftalten und ‚ihn dem. widrigften Tode 
zuführen. Schon früher hat er ſich ja der mitwiffenden 
Gertrude Herz erworben, und, obwohl ein Günber, 
„von Natur durchaus armfelig”, fo hat doch fein bie: 
chen Wis. ihm geholfen, die — zu ſo ſchnoͤdem 
Abfall zu — | 
$. 19. 

Was aber dieſem rachefordernben Geifte vollends 
unſre ganze Theilnahme und ein hohes tragifches Mit: 
leiden erwirbt, ift die ſelbſt in den Laͤuterungsqualen 
des Uebergangs zu einer beffern Welt ihm noch geblie: 
bene tiefe ruͤhrende Liebe für die ehemalige Gattin *). 


*) In dem alten, Damlet ift ber Verein altritterlicher Kraft. mit 
zarter Milde,und Freundlichteit angedeutet. „So meine Mutter 
liebend (heißt es im erſten Monolog des Sohns), daß er des 
Himmels Lüfte nicht zu rauh ihr Antlitz ließ beruͤhren.“ 
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Sie ift eine Suͤnderin vom hoͤchſten Range, fie ift de 
Götterverbindung müde geworden und hat nach „Weg: 
wurf“ gehafcht, und dennoch liebt er. fie noch, aber auf 
die einzige Weife, wie wir uns bie Liebe eines ſolchen 
Geifted denken koͤnnen. Er forbert feine Rache, er klagt 

que über ihren tiefen Fall und will Feine Strafe’ für fie, 
als nur die heilbringende des Gewillens, fie fol bereuen 
lernen, um bem ewigen Berberben zu entgehen. Hamlet 
fol fein Dreft werben; — vielleicht ſchwebte * Ge⸗ 
danke dem Dichter vor. 

Als der Geiſt verſunken iſt, ſehen wir klar, daß 
Horatio's fruͤhere Warnung nur zu gegruͤndet war: 
denn wir finden in Hamlet jetzt eine ſchauerliche Mi⸗ 
ſchung von Verſtand und Witz, Schmerz. und Halb: 
wahnſinn. Der Ausrufs my tables! (Schreibtafel her! 
u. ſ. w.) zeugt nicht bloß von einem durchaus geftörten, 
fondern gleichfam aus feiner Wurzel geriffenen Gemüt; 
und daß er wirklih Ernſt macht und die richtige aber 
ſehr nahe liegente Bemerkung Über die ſtets lächeln 
koͤnnenden Schurken niederfchreibt, und noch) dazu in der 
Sinfterniß der Mitternacht, laͤßt uns faft Feinen Zweifel 
an ber ZBerriffenheit feines Wefend mehr übrig. Man 
möchte vielleicht erwidern, es komme fchwerlich zum 
wirffichen Schreiben: allein es ift Har, daß Shaffpeare 
es gewollt. Zwar giebt die Parenthefe (writing) 'nur 
einen halben Beweis, da dergleichen eingefchoben feyn 
koͤnnte; doch zeichnet fich dieſe kurze Notiz für den 
Scaufpieler nicht wenig. aus, da fie mitten in einer 
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Rebe iſt, wo fich- fonft bei unferm Dichter faft nie eine 
folche findet: Die folgenden Worte aber: so, undle 
there you are, (da fteht Ihr Oheim) fegen die Inten⸗ 
tion völlig ind Licht. Endlich zeigt auch noch ber fpä= 
tere vetworren luflige Sagdruf: Hillo, ho, ho, .boyt 
come, bird, come! eine Seelenftimmung, die wenig- 
ftend an Wahnſinn gränzt, wobei.wir. jedoch ben großem: 
Unterfchied zwifchen Stimmung und Zuftand wohl. au 
unterfcheiben haben. 
. WR e 

Sn der folgenden fchauerlichen Scene ber — 
rung um Verſchwiegenheit, bei der. der alte Maulwurf 
fortwühlend ſich ald der trefflichfte Minirer zeigt, waͤh⸗ 
tend Hamlets wißige Verzweiflung nicht minder raſch 
in feinem ‚Herzen fortarbeitet , kommt as das. allbes 
fannte Wort vor: 


There are more things in — and Horatio, 
Than are dreamt of in your philosophy. 

Es giebt mehr Ding’ im Himmel und auf Erden, 

As eure Schulweisheit ſich träumt. 


Das hat bekanntlich einer Menge von fogenannten‘ 
Philofophen, die bereitd mit ſaͤmmtlichen Himmels = und. 
Erdenfachen fertig zu feyn glaubten, ein Aergerniß geges 
ben, nicht minder aber leider auch manchem trunfnen 
Träumer ald Schild bienen müffen für. die tauben: Bluͤ⸗ 
then einer gewiffen gehaltlofen Gattung von Myſtik. 
In Hamlet? Munde find diefe Worte, wie im allge. 
meinen fo im befondern durch ben Augenblick verans; 
laßt, fo deutlich, daß man fie faft. überdeutlih nennen‘ 
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möchte. Der-Lefer aber, ber fie als guͤltige Sentenz 
betrachten will, wird‘ felbft auf wiffenfchaftlichem Stand: 
puncte an ihnen Genüge finden, indem ja jede Willen: 
Schaft, auf das Unendliche ‚hindeutend, in der Erfcheinung 
doch. immer nür. von: endlichen Weſen ſtudirt werden 
kann, die, ‚fobald fie nur die Idee des Unendlichen rein 
erfaßt haben,. ihr. Nichtwiffen einiger Einzelnheiten wohl 
einräumen werben, follten fie auch, wie billig, gegen 
die Möglichkeit protefliren, daß überhaupt‘ je ein Geift 
dem finnlichen Auge erſchien. Für den Dichter ift es 
völlig genug, wenn wir, auf poetifchem Standpuncte, 
* gaͤnzlich enter: 4 

F G. A. 

Hamlet laͤßt keine: Freunde fchwören über die Be 
gebenheiten diefer Nacht zu fchweigen, und wie feltfam 
er ſich auch hinfort nehmen möge, da es ihm vielleicht 
in Bufunft dienlich ſcheinen werde ein wunderliches 
Betragen (antick disposition) anzunehmen, nie zu ver: 
rathen, daß fie darüber mehr wüßten als andere. — 
Welch. ein Plan oder vielmehr welch. ein Halbplan! 
Denn man überfehe auch nicht. dad Wort „vielleicht.“ 
Iſt es doch, als ahne Hamlet felbft,: daß auf dieſem 
Wege nichts fonberliches zu erreichen fey, und: als fchwebe 
ihm nur im allgemeinen der Zraum vor Augen, in je 
nem Zuftande ben. Oheim beffer beobachten zu- können. 
Warum aber dieſe Umftände? — Traut er fchon jet 
dem Geifte feines Vaters, der fich als folcher fo. ganz 
bewährt hat, nicht. vollftändig mehr? Es ſcheint wirk 
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lich ſo: denn ſpaͤterhin geſteht er ſich geradezu, daß die 
Nachricht: des Geiſtes doch wohl falſch ſeyn und.. der 
„Teufel“ ſelbſt, der: beſonders uͤber melancholiſche Men—⸗ 
ſchen viel Gewalt habe, die ehrwuͤrdige Geſtalt des Koͤ⸗ 
nigs angenommen haben koͤnne, um ihn zu irgend einem 
großen Frevel zu verlocken. (S. den Schluß des zweis 
ten Acts) Doch auch die Luft am Planmachen liegt 
eben in Hamlets Charakter, und da feine Kraft fich faft 
nur in ben Kopf zuruͤckgezogen hat, fo ift dieſer unun⸗ 
terbrochen geſchaͤftig, durch vorfichtiges Reflectiren das 
einfache raſche Handeln zu hemmen. Nicht unbedeutend 
iſt auch das gewaͤhlte Wort antiek, welches, wie bes: 
kannt, nur entfernt auf den Gedanken des Wahnſinns 
hindeutet, und mehr auf das wunderlich Seltſame, mit 
der Beimiſchung des Laͤcherlichen, wobei wir uns ſogar 
an die Rolle der luſtigen Perſon in ben alten Stüden 
erinnern. follen.. — — Indeſſen zeigt ſich bald, daß 
Hamlet wirklich ſtrebe hinfort von Zeit zu Zeit wahn⸗ 
finnig zu erfcheinen ‚und zwar in den wechfelndften Far⸗ 
ben: luſtig⸗ bitter gegen Polonius, giftig = bitter. gegen 
den König, fchmerzlich= bitter "gegen Ophelien u. ſ. w. 
Er treibt hier mit fich. felbft das fchlimmfte und gefähr: 
lichſte aller: Spiele; doch reizt ihn vielleicht. grade dieſer 
Umftand und — daß er doch nunmehr nach allen Sei: 
ten. hin — Verſtand und Wis zeigen könne! — Bann: 
aber je ein bekanntes: derbes und grelles. Wort, daß 
man den .Zeufel nicht: an die Wand malen folle, da er 
auch. wohl ungerufen komme, eine tragiſche Bedeutung 
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gewinnt, ſo iſt died hier ber Zal. Sich wahnfinnig 
ſtellen wollen. ift ‚eine Sünde, die gewiffermaßen fon 
von Wahnfinn oder. Halbwahnfinn zeugt; und wie es 
in diefer Hinfiht mit Hamlet flehe, haben wir bereits 
gefehen. Er ahnet felbft, wie wenig er. auf fich vers 
trauen dürfe, und in den Worten: 
2. Die Zeit ift aus den Fugen! Schmad, und Gram, 
Daß ich zur Welt- fie einzurichten kam! | 

legt er das offenherzigfte Bekenntniß über fich felbft ab. 
Blumen und Früchte mancherlei: Art: hatte dieſes fein: 
geftaltete glänzende Gefäß wohl tragen koͤnnen, aber. 
die Laſt, die jetzt in daſſelbe gelegt ” — ſo ahnen 
wir⸗ es Em uähfen. et | 


22. 


Wie aber hat fih Hamlets Charakter gebildet? 
Die Frage fchon jest am. Schluffe des erften Acts voll⸗ 
ftändig beantworten zu wollen, möchte faum ziemen, 
da nur das ganze Drama fie hinreichend loͤſt. Möge’ 
indeß ‚gleich hier. ‚ber Hauptpunct angegeben werden: 
Es iſt ein bedenkliches Gluͤck, der Sohn eines gro 
ßen Vaters zu ſeyn: denn in der Liebe fuͤr ihn, und 
bei dem Schwung der Phantaſie, den dieſe Liebe und 
der Gedanke an deſſen Groͤße dem Sohne giebt, kann 
es dieſem wohl gar ſcheinen, als ſey er der Mitthaͤter 
jener Thaten, waͤhrend er ſich ſelbſt das Thun gern 
erlaͤßt. Hamlet hat ſeinen Vater geliebt mit unbegraͤnz⸗ 
ter Ehrfurcht, tiefer Innigkeit und faſt leidenſchaftlicher 
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Hingebung, und bie Exiſtenz und ſichtbare Erſcheinung 
des geliebten Gegenſtandes iſt zu einer Bedingung 
ſeiner hoͤhern Tugend geworden. Iſt dieſe Bedingung 
entfernt, — der Menſch darf nie eine ſolche machen — 
fo bat er auch ben Halt verloren, und wenn früher, 
von jener an ſich fo ſchoͤnen Leidenſchaft uͤberſtrahlt, 
alles Dunkle in ihm in den Hintergrund trat, fo bre⸗ 
chen jest, ba er allein fteht, auch alle feine Fehler, durch 
die er fich felbft am meiften verlegt, hervor. Er hat 
die Säule verloren, an die er bisher fich lehnen burfte, 
er wanft nun einfam umher und arbeitet fih ab in 
irren Planen, während die Kraft, bie er für das ſtete 
Umfchaffen diefer Plane anwendet, vielleicht ausreichen 
möchte, um mit ihr durch eine einzige befonnen Träftige 
Handlung zum Ziele zu gelangen. 


g. 23. 


Wir gehen zum zweiten Act. — 

Da Polonius ſich ſelbſt nicht traut, ſo traut er 
auch feinem Ebenbilde, dem Sohne, nicht, und unter- 
richtet deshalb den nachzufendenden Diener Reinhold, wie 
er ihn am beften belauern möge. Er zeigt babei ein 
Semifh von Lift, Herzenshohlheit und Altersſchwaͤche 
auf die ergöglichfte Weiſe. Er vergißt, daß, wenn 
Reinhold wirklich den Auftrag in ganzem Umfange aus⸗ 
führt und Laertes Freunde vorgefchriebenermanßen aus: 
zuforfchen ſtrebt, er wahrfcheinlich dem böfen Schidfale, 
— die Treppe hinabgemworfen zu werben, nicht entgehen 

I. 3 
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‚werde. Das ficht indeffen den alten Hofheren nicht an, 
er fcheint nur folche Freuftde zu kennen, denen ganz 
wohl um's Herz wird, wenn fie erfahren, baß ber ge 
liebte Freund doc, auch mitunter ein kleiner Taugenichts 
fey. Nehmen fie es aber ja ernſter, fo muß fi ein 
treuer Diener wie Reinhold manches gefallen laſſen. — 
Ueberaus Föftlich ift die Schlußermahnung: „und daß 
er bie Mufif mir fleißig treibt!” die ihm mit in den 
Kauf gegeben wird, wie man etwa einem Abfchiebneh 
menden noch ein feines Zafchentuch in den Wagen nad) 
wirft, um Schweiß und Thraͤnen damit zu trodnen 
Eben weil die Muſik eine fo heilige Kunft ift, erfcheint 
jede bloß mechanifche Modeuͤbung derfelben widrig und 
abgeſchmackt; der Geift bleibt dabei leer, ja wird burd 
Eitelkeit nur immer leerer, und die bloße Dileftanten: 
funftfertigfeit geht gleihfam wie ein hüpfender Affe ne 
ben dem Befiger ber. | 

Opheliend Erzählung von dem Befuch des verrüdt 
fcheinenden Prinzen ift als malerifche Darftellung bewun⸗ 
dernswürbig und zeigt das Talent der Frauen, zu fe: 
ben, im befondern Grade. Polonius verfährt gänzlich 
feinem Charakter gemäß, ohne Gefühl, ohne wahres Ur 
theil, aber nicht ohne gewiſſe verfteinerte Bemerkungen, 
die folchen Notizennaturen eigen find. — — Warım 
erfcheint aber Hamlet in feinem jammervollen Zuftande 
gerade bei Ophelien? Weil der Wahnfinn, wie früherhin 
bemerkt worden, Fein bloß angenommener, ſondern in 
mancher Hinficht ein wahrer iſt, und, ba dem Prinzen 
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doch noch das tiefe Gefühl bleibt, weil bie, Menſchen 
in der Regel in ihrem Schmerze gerade diejenigen am 
erſten und am tiefſten ven ‚ bie ſie ie am — 
lieben. 
$ 24. oe 

Zweite Scene Am Hofe hat bie Nachricht ven 
Hamlets an Wahnſi inn graͤnzender Schwermuth bedeu⸗ 
tend gewirkt, weshalb man zwei Jugendgeſpielen des 
Prinzen, Roſenkranz und Güldenftern,. gerufen, um bei 
ihnen Hülfe zu gewinnen. Der auf das Praktifche ges ' 
richtete König hebt befonders hervor, man möge ihn zu 
allerhand Luftbarkeiten zu verleiten fuchen’; denn er weiß 
fehr wohl, daß einem Menfchen, der ſchmauſen darf, 
Hofnarren halten u. ſ. w., doch eigentlich nichts fonber- 
liches fehlen Fann. Roſenkranz und Güldenftern fühlen 
fi) überaus geehrt und bitten: nur nicht zu bitten, 
fondern zu befehlen. Es find ein paar leibliche Gefellen, 
gleihfam won ber Yalgattung,. oder im Nothfall auch 
ein paar ziemlich ſchlimme giftige Schlangen. Für jegt 
freuen fie fich nicht wenig, doch auch einmal: eine Art 
von Wichtigkeit zu gewinnen, wobei fie ohnehin noch 
die Freude haben, fich pußen, ſchnigeln und biegeln. zu 
Finnen. Ihre Bedeutung wird auch) fogleih außer allen 
Sweifel-gefegt: denn ba ber’ König geſagt bat: „Dank, 
Rofenkyang und lieber Guͤldenſtern“, wird die. Königin 
augenblicklich beforgt, daß der liebe Guͤldenſtern, ſpaͤter 
genannt, ſich ein wenig gekraͤnkt fühlen dürfe, obwohl 
der. gute König doch allerdings ‚einen von: beiden zulegt 
1 3* 
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nennen ‚mußte. Dennoch, da 'diefen Leuten einmal 
nicht zu trauen ift und man es mit ihnen nicht ver: 
‚berben muß, fo fest‘ fie ſchnell mit weiblichen Tact 
hinzu: „Dank, lieber Güldenftern und Roſenkranz“, 
wodurch die ganze Sache in die folidefte Ordnung ge 
bracht wird. Es ift eine. gar ſchoͤne Sahe um das 
gute Gewiſſen fhon um beswillen, weil es einen behag: 
lichen. Muth. giebt; während das verlehte Bewußtſeyn 
nicht bloß feige macht, fondern mitunter wohl auch zu 
gewiffen hypochondriſchen Laͤcherlichkeiten verleitet. 


$ 25, 


 - Polonius bringt die Nachricht, daß die Gefandten 
von Norweg froh wieder heimgefehrt find, und vermehrt 
das Lob, welches er für diefe gute Botfchaft empfängt, 
noch durch die Nachricht, daß es ihm nunmehr durd 
feine eminente Klugheit gelungen fey, den Grund von 
Hamlets Schwermuth aufzufpüren. Darüber will der 
König augenblicklich Licht haben; doch Polonius, böf: 
lich⸗ grob, meint, erſt müßten die Gefandten vernommen 
werden, dann fomme feine Nachricht als Nachtiſch. 
Der Umftand ift ftet3 überfehen und. doch nicht ganz 
unwichtig: Daß. ein König vollkommene Macht habe, 
die Ordnung, ‚in ber er feine Gefchäfte beforgen will, 
felbft zu beſtimmen, und daß ein Widerſpruch, fey er 
auch von welcher Art er wolle, in ſolchem Falle hoͤchſt 
unſchicklich ſey: das einzuſehen hat auch Polonius Ver⸗ 
ſtand genug; dennoch läßt er ſich jetzt fröhlich = ungenirt 


2 
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gehen. Auch er darf fühlen, biefer Koͤnig ſey fein wah⸗ 
rer Koͤnig; doch mag er ihn, wie es ſcheint, ziemlich 
wohl: leiden, weil er mit ihm ohne Zweifel leichter fertig 
wird, als mit dem verfiorbenen: Heldenfürften.. Oder — 
ahnet Polonius wohl. gar setwad von dem begangenen 
Frevel? Wir willen es nicht, doch feheint die bloße 
Frage anziehend, — Die Gefandten melden jet: dem 
jungen. Fortinbras habe der Water die Rüftung gegen 
Daͤnemark verboten, und es gehe nun. gegen Polen; 
weähalb man um freien Durchjug durch, das. dänifche 
Gebiet, bitte... Der König; zeigt ſich nicht -eben als ſon⸗ 
berlicher Politiker, . denn ihm. bünft die Sache gut und 
ungefährlih, gleihfam als fey es mit allen: Sorgen zu 
Ende, wenn der norwegifche Prinz nur Befchäftigung 
befomme „Nicht minder übel fleht eö mit ihm. als Ge 
fhäftsmann, er will dieimitgebrachten, ohne Zweiſel fehr 
wichtigen Briefe ‚bei .gelegener Beit leſen, (faſt wie Falls 
ftaff an Heinrich ſchreibt: „thue. Buße. in:, müßigen 
Stunden“,) nimmt ſich aber ſelbſt noch Zeit, ‚die Ge 
fanbten ‚gleich. auf — Each ar J en 
laden. 
$ 26. | 19 

 Dolonius, der jeßt. wieder näher tritt, ik PA — 
a erfreut als Ueberbringer einer wichtigen Nachricht 
ſelbſt ein wenig wichtig ſcheinen zu koͤnnen, daß er mit 
wahrer Luſt die ganze, Voxrathskammer feiner Redens⸗ 
arten aufthut, und forglos herausnimmt, was, er,gerade 
zu faflen befommt. Dabei iſt Bein: Gebeihen, wohl aber 
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viel Ergoͤtzung; freilich nicht für ihn und nicht flr Koͤ⸗ 
nig und Königin, bie wiffen wollen, woran fie find; 
befto mehr aber für den Zuhörer, der es ſich wohl ge 
fallen läßt, daß Polonius'in dem eigenen ihm zu maͤch⸗ 
tig werdenden Wörterfirom und Wörterfchlamm unter⸗ 
finft, Für Leute wie Polonius ift eben ber Zwang er 
funden, fit follen fi zufammenfchnüren: denn laſſen 
fie fih einmal ſorglos hingehen, fo geräth alles gar 
übel. — — Wie fteht hier aber Polonius fo: trefflich 
da, ald Repräfentant einer ganzen Nebnergattung, und 
wie viel’ Hunderte und Tauſende mögen über fein 

That he is mad, 'tis true: 'tis true, 'tis Pit, 

‚ "And. pity tis is trug ⸗ 
inniglich gelacht und dennoch vielleicht am nächften — 
auf der Kanzel oder dem Katheder aͤhnliches hervorge— 
bracht haben ; ‚ohne doch, wie jener, ehrlich und reuig 
binzuzufeßen: a foolish figure u. f. w. & 

Endlich kommt Polonius: zum Zweck. Er hat fih 
von feiner: Tochter — denn das arme Kind darf nicht 
wißberſprechen — ihren ganzen Schatz - von. prinzlichen 
Liebesbriefen mittheilen laffen und endlich einen heraus: 
gewählt, der ihm für den oͤffenllichen Vortrag am zmwed: 
mäßigften fcheint. Das bloße Bild: ein abgeflandener, 
halbkluger, halbwigiger, ; Eindifch = weifer gramer Mann, 
der von ber Liebe gerade ſo redet, wie man etwa. erzählt, 
daß man im legten Frühling: an Tatarshalifhen Befchwer: 
den viel? ausjuftehen gehabt, unter. Liebesbriefen wuͤh⸗ 
lend und endlich einen vortwagend,-ift im höchften Grabe 
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ergoͤtzlich. Bei der Vorleſung zeigt ſich Polonius auch 
als Kritifer, indem er den Ausdruck beautified gemein 
nennt, nicht eben weil er eine Zweideutigkeit dabei fin: 


det, fondern weil er überhaupt umbertappt nach Mitteln, 


fharffinnig zu erfcheinen, was jeboch auf diefem Wege 
REN gelingen Fann. . 

Der Brief felbft hat ** in — — als 
— Zeilen etwas feltfam erhitztes und deshalb un⸗ 
beholfenes, und die Unterfchrift‘ Thine evermore, most 
dear Lady, whilst this machine. is to him“ iſt nicht 
ohne Anhauch pedantiſcher Gelahrtheit. Dennoch hat er 
mich ſtets geruͤhrt, denn es iſt exfreulich zu ſehen, daß 
Hamlet, der die Kunſt der Rede ſo trefflich zu handhaben 
weiß, uͤber die Liebe nicht viel zu: ſagen und noch we: 
niger zu fchreiben vermag, weil er fie wirklich empfindet. — 
Veberhaupt: wenn wir häufig fehen, daß manche, - die 
fehr gut zu ſchreiben verfiehen, nur mittelmäßig reden, 
fo finden _fih auch feltene,. doc: beſtimmte Fälle von 
trefflichen Medekünftlern, denen. die Feder nicht recht 


gehorchen will. Nicht bloß Hamlet, fordern eine ganze | 
Gattung, die ihm, — nur von weitem — gehoͤrt | 


—— 
— BA | 


FR von: Eindifcher Selbftgefälligkeit bis zum — 


lichſten Hochmuth nur Ein Schritt iſt, ſo befremdet es 
kaum, daß Polonius ſogar ſeinen Kopf zum Pfande ſetzt, 
wenn er ſich uͤber den Grund von Hamlets Schwermuth 
taͤuſche. Der Arme’ ahnet nicht, wie nahe ihm das 
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Schidfal fleht. — Die folgende Scene zeigt und ben 
Prinzen nur in einzelnen Worten ald den fih wahnfin- 
nig ftellenden; alles andere ift bloß bitter, und man barf 

vermuthen, daß Hamlet ſich dabei recht wohl befindet, da 
er fich nunmehr in feiner trüben Laune völlig gehen laſſen 
und manche treffende Redensart (z. B. „vom überflüßis 
gen Mangel an Wis") zu Tage fördern kann. Polos 
nius felbft findet nicht bloß „Methode” in Hamlets 
Zollpeit, fonbern beneidet .fogar den Zollen um ber pi- 
Fanten Antworten willen, die ihm bie Tollheit eingiebt, 
während er, der Vernünftige, leider an jenem „Uberflits 
ßigen Mangel" leidet. Späterhin mit Güldenftern und 
Rofenfranz zeigt fih Hamlet ald gewandter Hofmann, 
ſatyriſcher Scharfblider, philoſophiſcher Denker und tiefz 
finnig ſchwermuͤthiger Träumer, doch nie als Wahn: 
finniger. 

Diefe mannigfaltigen Farben find trefflich verbun: 
den und gerade fo mußte ber Dichter malen: denn 
abgerechnet, daß monotoniſche Melancholie für ben 
Sufchauer gar bald etwas Iangmweiliges haben. müßte, 
wäre fie auch der Natur. durchaus nicht gemäß, wie 
dies bereitö oben angebeutet worben. 

Nie ift die Schwermuth fo großartig, ja vollftänbig 
aufgefaßt, als in Hamlets Rede, fo herrlich. beginnend: 
What a piece of work is a man etc. und fo trübe 
fließend: and yet, to me, what is this quintessence 
of dust? Hier haben wir das große Näthfel des irdi⸗ 
ſchen Menfchenlebend, das nicht: in ontologifchen und 
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pneumatologifchen Capiteln der Weltweisheit, fonbern nur 
in einem bemüthigegöttlichen und religiös milbsironifhen 
Gemüthe handelnd gelöfet werben kann. Jeder, der 
biefen Zuſtand nicht in fich felbft erfahren hat, oder doch 
wenigftend zu ahnen vermag, wirb, wenn er folgerecht 
feyn will, nothwendig ſo denken müflen wie Hamlet, 
follte ihm auch Fein Eöniglicher Vater und Feine Krone 
geraubt feyn. Ohne bie Verbindung Achter Ironie mit 
der Begeifterung, und der Milde mit dem Stolze wirb 
hier bad Uebel nur immer aͤrger und ber Abgrund im⸗ 
mer tiefer. Jene Ironie aber fängt von uns felbft an; 
verbreitet: -fich dann glänzend hell und beruhigend“ über 
das ganze Leben, und lehrt und. gelaffen lächeln felbft 
im Ertragen und die Einheit des. Handelns und Duldens 
fennen. Dann verlangt: der Menfh nicht mehr, baß 
das Göttliche :und Unendliche in ben Bedingungen ber 
Beit und des Raumes erfcheine, wodurch es ja aufs 
hören wuͤrde bad Unenbliche zu ſeyn; aber er findet es 
in der Menfchenbruft wohnend und in ber großartigen 
Einfalt. des Geiftes, die tiefer und mehr ſchaut ald das 
in ber. Zeit. und bem Raum’ Begegnende. Ein einziger 
vollendet klarer Augenblick bringt Millionen verworrener 
Momente um ihre Bedeutung; und wir faffen dann mit 
ganzer Seele den Gedanken, baß was war auch feyn 
wird, da ja nicht das Seyn aufhören kann zu 
feyn, fondern nur der Schein zu ſcheinen. Sind 
wir dahin gelangt, fa werben wir, fröhlich mit Hamlet 
fprechen: „welch ein Meifterftüd ift der Menfch! u. ſ. w.“, 


\ 
\ 
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und über „die Quinteffenz vom Staube” nur Lächeln, 


doch auh — — unendlich beflagen fo manche fonit 


reich begabte Menfchen, die ſich noch mit diefen ſchlim⸗ 
men Gefpenftern herumguälen, während felbft die Blu: 
the des Zages ungenoffen bleibt; weil nur der wahr- 


„ daft genießen kann, der in ſich fein des ewigen Zages 


— iſt. 
28. 


Mit welcher Gewandtheit geht der Dichter von der 
furchtbar tragiſchen Betrachtung uͤber zu der Nachricht, 
daß eine Geſellſchaft wandernder Schauſpieler nach Hel⸗ 
ſingoͤr kommen werde. Der Prinz — denn nach jener 
ungelöften „Quinteſſenz vom Staube“ kann er nicht 
weiter und muß mit Gewalt von der verſchloſſenen 


Pforte zuruͤck — geht auch augenblicklich in: den aufge⸗ 


wedteften Humor über, und fcherzt und tändelt mit Pos 


lonius, der fi) hier abermals als einen grundgelehrten 


Aeſthetiker zeigt, und befonders .in den Theilungen und 
Unterabtheilungen ber Bühnenflüde ſcharf unterfcheibet, 
wofür er aber leider: von: Hamlet Feinen Dank befomnit. 
Diefer, in der bloßen Ahnung, ‚hier eine Gelegenheit zum 


Handeln zu finden, wird nach und. nad) — faft möchte 


ich. fagen — guter Dinge und läßt fich die: Verhältniffe 
der. Schaufpielergefellfchaft zu: den Eleinen „Neftlingen“, 
die fie vertrieben, genau auseinanderfegen. ' Daß Shal: 


fpeare bier rein fubjectiv:wird, kann vielleicht. als Fehler 


angeſehen werben: aber er zeigt: fi ‚auch hier ſehr lie 
benswürdig, und der raſche Uebergang zu bem ‚Hamlet: 
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verhaͤltniſſe ſelbſt ſcheint mit uͤberaus wuͤrdig. Als naͤm⸗ 
lich der Dialog eine kleine Weile bei ſeinem eignen Ges 
hide als Schaufpieldirectos hingeftreift war, konnte ev 
gar Leicht in gewiſſem Sinne fich felbft ald — Hamlets 
Vater und die Verbränger ald Claubiuffe betrachten, und 
fo führte ihn ‚die Steigerung: einer fubjectiven Idee ſo⸗ 
gleich in das Stud felbft zuruͤck. Jetzt beginnt: bie erfte 
- Schaufpielerfeene, unb er verbindet hier abermald — fo 
ſcheint es mie — feine eignen würdigen Intereffen auf 
bie — —— mit denen des Drama’ Bm 
Ss 2. 

Daß Shakſpeare das alte Stuͤck, aus — hier 
dad. Fragment vom rauhen Pyrthus vorgetragen wird, 
wirklich in Schutz nimmt; iſt voͤllig klar. Nicht: bloß 
Hamlet ruͤhmt es, ſondern er gedenkt auch des Beifalls 
der groͤßten Kenner, und ſpricht mit bitterm Scherze 
gegen das ablehnende Urtheil des Haufens (es war. Ka⸗ 
viar flr die Menge, caviäre to the general); ja zum 
Ueberfluß muß noch Polonius jene Menge. hier repraͤ⸗ 
fentiren und ben altbadenen Zabel anbringen. ..Bon 
wen aber ift das Stud? Wis willen es nicht. Wo ift 
das vollſtaͤndige Werk? Es iſt bis auf biefe Stunde 
noch nicht aufgefunden worden und wird auch wohl · nie 
entedt werben, da Shaffpeire wahrſcheinlich es ſelbſt 
zurückgenommen, weil er ſich nicht aufbrängen wollte 
und; es nun doch einmal; als Kaviar fuͤr die Menge, 
nicht gefallen hatte... Shakfpeare felbfit Warum ‚gerade 
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er?.: Vielleicht weil er es felbft: verfaßt hatte Man 
vergleiche nur den Styl:'genau mit manden feiner Ju: 
genbwerfe, und: man wird eine große Aehnlichkeit nicht 
verkennen. — Sollte aber hier im. Hamlet ber Dichter 
fein ‚eigenes. früheres Stuͤck ruhmen? Warum nicht, 
wenw er Nutzen zu fliften. hoffen. durfte? - Dem aͤchten 
Dichter: ift fein beendigtes Werk völlig. deutlich, amd 
‚auf religiöfem Standpuncte kuͤmmert es ihn. überhaupt 
wenig wer es berfaßt.: Iſt ed guf, fo kann und foll 
es gelobt: werben; tritt aber gar ſtatt deſſen anverſtaͤn⸗ 
diger Tadel ein, ſo iſt es gar recht, wenn einmal ein 
tuͤchtiger Mann (ob Verfaſſer oder nicht Verfaſſer) ein 
kraͤftiges Veto und Quos ago! unter das Poͤbelgewuͤhl 
hinruft. Er wird ſich freilich, wenn es fein eigenes Werk 
iſt, 'nur ſelten die Zeit dazu nehmen; nimmt er ſie ſich 
aber einmal wirklich, ſo wollen wir ihn deshalb nicht 
tadeln. — Glich das ganze Stud dieſem Fragment, 
ſo war es in. feiner Art, vortrefflich, wobei jedoch ein: 
zelne Ueberladungen in Ton und Farbe, die freilich auch 
der DDR — Tan ; — ee: ‚werben 
a — | 
— 30. 

Wenn aber Shalſyeare hier abermals. für * 
eigenen Heerd focht, der ja doch nur ber. Heerd ber 
Poeſie ſelbſt war, ſo vergißt er dabei, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, ſeines Hamlet keineswegs. Der. Schauſpieler 
wird durch den eigenen "Vortrag und durch das, bloße 
Phantafiebilb einer unglüdlichen Königin bis: zu Thraͤnen 
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gerührt. Er weint — um wen? um Hekuba! Bas 
iſt ihm Hekuba? was ift er ihr, daß er um. fie. fol 
weinen: —... Der Gedanke wirft eine neue Flamme in 
Hamlets zaudernde Seele. Wenn diefer Schaufpieler einen 
folhen Beruf hätte, als Strafrichter aufzutreten, wie Hamlet 
ihn hat, was würde er thbun? — Was der Prinz ihn 
in Gedanken thun laͤßt, ift freilich auch nur faft Rede, 
doch eine von ber Bühne herab erfchütternde und infos 
fern eine Handlung oder doch- Handlung veranlaffenbe. 
Aber Hamlet. hat bis jegt auch nicht einmal ‚offen zu 
reden gewagt. Jetzt erreicht. feine Bitterkeit gegen ſich 
felbft einen hohen, ja faft den hoͤchſten Grad; denn nicht: 
befriedigt durch ſtreng gerechte Vorwürfe, malt er fich 
feine ganze innerliche Schwäche. Übertreibend aus, ja er 
entehrt fich * vor ſi ich ſelbſt: — 
3 Am I a coward? 

Who calls me villain? breaks my pate across ? 

Plucks off my beard, and blows it:in my. face? 

Tweaks me by the nose? u. f. w. 


Diefe und ähnliche gräuliche Gedanken, die ber Monolog 
ausſpricht, finden freilich in einzelnen Zuͤgen von Muth, 
welche Hamlet ſpaͤterhin wirklich ſehen laͤßt, ihre Wider⸗ 
legung; dennoch ſind ſie von groͤßter Wichtigkeit. Wer 
aufhoͤrt mit ſich ſelbſt auf eine edle Weiſe umzugehen, 
wird nach und nach immer tiefer ſinken; ja es iſt nicht 
unmoͤglich, daß er endlich wirklich dahin komme, wo er 
ſich ſchon ſieht. — — Für jetzt aber rafft ſich Ham⸗ 
let auf und bildet einen ſehr verſtaͤndigen Plan. Die 
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Schauſpieler follen etwas wie die Ermorbimg feines 
Vaters: vor feinem Oheim fpielen; dann will er. beflen 
Blicke belaufchen und der Sache auf den Grund kommen. 
Das Gewiffen des Königs ſoll erwachen: mt Ge 
danke beruhigt ihn für den Moment, 


ESS 


‚Dritter Act. König und: Königin laſſen ſich von 
Roſenkranz und Güldenftern Bericht erſtatten, wie ber 
Prinz fie aufgenommen, und e& freut den. König ganz 
befonderd, daß er für das Schaufpiel Neigung bezeigt 
habe nd, wie Polonius hinzufetzt, den ganzen Hof 
zum Schauen des „Dings“ (the matter) auf heute 
Abend einfadet. Der König, in Intriguen lebend, hat 
Ophelien hieher beftellt, damit Hamlet ihr. begegnen 
möge; er felbft will dann nebft dem Vater — horchen, 
Diefer ift jet noch ein wenig zarter und heuchleri— 
fher, indem er ihr eim geiffliches Buch in die Hand 
giebt, damit ihr Hierfeyn nicht auffalle. Aber der alte 
Marin hat doch, fo handelnd, noch eine Art von Scham, 
tadelt fich. felbft und macht die gar gute Bemerkung, 
daß Manche mit der Andacht Mienen und frommem 
Wefen den. Teufel: felbft wohl zu überzudern fuchen. 
Das Wort aud dem Munde des grauen, . halbkindifchen 
Helfers erſchreckt den König, denn felbft ein leicht hin: 
geworfenes Wort kann die wunden Stellen feines zer 
tiffenen und nur mühfam .überfleideten Gemuͤths gefaͤhr⸗ 
lich treffen, An die arme Ophelie und was ihrem. feurig 
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und fanft und — finnlid Liebenden Herzen in: einer 
Unterredung jeßt mit Hamlet begegnen koͤnne, denkt 
niemand. Für diefe Männer ift bie Liebe nur ein Fie— 
ber der ungefährlichften Art. 

Es folgt nunmehr. der berühmtefte aller Monologe 
uͤber Seyn und Nichtſeyn, uͤber den bekanntlich mehr 
Blaͤtter geſchrieben worden ſind, als er Sylben enthaͤlt. 
Hamlet denkt jetzt nicht mehr und nicht weniger 
an den Selbſtmord, als im erſten Monolog, indem er 
das Gebot beklagt, welches der Ewige gegen dieſe Suͤnde 
gerichtet hat. Bor feiner Seele gehen die hoͤchſten Fra— 
gen über Leben und Tod vorüber, und er ift nur fcharf- 
finnig im Fragen, aber unberubhigt durch die Antwort. 
Er fühlt, daß er den Zob eben fo wohl liebe als fürchte, 


und unterfucht, warum er fo fühle; er klopft heftig, 


wehmüthig und bitter ‘an die Pforte der Ewigkeit, aber 
dem alfo Klopfenden Fann ein tröftendes löfendes Wort 
entgegenfommen., und er endet deshalb abermals mit 
dem traurigen Gebanfen, daß bad Gewiffen Feige „aus 
und allen“ mache, der angebornen Farbe der Ent: 
fhließung bes Gedankens Bläffe angekraͤnkelt werde u. 
ſ. w. Ihm hat dies Selbftgefpräh für den Moment 
wenigſtens zu einer traurigen Klarheit verholfen: er weiß, 
warum er fo fchwer fich zum Handeln entfchließt; denn 
was er nicht ausfpricht, daß, wer den Tod ohne Furcht 
anfchaut, in jedem Augenblide bereit feyn koͤnne zu allen 
edlen obwohl für ihm felbft vielleicht gefaͤhrlichſten Thaten, 
verfteht fich als Folgeſatz auch unausgefprochen von felbft; 
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"doch räumt er, für den Moment wenigftens, nicht ein, 
daß es überhaupt einen folhen durchaus Furchtlofen 
gebe. Daher fein „aus uns allen.“ 


z. 32, 


Das Gefpräh mit Ophelien ift eine Folge dieſer 
Stimmung und leiht von ihr Zon und Farbe. Die 
Liebe erfcheint ihm als etwas für diefe arme Welt viel 
‚zu Schönes, und er, der nody eben den entlaubten bürs 
ven Zweig des Lebens betrachtete, wagt nicht mehr fih 
' ihrer Blüthen zu erfreuen. Wer an fich felbft verzweis 
felt, darf nicht mehr lieben, findet aber wohl noch ein 
gräßliches Vergnügen darin, gerade den Gegenftand 
feiner höchften Liebe zü verlegen. So geht er denn jekt 
in die bitterfte Wehmuth gegen fie und gegen fich felbit 
über, und ber Rath in ein Klofter zu fliehen fcheint 
ihm noch ber einzige gute. Diefe große tragifche Ruͤh— 
rung. erreicht durch Opheliend Schlußmworte den höchften 
Gipfel, Sie. ift nunmehr verloren wie er; ja gäbe es 
, Stufen im Verlorenfeyn, fo wäre fie die. Verlorenere: 
fie hat nicht nur den Geliebten eingebüßt, er iſt nicht 
todt — das ließe ſich mit großem, ſtets dauerndem aber 
reinem Schmerz ertragen — fondern ſtatt deſſen geht 
ein ungluͤcklich zerriffened und zerreißendes Zerrbild von 
ihm ftörend umher. Sie beklagt feinen Wahnfinn und 
ahnet nicht, daß — fie felbft bald eine hoffnungslofe 
Beute deſſelben werden werde. 
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Der König, der nebft Polonius gut genug gehorcht 
hat, giebt jegt den Gedanken, Hamlet? Wahnfinn rühre 
aus Liebe her, rafh auf und ‘entwirft den Plan, ben 
unbequemen Neffen nach England zu fenden, um daſelbſt 
den Ruͤckſtand des Tributes einzufordern. Der arme 
Polonius kommt in's Gedraͤnge, billigt zwar unterthaͤnig 
des Koͤnigs Plan, giebt aber die eignen Gedanken nicht 
auf und wuͤnſcht, daß die Koͤnigin nach dem Schauſpiel 
den Prinzen um die Urſache ſeiner Verſtoͤrtheit ernſtlich 
befragen moͤge. | 
Eine Stimmung wie bie welhe Hamlet in ber 
legten Scene zeigte, kann nicht lange dauern, weil fie 
den Menfchen der fich ihr gänzlich überließe, gar bald 
zerftören wuͤrde. Die Natur bes Menfhen haſſet 
aber das Sterben, und fo reißt fie bald gewaltfam 
den Geift zuruͤck von dem trübern Vorftellungen. Wie 
glücklich iſt hier der Mann, der ſich wiflenfchaftlicher 
und Eünftlerifcher Bildung erfreut! denn felten nur wird 
es einen Schmerz geben, mit welchem, ja im welchem 
er nicht doch noch einiged Intereſſe für irgend eine wifs 
fenfchaftliche und Fünftlerifche Anforderung übrig behielte. 
So jest Hamlet. Hätte er nur den einzigen Gedan⸗ 
fen, durch die Darftellung feines Stüdes das Gewiſſen 
des Königs anzugreifen, fo Tünnte ihm das Wie ber 
theatralifchen Aufführung faft gleichgültig feyn. Er hat 
mit geübten Leuten zu thun, die mit feinem Eleinen 
Drama leicht fertig werben Eönnen, und biefes ift ohne: 
II. 4 
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hin in feiner Beziehung, fo gar fehr deutlich, daß ber 
König es nimmermehr mißverficehen wird. Dennoch er: 
laßt ſich Hamlet die Mühe nicht, die Schaufpieler zu 
unterrichten, wobei.er fein eigenes Stuͤck faft gänzlich ver: 
gift und, wie ein rein äfthetifch gebildeter Menfch von 
der Schaufpielfunft felbft handelt. Seine Anfichten und 
Lehren find fo ausgezeichnet treffend, fo feurig und geiſt— 
reich und: kurz durchgeführt, daß wir. gar viele weitläu: 
fige Lehrbücher dafür hingeben dürfen. Auch bier fict 
Shakſpeare wieder mit für den Achten Altar ber Kunft 
und für den eignen Herd; hat aber, fo fehr man aud 
feine Lehren anerfannte, doch ‚nicht verhindern koͤnnen, 
daß etwa ein: Sahrhundert nach feinem Tode die auf 
nichts "gegründete Meinung verbreitet wurbe, er felbft 
ſey dennoch‘ ein fchlechter oder wenigftend nur mittel: 
mäßiger Schaufpieler gewefen. Ein großer Dichter und 
ein großer Schaufpieler in Einer Perfon: das war zu 
— unwahrſcheinlich. | 
F . 34. 

Hamlet, der nie ganz allein ſtehen kann, nimmt 
den Horatio nach jener oben angefuͤhrten Lobeserhebung 
in Pflicht, des Koͤnigs Mienen zu beobachten; und da 
der Hof erſcheint, uͤberlaͤßt er ſelbſt ſich jetzt der unge 
meſſenſten Laune. Unter der Maske des Wahnſinnigen 
hat er mehr Muth gegen den Koͤnig wie ſonſt, er darf 
ſich viel erlauben, und, da doch jetzt ſein Geſchick auf 
irgend eine Weiſe etwas weiter rüden muß, — das zau⸗ 
dernde Schidfal ift. ihm nicht minder. verhaßt als feine 
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eigene zaubernde Seele — fo kann er faft ein wenig 
fröhlich feyn. Sie fteht ihm aber übel diefe Fröhlichs 
feit, fobald. fie fih an das ehedem fo Schöne Enüpfen 
will, an dad Verhältniß zu Ophelien: hier. wird bie 
Laune bald verzerrt und liederlich wißig. Indem ich 
dieſes unumwunden auöfpreche, möchte ich jedoch in Feis 
nem Falle einigen englifhen Kritikern beiftimmen, bie 
den Dichter heftig. tadeln, daß er dem Hamlet fo Arges 
in den Mund gelegt. Wie vom Erhabenen zum Lächer: 
lihen und von der Wolluſt zur Graufamfeit nır Ein 
Schritt ift, fo auch vom tiefiten Schmerze in einer uns _ 
geläuterten Bruft zur muthwilligſten Ausgelaffenheit und 
— Zuchtloſigkeit. Und wie nahe liegt dann wieder bie 
furchtbare Bitterkeit, mit der er bie allgemeinfte und doch 
faft widrigfte Sünde der Menfchen, die undankbare Ver: 
geßlichkeit, anklagt! denn ift nicht in dem fogenannt lu⸗ 
figen Fragment aus einem alten Lied: for, o, for, o, 
the hobby-horse is forgot! gar mancher Paragraph 
.. Weltgeſchichte auf das einfachfle und mit ber 
beißendften Satyre audgefprochen? Oder wollt ihr Special: 
geichichten? Auf wie manchen Leichenfteinen koͤnnt ihr es 
mit der Phantafie lefen, obwohl ganz etwas andres da⸗ 
ſteht! Jene Steine bewahren lang und treu; die Mehrheit 
der Menfchen zeigt fich haufig genug poroͤs und fiebartig. 


6.35. 


* —— —* uns ‚daB, Sqoauſpiel, welches Hamlet 
aufführen läßt, in den trüben Betrachtungen. unterbrechen. 
4% 
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Obwohl ed nur für einen beftimmten Zweck berechnet 
ward und dienen fol, fo dürfen wir es boch in ber 
einen ausgearbeiteten Scene, die wir zu fehen befommen, 
um der Grimblichkeit willen ruͤhmen; und es ift. mir 
ftetö ein angenehmer Gedanke gewefen, mit welcher An: 
muth und Ironie Philine die Königin wird gefpielt ba: 
ben, eine-$rau, bie in pathetifchen: Betheuerungen etwas 
leiften kann, fonft aber heute anbetet, morgen vergiften 
läßt und übermorgen den Bergifter. heirathet. Vortreff⸗ 
lich .ift die Art, wie Claudius und Gertrub fich dabei 
benehmen; Worte fönnen beide aushalten, felbft folce, 
wie; ' Fu. 
„Beim zweiten Gatten würb’ ich felbft mir fluchen, 

Die einen todtſchlug, mag ben zweiten fuhen“ - - 

find, als tolle Weberfchwänglichkeiten, ihnen bloß — lang—⸗ 
weilig. ‚Gertrud bringt es fogar bis zu einer Art von 
sfuchologifcher Bemerkung, die Dame gelobe zu viel, aber 
der König, ſonſt wohl kluͤger, jegt aber (und fehr natürlich) 
ein wenig duͤmmer, fragt nur nach möglichen „Aergerniß“ 
und nach dem „Titel“ des Stuͤcks, wodurch Hamlet 
neuen Spielraum zu derbem Wit gewinnt. — Bald 
aber kommt es zu mehr ald Worten und als Claudius fi 
und feine. That im 'gefichterfchneidenden Lucianus felber 
fieht, verläßt ihrt alle Befonnenheit dergeftalt, daß er 
aufgefchredt forteilend nur „ give me some light — a 
way!” rufen kann. Um ihn iſt es nun auch Nacht 
geworden, wie es ‚bereits in ihm war, unb wohl. bedarf 
en. des Lichts in jeder Hinſicht. 


IX. H:a.m let, 93 


TEE ne er | 

Sk. alfo wäre das Verbrechen faſt an ‚den Tag 
gelommen, jetzt waͤre es Zeit geweſen das Geftändniß - 
zu erpreſſen, jetzt zu handeln; doch welch ein ſeltſamer 
Eindruck wird jetzt bei Hamlet ſichtbar! Er ‚hat eine 
gewiſſe muthwillige aͤſthetiſche Freude uͤber feine Geſchick⸗ 
lichkeit, ‚die fich. ſogar in raſchgereimten Liederzeilen — 
die ihm, wie er Ophelien klagt, ſonſt ſo ſchwer werben — 
ausſpricht. Der arme Horatio muß ſogar die uͤberra⸗ 
ſchende Frage: ob ihm, dem Prinzen, nicht ein Platz in 
einer: Schauſpielergeſellſchaft gebuͤhre? beijahen und auf 
einen leichten komiſch zut ickgehalte nen Reim hindeuten. 
Sind das die Wirkungen alle? Nein, aber wahrhaft 
bedeutend iſt keine. Er hat etwas mehr Muth gegen 
Roſenkranz und Guͤldenſtern, die von neuem als Spione 
geſchikt werden; er hat bie Kraft, Roſenkranz's Hände 
mit zwei Diebözangen zu vergleichen, und dem unmufi: 
kaliſchen Güldenftern zu. beweifen, baß er, ber. Prinz, 
nicht leichter zu fpielen fey, als eine Slöte, ja wohl noch 
ſchwerer. Man hat. von jeher dieſe Floͤtenſtene bewun⸗ 
bertz möchte doch nur auch ihr Sinn ſtets Tebendig blei: 
ben! Es ift hier auf das Fürzefte etwas Wichtiges und 
Tiefes über den Umgang mit Menfchen angebeutet wor: 
den, daß er ſich nämlich Überhaupt nicht erlernen Laßt 
wie etwas Techniſches. Es iſt eine Kunft in höherm 
Sinne, die man nur durch gänzlihen Mangel an ſoge— 
nannter Kunſt, — durch vegfame Liebe und eblen Zorn. 
erwirbt... 
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In diefer fteten Witzuͤbung, die befonberd durch Pos 
lonius drangendes Erfcheinen ‚befördert wird, geht aber- 
mals ein Theil von Hamlets Kraft zu handeln: verloren. 
Möge er immerhin behaupten, dieſe und ähnliche. Beſuche 
feyen ihm laͤſtig; fie find es leider: in gewiſſer Hinfict 
richt, fie "geben: ihm "doch Gelegenheit zum Wis, und 
eirre ſolche vetſaͤumt er nicht leicht: - Selbft jegt, wo er 
zu der ernfthafteften und furchtbarften Unterrebung mit 
feiner Mutter wiederholentlich aufgefordert wird, kann er 
es nicht: laffen,' gegen Polonius ben überlegenen beque— 
men Humoriſten zu fpielen, und den armen Mann zu 
zwingen in der :Geftalt einer Wolfe bald ein Kamel, 
bald einen Wieſel, bald einen Walfifch zu finden. Nur 
als er wieder allein ift, finden wir ihn in der würbigen 
Stimmung, gegen die Mutter nur er zu veben, 
feine zu brauchen. Ä 
6. M. 

Dritte Scene. Mir fehen den König befchäftigt 
mit Anordnungen für Hamlets Abreife, wo er ben Tod 
finden fol. Die Werkzeuge Güldenftern und Rofenkranz 
geben dabei befonbern Eifer Fund, und ed ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß Rofenfranz, den Hamlet fogar (Act IV, Sc.) 
für einfältig erklärt („eine lofe Rede fchläft in dummen 
Ohren‘), jest eine faft begeifterte Rebe für die Sicherheit 
des Königs halten kann. Sie enthält wahrhaft Vortreff⸗ 
liches, klingt aber in Beziehung auf Claudius wie bie 
fürchterlichfte Ironie. Das aber. ift gerade einer der am 
meiften charakteriftifchen Züge deö ganzen Stuͤcks, daß oft 
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die beften Audfprüche von einzelnen dienſtwillig ſchmei⸗ 
chelnden Perfonen zu Gunften der Frevler angewandt 
werden. Der Dichter Üüberfchaut dies alles ganz, und 
bedient ſich jener tragifchen Ironie nur zur Reinigung 
der Leidenfchaft in der Bruſt des Zuſchauers. 

Der arme Polonius, der diesmal mit feiner Pro: 
phezeiung, die Melancholie des Prinzen fey nur durch 
verfhmähte Liebe veranlaßt, zu Schanden geworden: ift 
und vielleicht des Königs Ungnabe fürchtet, will fich jeßt 
von neuem beliebt machen. Er drängt fich vor, und um 
dem Könige eine Mühe abzunehmen, erbietet er’ fich, der 
Vielgefchaftige, die Unterredung Hamlets mit feiner Mut: 
ter zu behorchen: ein DVerfprechen, wofür der Arme nur 
das einzige Wort Dank 'befommt. 


6. 38. 


Endlich fehen wir zum erfien Male den König allein 
und er zeigt ſich und auf eine Weife, deren Darftellung 
und abermals die tieffinnige Großheit des Dichters ver: 
räth. Zuerft das Gefühl der ganzen ſchauerlichen Laft 
feines Berbrechend. Er hat die That begangen, die den 
erften Fluch trägt; ja er ſteht noch übler da, als felbit 
Cain, der doch dem Bruder nicht Krone und Gattin 
ftahl. Beten kann er nicht. — Gleichniß von einem 
Mann, der zwei Gefchäfte hat und, beide führen wollend, 
feinem genügt. — Aufblid zu der Gnade und: der Kraft 
des Gebets. Wie aber. beten um Vergebung, wenn die 
Frucht der Miffethat bleibt? — Die Reue.vermag 


56 RX. Hamlet. 


zwar viel: wie aber, wenn man nicht bereuen kann? — 
„O SIammerftand, o Bufen fhwarz wie Tod!“ Ein 
folcher Zuftand, der gräßlichfte von allen, Fann nicht 
bauern, bie Knie follen ſich beugen, und er muß wes 
nigftens verfuchen zu beten. — Wie aber kann er, 
der fo eben noch über einem neuen Morbanfchlage brü- 
tete, mit einer von allen Seiten befledten Seele ſich dem 
Heiligen nahen, während dad Gewiflen, diefes nie ganz 
zu fchließende geiftige Auge, ihm das innere ungebüßte 
endlofe Verderben deutlich zeigt? Bei allen anderen Ge 
fchäften des Lebens kann fich ‚der Eluge Sünder noch 
leidlich helfen, wenigftens durch eine gewiſſe (unaͤchte) 
Gattung von Ironie: dad Beten aber ift gewiflermaßen 
die einzige Handlung, wobei fchlechthin, weber bei Gu— 
ten noch bei Böfen, Feine Ironie, auch nicht die herrlichfte 
Gattung berfelben, möglich ift, — ein Wort, bad dem 
bentenden Lefer ‚zur Prüfung möge vorgelegt werben, 
da bier nicht der Ort ift, daffelbe weiter auszuführen. 
(Dem nicht denfenden wird es ohne Zweifel überaus 
bizarr vorfommen: das ift fo in der Ordnung.) 

Jetzt tritt Hamlet überrafchend auf und ber Moment 
zur Rache fcheint bequem; doch nur zur Rache, nicht 
zur gerechten Strafe, der eine genaue, vielleicht auch 
Öffentlihe Prüfung hätte vorangehen muͤſſen. — 
Aber fol er ihn betend toͤdten und ihn begnabigt durch 
das heilige Gefchäft gen Himmel fenden? ihn, der fs 
nen Bruder fo unvorbereitet in ber Sünden Maienblüthe 
aus dem Leben hinwegraffte? — Mir neueren Prob, 
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ftanten koͤnnen hier anftoßen und finden e3 ſeltſam, wie 
die lebten Minuten welche dem Tode vorangehen, fo 
Großes wirken follen: allein Shaffpeare, welcher- der Zeit 
des altkatholifchen Glaubens noch nahe genug fand, be> 
nußte hier eine Aeußerung deſſelben, bie ohne Zweifel 
allen feinen Zuhörern befannt war. Nach jenem Glaus 
ben entfchied oder Fonnte doch wenigftend die letzte 
Stunde über ein ganzes Leben und bie Gewährung oder 
Derfagung der Seligkeit entſcheiden. Cs giebt ber 
anerkannten Kirchenlehrer genug, bie ben ganzen Satz 
auf die Höchfte Spitze ftellenb geradezu erklären, daß, 
wenn ein Menſch 99 Jahre, 364 Tage und 234 Stunden 
tugenbhaft gelebt, in der legten Viertelftunde aber auch 
nur mit feinen Gedanken in eine fogenannte Zodfünde 
willige, fein ganzes früheres Leben vernichtet. fey, und er 
unrettbar der Hölle angehöre. Das Gegentheil von eis 
ner völlig genugthuenden Bellerung in ben legten 
Momenten auf dem Sterbebette ift dann etwas fich von 
felbft ergebende; doch wird dieſer fröhlichere Sag ſtets 
mit großer und billiger Vorſichtigkeit ausgefpro: 
den — .  - Ä 


$. 39. 


Hamlets Rachedurft geht jetzt im eigentlichften Sinne 
in das Unendliche, indem er, felbft zum Morde hinter: 
rucks entfchloffen, diefen dennoch unterläßt, um dem 
Slaudius den Weg zum Himmel abzufchneiden; ein 
folder Weg konnte indeffen durch ein Gebet, wie es 
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jetzt der König vermochte, nicht geöffnet — und 
die Worte, mit denen er aufſteht: 
„Die Worte fliegen auf, ber Sinn hat keine Schwingen: 

Wort ohne Sinn fann nit zum Himmel bringen 
zeigen den. Dichter abermald als den ftets Elar fchauen: 
den rein proteftantifchen Denter. 

Die Königin beginnt die Unterredung völlig fo, wie 
e3 im Leben. alle Tage in ähnlichen Fällen gefchieht. 
Wer fich felbft gefiehen muß, ganz und gar unrecht zu 
haben, handelt am Elügften und — fchlechteften, wenn 
er gleich von vorn herein ben Tiefgekraͤnkten und Belei- 
digten fpielt: denn ehe der Gegner auch nur die Mög: 
lichk eit faſſen kann, daß jener..im Stande fey alſo 
zu reden, hat er ſchon durch betaͤubende Frechheit 
halb geſiegt, was man in der ſogenannten Welt nun 
einmal „ſiegen“ zu nennen pflegt. Gertrud kennt den 
ſchwachen Sohn und daß er ſich leicht verſchuͤchtern laſſe; 
irrt aber diesmal, denn er iſt im Moment der hoͤchſten 
Kraft, und da er ſich ſtaͤrker als je in Worten ausſpricht, 
ruft ſie um Huͤlfe. Polonius hinter der Tapete ſteht ihr 
mit Schreien bei, und — wird vom Hamlet erſtochen. 
Dieſer Moment möchte vielleicht das tiefſinnigſte tragi— 
ſche Epigramm bilden, das je ein Dichter hervorge— 
bracht hat. Dem armen, gar zu gern lebenden, halb⸗ 
ehrlichen, halbsElugen, wigigsthörichten Manne hätte man 
wohl noch einige Jahre oder Jahrzehnte das luſtig aus- 
gepugte Leben gegönnt. Und er muß nun fo plöglic 
herausgeſchleudert werden, fo ganz ohne alle Vorberei⸗ 
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tung, wie trunken in ſeinen unbeholſenen Intriguen, er⸗ 
tappt in dem jaͤmmerlichen Geſchaͤft des Horchens, zu 
dem er ſich noch obendrein gedraͤngt hatte, um dem 
phraſenreichen Koͤnige eine neue Lobphraſe abzugewin⸗ 
nen. — Allein nicht bloß um des armen Polonius 
willen kann hier von einem tragiſchen Epigramm die 
Rede ſeyn; weit mehr um Hamlets willen, deſſen kraft⸗ 
reichſter Lebensmoment verloren geht, indem er nichts 
zu Stande bringt als jenen elenden Todſchlag, ein Ver⸗ 
brechen, das nichts als neues Elend erzeugt. Ex; will 
den graͤuelvollen Uſurpator vom Throne ſtoßen, und jetzt 
koͤnnte er es, denn er hat (vielleicht zum erſten Male) 
feine ganze Kraft beiſammen: aber das Geſchick ‚treibt 
einen herben Scherz mit dem ungluͤcklichen Zauberer *); 
*) Ueber das oben angebeutete tragiſche Sqhickſalsepigramm ver⸗ 
breitet ſich ein immer helleres Licht, je mehr wiridie Ge 
ſchichte ber. Welt und mancher einzelnen Dienfhen betrachten. 
Jede Nation und jedes Einzelwefen Hat Momente ber hoͤch⸗ 
ſten und edelſten Kraft; und nicht bloß ihre Richtung ent⸗ 
ſcheidet uͤber den Erfolg, ſondern oft ſogar nur der fuͤr die 
That guͤnſtige ober unguͤnſtige Zeit punct. Der einzige 
umſtand, daß der Zeitpunct doch immer nur für das zeitliche 
Verhaͤltniß wichtig feyn Eönne, giebt hier Beruhigung, denn 
nur ber reine feſte Wille ift unfer Eigenthum; ob bie 
That felbft (in der Erfcheinung) gedeihe, fteht oft nicht 
in unfrer Macht. Bei Hamlet aber war felbft hier ber 
Wille nit rein, und nur darum burfte der Augenblid auf 
eine fo entſetzliche Weife mit, ihm fpielen; — Manches 
unſcheinbare Zeitungsblatt enthält ein aͤhnliches Schickſals⸗ 
epigramm, wobei noch obendrein oft feſtlich getanzt und ge⸗ 
jubelt wird. 
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and ſo Wehe er die ganze Fulle ſeines Muthes “an; 
um eine *Fliege zu toͤdten die er recht gut mit dem 
———— — — donnen. 

u ni ö., 7% Ts. 
ru — 
Hanlet — in — Augenblitke nur — 

ein Verbrechen er begangenz jat es gelingt ihm durch 
eine kurze derb fpöttifche: Leichenrede auf den hingefuns 
fenen armen Mann fich felbft: zu täufchen;, um dann 
ſogleich das Herz feiner Mutter in die Prefje zu nehs 
men. Es: gefchiehtimit einen Beredſamkeit, deren Feuer 
wie die Flainmen des Hecla durch den: befchneiten Gipfel 
bindurchbrechen, und um fo gefährlicher wüthen, je län 
ger fie verdeckt lagen. — Bei der Bergleichung beider: 
Königsbrüder entfteht die bereits von Wilhelm Meiſter 
aufgeworfene Frage: follen die Bilder in Lebensgröße 
im Zimmer der Königin aufgeftellt feyn, ober ſoll der 
Prinz zwei Miniaturgemälde in der Zafche tragen? 
Wilhelm entjcheidet für das erſte, und was für jene An: 
fiht fpricht iſt in jenem: vortrefflihen Roman ausführ: 
lich zu leſen. Dennoch. bleibt der Zweifel, wie die Kb 
nigin das Eoloffale Bild ihres gemordeten Gatten in ib 
rem Schlafzimmer haben koͤnne, wichtig und ungehoben, 
und für die Miniaturbilder fpricht die bittere Bemerkung, 
welche Hamlet darüber gegen Roſenkranz ausfprict. 
(„Mein Oheim ift König von Dänemark, und eben die, 
welche ihm Gefichter zogen, folange mein Vater Iebte, 
geben jegt zwanzig, vierzig, fünfzig bis hundert Dufaten 
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für fein Portrait in Miniaktır.) Wie leicht konnte ein 
ſolches Bild auch an ben Prinzen kommen, und es iſt 
feinem Charakter gar nicht fremd/ etwas zu befitzen, das 
ihm — unſaͤglich zuwider iſt. Er vermeidet nicht immer, 
ſich unnoͤthige Poͤnitenzen anzuthun, und wuͤrde, als 
Metaphyſiker, dieſe Unart ſelbſt recht gut erflären. — 
Die theatraliſche Wirkung iſt wohl bei den koloſſalen 
wie bei den Miniaturbildern gleich, wenn ich en meis 
ner eignen: Erfahrung: ſchließen darf. | 

Die: Königin vermag dem’ Gluthſtrom feiner. Rede 
nicht zu wiberftehen, ber. Sohn: kann ihr nichts, fagen, 
das fchneidender- wäre, ald was fie fich felbft ‚in . den 
wenigen Momenten ber Klarheit, die ihr vielleicht noch 
geblieben find; :fagen muß. Jetzt aber im Augenblid der 
höchften Wuth des Neffen. gegen den Oheim, tritt ber 
Geift des alten Königs von neuem mahnend und bes 
fchwichtigend herein, ein Moment, ber an einfach ruͤh⸗ 
render Größe kaum feines Gleichen hat. Liebe und Mit: 
leid felbft für die Verbrecherin find ihm, wie. wir fchon 
fricher gefehen haben, bis jenfeit „des Grabes gefolgt, 
und er. fpricht fie abermals auf das eindringlichfte aus. 
Da aber Gertrud den Geift nicht fieht, — der unreine 
Menfch::fieht überhaupt nichts Geiſtiges — fo 
fcyeint ſie fich: abermals in den Gedanken zu verirren, 
daß Wahnfinm in ihres Sohnes Reden fprehe, und ob⸗ 
wohl. er ihr: flar dad Gegentheil zeigt, fo Fommt doch 
weber. von feiner Seite ein entfcheidender Rath, 
noch don der ihrigen ein ——— u zu 
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Stande. — Auch für die Dauer von Hamletd Kraft 
müffen wie fehon jeßt:beforgt feyn, da er eine‘ herrliche 
feurige Nede :mit den Worten enbigt: 

Vergebt mir dieſe meine Tugend: bemn 

In biefer feiften, engebrüft'gen- Zeit _ 


Muß Tugend felbft Verzweiflung flehn vom Lafter, 
Sa friehen, daß: fie .Aur ihm wohlthun dürfe. 


Es iſt ſchon bedenklich, ſich felbft ald tugendhaft anzu⸗ 
erkennen, da die Gefahr dabei in weiche Eitelkeit zu 
verſinken nicht ausbleiben kann; voͤllig tadelnswerth aber 
iſt es, der Tugend ſelbſt eine. erniedrigende Rolle anzu: 
dichten, die fie nie fpielen kann. ‚So wird denn auch 
der bittere Scherz, mit dem er Polonius Leiche aufpadt, 
nicht ohne traurige Vorbedeutung feyn; denn er giebt 
Zeugniß von einer nur mühfelig zufammengerafften Kraft, 
die bald wieder zerfährt und die traurige u 
feiner Seele bekundet. 


..$ 4. 

Daß mit dem vierten Acte das Stüd anfange zu 
föhleppen, ift, glaub’ ich, ſchon haufig gefagt worden; 
nicht aber daß es hinfort gar nicht anders koͤnne als 
fchleppen. Der Held hat nicht bloß den Moment ber 
hoͤchſten Kraft, deren er fähig war, verloren gehen laſſen, 
fondern-in bemfelben eine wahrhaft erbaͤrmliche und ver- 
brecherifche That begangen; und wenn er auch noch eim 
paar Mal verfucht ſich felbft zu täufchen und auf eine 
grelle Weiſe über diefelbe zu wißeln, fo kann doch eine 
folche Stimmung nicht ausreichen. Er lernt nad) und nach 
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einfehen was gefchehen iſt, denn er ſinkt nad) dieſem 
Momente ſo tief im ſich ſelbſt zuſammen, daß. er. fich 
faſt die Moͤglichkeit abſpricht, nun noch zu handeln. 
Daher iſt auch der vierte und fuͤnfte Act der Tragoͤdie 
faſt ganz in der Natur des Epos und des Romans ges 
halten: denn wir fehen Beinahe nur Begebenheiten, Si⸗ 
tuationen, Charafterblige, - tieffinnige VBemerkungen und 
ohne Willen oder gar wider Willen vollbrachte Thaten; 
ja es erfcheint in dieſem entfeßlichen Werke, in welchem 
faft alle Menfchen Eran find, — dert Todtengräber ‚mit 
feinem halbfchierigen, höchft behaglichen Witze faſt wie 
ein Ferngefunder, feltfamer Choragus, ber. uͤber Königs: 
fronen und Gräber, Galgen und Tollheit, vornehme und 
nichtvornehme Selbſtmoͤrder, todte Hoffpaßmacher und 
lebende unglüdliche Prinzen feine Scherze ausſpricht. — 
Doch der Mann ift zu wichtig, um nur im Vorbeigehen 
betrachtet zu werden, und ſoll weiter unten noch näher 
vor das Auge treten. .: 


| g. 22, 
Das erfle, woruͤber wir uns zu Anfang des vierten 


Acts nicht wenig wundern koͤnnten, iſt das faft unver: 


änderte Verhaͤltniß Gertrubs zu dem Könige aber bei 
näherer Betrachtung verfchwindet alle Verwunderung. 
Nur in der ganzen vollftändigen Neue kann die Kraft 


zur Umfchaffung oder neuen Geburt wohnen; halbe Reue 


macht die Menfhen nur- noch ärger, gelähmters und 
die ſchauerliche — Langweiligkeit, die fie mit ſich Führt, 


m 
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veranlaßt endlich wohl gar dad Aufgeben aller Reue, 
Auch das hat Shakfpeare, der — faft möchte man fagen 
alles wußte — gar wohl gewußt. Gedenken wir der 
fo eben erläuterten ungeheuren Scene, in welcher Ham⸗ 
let mit dem Aufgebot aller Kraft das Herz der verbres 
cherifchen Mutter in die Preffe nimmt, und wie fie be 
täubt, angftvol und zerfnirfcht Beſſerung verfpricht. 
Welchen Eindrud hinterlaͤßt Hamlets Beredfamkeit und 
der Mutter Halbreue? Wenn wir fie wigderfehen, ift 
fie mit dem Könige eben fo vertraut, ja vertrauter noch 
als jemals. Sie ift nur noch fefter geworben in bem 
Wahn, daß fie fich gar nicht mehr beflern Fönne: benn 
die großen Schwierigkeiten, die eine wahrhafte Befferung 
haben würde, fihreden fie ab; fie wandelt fort wie bis: 
ber, ja fchlimmer ald bisher, denn fie hat doch einmal 
mit dem Gedanken ber Befferung Eofettirt, und ihn- dann 
als — unftatthaft verworfen. Von ba ift nur noch 
Ein Schritt, überhaupt alle Beflerung (im Stillen wes 
nigftens) für eine feltfame Ueberfchwänglichkeit zu erfläs 
ren; und wir thun nicht Unrecht, wenn wir glauben, 
auch dahin würde fie gelangt feyn, wenn ihr nicht ein 
unvermutheter Tod rafch in den Weg getreten wäre. 
Gegen biefe Schilderung koͤnnte man vielleicht ein⸗ 
wenden: fie ift doch fo mitleidig ‘gegen Ophelien, erzählt 
fo überaus rührend deren Ende, folgt der Leiche und 
fireut Blumen. Weit entfernt, daß biefes gegen obige 
Anficht entfcheide, entfcheidet es einzig für Shakſpeare's 
ewig wahre Charakterifirung. An einer Frau wie Ger⸗ 
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trude, welche die Liebe des len — in fot 
chem Grade: erringen fonnte, - 

Daß er. des. Himmels güfte nicht zu rauh 
Ihr Antlitz Meß-berüähten, ' Ni. 
eine Liebe, - die ſelbſt jetzt noch „ir: der Pein des Fege⸗ 


feuers“ nicht verloͤſchen konnte, an einer ſolchen Frau 


iſt viel, ſehr viel zu Grunde zu richten, ehe ſie als 
ganz verloren daſteht. Wie unter und neben Truͤm⸗ 
mern eines ehedem fhönen Tempels ſich noch frifch gruͤ⸗ 
nendes Gebüfch und manche Blumen eine Zeit lang er⸗ 
halten und verſtecken oder fogar über diefelben empor: 
tanken koͤnnen, fo auch inter den Trümmern eines Cha- 


ralters. Und find. denn diefe Blumen, mit denen der 


Dichter das Gemälde ber Königin umgiebt, von fo ganz 
ausgezeichneter Art? Keineöweges: benn wie fich ‘mit 
üppiger Sinnlichkeit nicht: felten Grauſamkeit verbindet, 
fo. kann ſie ſich ‚auch -vecht. wohl in gewiſſen Fällen und 
Zeiten mit dem weichflens Mitleiven > vereinigen, Wie 
koͤnnten wir und alfo verwundern Über Gertrudens Theils 
nahme an dem herzzerreißenden Sammer der liebenswür: 
digften : Jungfrau ihres! ganzen: Hofes? Wohl: ift jene 
Erzählung von dem Tode Dpheliend (die der Dichter 
fingend wie eine ſchoͤne Meerfei zu Grabe gehen läßt) 
fehr rührend: aber was bedeutet das für die Königin? 
An Sprachfraft und Anmuth in den Worten fehlt es 
iht nicht: aber daran fehlt es auch faft Feiner einzigen 
Perfon im ganzen Stüde. Wie bald jedoch. der 'alte 
kluge Froſt des Lebens ſich Gertrudens wieder bemächtigt, 
I. | 5 


* 


fehen wir deutlich bei dem legten Aufzuden von Hamlets 
Kraft am und im Grabe Opheliens, wo; felbfi ein: Frem- 
ber dem Prinzen einen befiern Erfolg gegen den endlos 
fhwülftig prahlenden Laertes innig würde gewuͤnſcht 
haben. ed einen Ausſpruch thut fie da? 
Dies iſt bloß Wahnſinn: 
So tobt ber Anfall eine Weil in ihm, | 
Doch gleich geduldig wie das Taubenweibchen 
Wenn fie ihr goldnes Paar Hat ausgebruͤte, 
Senkt feine Ruh’ bie Fluͤgel. | 
(Act V, Scene 1.) 
Das find fer Fluge — aber im Munde der Mutter 
und in Beziehung auf den durch ſie zu Grunde gerich⸗ 
teten Sohn bezeichnen ſie eine Gemuͤthserkaͤltung, die 
uns zum Belege dient für das früher über fie Geſagte. 
Ihr Urtheil ift für die Charakteriſtik Hamlet fehr wid: 
tig; daß aber fie daffelbe fo ausfprechen kann und zwar 
in einem folchen Momente, ift nicht minder wichtig zur 
Erklärung ihres eigenen Charakters. 


$. 43. 


Der König, immer mehr beängftigt durch das ver: 
worrene Treiben feines Neffen, und gequält durch deſſen 
ondrängende Verwefungsanfichten, (die auf ben armen 
Mann einen folhen Eindrud machen, daß er nur „ab 
Gott! ach Gott!“ — Act IV, Sc. 3.— feufzen kann) 
befiehlt Hamlet mit leidlich guten Worten nach, England 
abzugeben, und dieſer — verfpricht zu gehorchen. — 
Dahin ift e8 mit ihm gefommen, daß wir, obwohl 
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genugfam vorbereitet, dennoch vor einer folchen That: 
loſigkeit überrafcht zuruͤckſchrecken. Alles ift ihm Har 
geworden, die Ober- und Unterwelt hat des Königs 
Verbrechen beftätigt,, felbft die Hofleute müffen feit dem 
Schaufpielabend wenigftens ahnen, daß irgend ein Fre 
vel begangen worden, die Königin ward zum Geftänd: 
niß gezwungen, alles fordert den Prinzen auf, nun— 
mehr rafch zu handeln, — was ihm bei gerechter Sache .. 
und bei der Gelähmtheit aller Unterthanenverhältniffe 
durch den fchwelgerifchen Ufurpator, fo leicht würde ge: 
worden feyn —: und dennoch laßt er fih am andern 
Morgen ohne Mühe bereden fih nach England einzu—⸗ 
ſchiffen. Es iſt ihm feineswegs unbefannt, was ber 
König mit diefer Einfchiffung will, und er hat fich dar: 
über gegen die Königin deutlich erflärt: wo ed aber auf 
Dad Miniren und Gegenminiren anfommt, da fteht. er 
feinen Mann, und der Gedanke reizt ihn faft: „Der 
Spaß ift, wenn mit feinem eignen Pulver der Feuer: 
werker auffliegt.“ — Words, words, words! (Act 
- II, Scene 2.) 


g. 44. 


Jetzt iſt es Zeit, daß ein Anderer, Hoͤherer erſcheine, 
denn ohne ihn wäre gewiſſermaaßen das Stud gänzlich 
aus, und zwar mit einer gräßlichen Diffonanz. Es tritt 
aber nunmehr zu unferer Beruhigung ein blühender, 
einfach fchöner, wahrhaft gefunder Heldenjüngling auf: 
Fortinbras, Prinz von Norwegen. Wir fehen ihn jest 
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auf feinem Zuge gegen Polen, den verftatteten Durd: 
zug durch Dänemark benugend, das Nöthige anorbnend 
und dem Dänenfönig Grüße endend. Leichtſinyige 
Leſer des Dichterd möchten fragen: kommt er hier nidt . 
faft wie ein deus ex machina? worauf nur ermibert 
werden kann, baß er jedem rechten Lefer laͤngſt bekannt 
feyn müffe. Der befonnene Dichter laßt ihn ſchon, wie 
wir bereitö oben bemerft haben, in der erften Scene dei 
ganzen Werks vor unſrer Phantafie erfcheinen, und zwar 
in der Erzählımg des Horatio, die gleich auf die erfle 
Grfcheinung des Geiftes folgt. Näher noch tritt er in 
den Aubienzfcenen beim Könige durch das Hin= und 
Zurhdreifen des Voltiward und Cornelius, bis er end: 
lich in der vierten Scene des vierten Acts wirklich, das 
heißt in Perfon, erfcheint und mit wenigen Worten fih 
verfündet, denen dann fein Hauptmann das Nöthige 
beifügt. Freilih wenn man alle diefe welthiftorifchen 
Beziehungen ausläßt und etwa ganz am Schluß nur 
den Prinzen auftreten läßt, dann ift er nicht3 weiter ald 
eine Puppe, die weber Zodte begraben noch Leben fchaf: 
fen kann; daran hat aber der Dichter nicht Theil, und 
es wäre unbillig, ihn büßen zu laflen, was fpätere Ver: 
arbeiter verſchuldet haben. 

Vielleicht follte aber der Prinz mehr reden, und 
zwar fanft Erhebendes und Beruhigendes. — Für bie 
Bühne des neunzehnten Jahrhunderts mag das wohl 
ftatthaft feyn, befonders da zu fürchten ift, manche ver: 
geßlihe Lefer und Zuſchauer Fönnten ihn bei feinem, Er: 


69 
feinen wohl gar halb und halb aus dem Gedaͤchtniß 
verloren haben. — Shaffpeare beruhigt gewiß gar 
gern, und — das würben-felbft feine bitterften Gegner 
zugeben — wenn e3 darauf anfommt, die ganze Orgel 
ber Erhebung und die Harmonika der Beruhigung ertönen 
zu laffen, fo ift er barin Meiſter. Warum hat er aber 
biefen Helbenjüngling fo wortfarg und faft einfylbig hin⸗ 
geftellt? Ich denke, er hat dafür einen höchft vortreff- 
lichen und tieffinnigen Grund gehabt. Wir werden naͤm⸗ 
lih bei genauer Anficht des unermeßlichen Werkes ge: 
wahr, daß faft alle Perfonen beffelben an zu großer 
Wortfuͤlle leiden, und daß eben deshalb bei ihnen das 
Wort feine fehöne heilende Kraft verliert. Soll der Staat 
gerettet werben und ein neues Leben beginnen, fo muß 
ed auch in dieſer Hinficht anders werben, und das fchlichte 
- einfache Wort, von tüchtiger That begleitet, wieder feine 
Kraft gewinnen. Wir follen gewahr werben, baß eine 
ſolche Zeit bald erfcheinen wird: denn alles, was in ber 
legten Scene (um biefe in ber Kritik über die tra— 
gende Hauptfäule des Stüdd gleich hier anzufnüpfen) 
von Fortinbras fehen, deutet darauf hin. 

$. 45. 

. Mit Einem Blide erfaßt er die Hauptmomente der 
Begebenheit, und Horatio braucht nur durch wenige Worte 
zu ergänzen. Die Seele des kriegeriſchen Jünglings 
wird tief ergriffen von dem Anblid der Föniglichen Leichen: 
aber er faßt fich fchnell, denn es ift nicht Raum in ihm 
für unmännlihe Klagen, er hält dem Hamlet eine Eurze, 
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aber von wahrhaftem Gefühl und. Phantafie zeugende 
Leichenrede, er bricht gleihfam aus dem frifchen Lorbeer: 
frange, den er felbft eben errungen hat, einige Blüthen 
ab und wirft fie auf den Sarg des Todten, ber feine 
Lorbeern erringen konnte. Er fpricht mit ruhiger Kühn: 
heit und Befonnenheit ſein wohl gegruͤndetes Necht auf 
dad Reich aus, das jebt feiner ganzen Königsfamilie 
beraubt ift, und leitet auf der Stelle die Huldigung ein, 
die ihm, dem zukünftigen Könige, gebührt. Dann läßt 
er raſch die Leichen wegfchaffen, damit das Licht des 
neuen Tages, den er hervorrufen will, fogleich auf ein 
lebendigeres fröhlichered Gefchlecht fcheinen möge; doch 
ift er auch nicht überrafch, fondern ordnet felbft die Lei— 
chenfeierlichkeit für Hamlet an. Spricht ſich hier nicht 
deutlich des Dichters und bed Prinzen Abſi icht aus? 
Die Zeit des Vielewortemachens iſt vorbei, und es ſoll 
hinfort muthig, einfach en aber raſch gehan: 
delt werden. 

„Auf! laßt bie — feuern!“ ſo heißt das 
letzte Wort des Stuͤcks. Den lebensfrohen Juͤngling 
verlangt nach dieſem kriegeriſchen Hall, in welchem — 
man darf es wohl behaupten — ſelbſt eine Beruhigung 
liegt. Die zuruͤckgekehrten Sieger werden das ernſte 
Geſchaͤft mit großem Ernſt vollziehen, aber jeder edle 
Sieger traͤgt auch eine Fuͤlle von Froͤhlichkeit in ſich; 
einer ſolchen bedarf der kranke Staat, und die wackern 
Kriegsmaͤnner werden das arme Volk nach und nach 
damit ausſtatten. 
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— begegnen wir der bis in das — 
bis in den geheimſten Nerv des Lebens verletzten wahn⸗ 
ſinnigen Ophelia. Das „fühe Kind”, „die Maienroſe“ 
konnte ſich in dieſem Sturm nicht halten. Der Bruder 
fort, der Geliebte wahnwitzig und jetzt verbannt, der 
Vater ermordet von det Hand des Geliebten, fie nun: 


fo ganz einſam, was wir tif einem alten Kinderworte 
mutterſeelenallein nentien: es mußte ganz fo kommen 


wie es der Dichter kommen laͤßt, und ſo innig auch die 
Rüuͤhrung ſeyn· möge, die uns bei dem Anblick der Lei⸗ 


denden uͤberſtroͤmt, wir finden dennoch in dem Zuſtande, 
worin wir ſie jetzt erblicken, eine Art von Beruhigung 


für fies Die ſchoͤne uͤppig blühende Natur in ihr athmet 
jetzt, wie es ſcheint, faſt freier, als in dem’ fruͤhern Zwänge, 
fie ſpricht ſich aus in alten bedenklichen Liebesliederftag⸗ 
menten und elegiſchen Anklaͤngen, und auch im hoͤchſten 
Schinerze fehlt es nicht an Melodie und Geſang. Für 
ein fühlendes Herz iſt hier Tein Wort genügend, um 


bie Rührung und — über — ee — aus⸗ 


zuſprechen. 29 
Wir vernehmen jetzt Gaſchtei der — und 


ein raſch eintretender Edelmann erzaͤhlt (ſtatt jeden Au⸗ 


genblick zur Rettung des Königs zu benutzen) in den 
ausgefuchteften Worten, daß der heimgefehrte Laertes an 
der Spite eines Meuterhaufens die Schloßwache "über: 


mannt, und eine Menge Volk den Empoͤrer ald König 


ausgerufen habe. Wohl ühneten wir, daß es mit: dem 


Gehorfam gegen Claudius nur ‚übel flehen koͤnne: daß 
es aber ſo weit gekommen und «in-mittelmäßiger, ruhm⸗ 
lofer Juͤngling an. der Spiße ‚von. müßigem ‚Gefindel fo 
ſchnell die. gefährlichfte Empörung. ‚bewirken und wmord⸗ 
luſtig fchreiend bis in das Zimmer bed Königs bringen 
koͤnne, muß allerdings. befremden. Welch eine entſetz⸗ 
liche Lockerheit, ja Aufgeloͤſtheit des ganzen Staates! 
Wie leicht, wie kinderleicht wuͤrde Hamlet, dem aͤchten 
Prinzen und ‚rechtmäßigen Kronerben, geworden ſeyn, 
was jetzt ſchon einem, erhigten. Renomiſten mühelos von 
Statten geht! Dahin, glaube ich, konnte es nur kom: 
men durch des Koͤnigs Benehmen bei der Auffuͤhrung 
bes Schauſpiels, wo er, fich zu ſchwach benahm, um 
nicht ſelbſt bei den gewoͤhnlichſten Hofleuten Verdacht 
zu erregen... Claudius ſcheint indeſſen in dieſem Augen: 
blicke, wo er fich- zuſammenrafft, ſo etwas "von Laertes 
Unbedeutenheit zu fühlen, ‚und obwohl er kein rechtmaͤßiget 
Koͤnig iſt, hat er doch ohne Zweifel etwas vernommen 
von der Hochehrwuͤrdigkeit bes Koͤnigsamts, was er jetzt 
zur xechten Zeit, wenn auch mit einiger Uebertreibung, 
vorbringt. Wirklich ſcheinen ſie auch auf Laertes einigen 
Eindruck zu machen, und ſtatt zu handeln, wohin ihn 
jetzt die aͤchte Wuth des, Aufruhrs allerdings leiten koͤnnte, 
verbraucht ‚er die Zeit zu phantaſtiſch-tollen Ausrufungen: 
„Zur Hölle ‚Treu! zum aͤͤrgſten Teufel Eide!“ „Ich 
ſchlage beide Welten in die Schanze!“ u. ſ. w. Jetzt weiß 
der Koͤnig noch beſſer, mit wem er zu thun hat, und 
laͤßt ſich alsbald mit ihm in — Tractate ein, die indeß 
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noch einmal durch bie Wiebererfcheinung ber ungluͤcklichen 
Ophelie unterbrochen werben. Die Art, wie fich Laertes 
bei dem Anblid -berfelben benimmt, ift von dem Dichter 
mit großer Weisheit beſtimmt worden. Die Art heißt 
Halbwahrheit: Wir find weit entfernt, mit -vielen Kris 
tifern zu glauben, daß fo mancher Schmerz nicht in 
den ungeheuerfien und farbigften Bildern wühlen könne; 
er kann es nicht bloß, fonbern ſoll es oft, damit er ‚nicht 
in fich felbft erſtice. Wird aber der reine, durchaus 
wahre Schmerz wohl rufens O heat, dry up my brains ? 
wird er reben von tears seven time salt? ich zweifle. — 
Und dann: wieder gleich die unendlich rührenden einfachen 
Worte: O rose of May! Dear maid, kind sister, 
sweet Ophelia! Wie wahr, wie fhön! — Aber das 
ift ebem der Fluch der. Selbfigefäligkeit und der Lieb- 
äugelei mit fich felbft, daß ihr. felbft- im dem unge: 
heuerften Schmerze der Augenblick, zur Läuterung gege⸗ 
ben, zur phantaftifchen Zrunfenheit wird, in welcher 
Wahres und Falfches irre, durch einander wogt, und 
daß ihr fekbft dann noch — verftattet das raube Wort — 
ber Komsdignt in ben Nacken ſchlaͤgt. — Fragt nur 
das Leben und dieſen Dichter, der es am reinſten und 
———— er 


sa. 


Es giebt. wohlgeſi innte, aber zu fanfte und weich⸗ 
herzige Leſer, welche fragen duͤrften, warum der Dichter 
uns wohl den großen Schmerz bereitet, die ſchuldloſe 
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Ophelie fo ‘leiden zu fehen. Wir antworten: weil er 
auf unſre etwanige Weichlichkeit nicht Ruͤckſicht nehmen 
darf, und wit ein⸗ fuͤr allemal erkennen und ertragen 
ſollen, daß die Welt die Welt iſt, und daß hienieden das 
Schickſal walte, welches nicht ſelten auch die Unſchuldi⸗ 
gen in die Verhaͤngniſſe des Schuldbeladenen verflicht. 
Das Wort Schickſal iſt vielleicht unter allen ſeit etwa 
einem Vierteljahrhundert gebrauchten das mißbrauchteſte: 
bier aber ſteht es gerade an feiner rechten: Stelle. Wohl 
mögen wir mit innigem' Mitleiden ſragen: was hat 
Ophelie, was Romeo und Yulie, was Mar: und helle, 
was Kläcchen verfhuldet, daß fie fo unglücklich en: 
den muͤſſen? Aber der Sinnigere wird fich bald ſam⸗ 
meln und men gekraͤftigt antworten: In ben. Berhält: 
niffen, in’ denen fie leben, bei der feindlichen -Zufammen- 
kunft der Dinge müßte erſt ſelbſt ein phyſiſches Wunder 
ſich ereignen, um fie phyſiſch zu retten, und ein’foldes 
folen wir nie verlangen Es iſt der Lauf der Welt, 
die Meltordnung die ed nun einmal mit ſich bringt, 
daß auch die fchuldlofeften Söhne und Töchter mitleiden, 
wenn die ſchuldbeladenen Ihrigen fallen: denn tie es 
der Fluch. der boͤſen That iſt da fie „fortzeugend im: 
mer Böfes muß gebären,” fo ift es nicht minder ihr 
Fluch, daß fie die Unſchuldigen mit in ihre trüben Bir: 
bel zieht: Doch mit dem unendlichen Unterſchiede, daf 
dad Schidfal dem Schulbloſen nie in verzerrter Geftalt 
erfcheinen. kann, ſondern ihm nur zum. Lauterungäfener 
— denn ganz rein ift ja. feiner und namentlich Ophelie 
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gewiß nicht — und ald-Führer zum Sieg und zur Ver: 
klaͤrung dient. Kein Dichter hat vielleicht "das ſo eben 
bezeichnete Schickſal fo mannigfaltig zu fehildern’ gewußt 
als Shaffpeare, und er zeigt ſich dabei ſtets fo edel klar, 
daß er auch nicht ein einziges Mal in weichliche Kia 
gen deshalb ausbricht. Wohl möchte es deshalb ruͤhrend 
feyn, wenn Ophelie fich felbft beklagte, als ein ſchuld⸗ 
lofes Opfer in Hamlets Geſchick mit verflochten zu feyn: 
aber faſt über allen Vergleich beffer und rührender 
ift, daß fie ed nicht: thut, ſondern diefe Klagen — dem 
Lefer und Zufchauer felbft uͤberlaͤßt. Soviel frauen 
Mar und-Thekla uns leider nicht zu, fie ſehen ſich, duͤnkt 
mich, zu häufig felbft ald Opfer an: und -fprechen ihre 
Gefühle daruͤber in fhönen Worten aus. Es iſt ein 
großes Gluͤck, daß wir ſie ſchon Längft fo anziehend lies 
benswuͤrdig gefunden haben, daß wir ihnen — Ueber: 
Ey der Klagen gern — 


. 48. 


Was thut nun wohl der mitleidige Bruder für die 
arme Schweſter? was Koͤnig und Koͤnigin, die ſo oft 
von der Holdſeligkeit des lieben Maͤdchens reden? Nichts, 
ſchlechthin gar nichts. Man uͤberlaͤßt ſie ſich ſelbſt, und 
niemand iſt der ihren Tod verhindert. Für uns iſt das 
Ende, welches ſie nimmt, eine wahre Beruhigung: denn 
abgerechnet, daß hier von der Handlung bes Selbſt⸗ 
mordes in einem Fall die Rede feyn kann — wie möchte 
eine tödlich Kranke, Wernunftberaubte Handeln? — 


76 - IX. Hamlet. 


entfchwebt fie, wie bereit3 oben angebeutet wourbe, 
gleich einer anmuthig fingenden Meergöttin, unferm Auge, 
und die Phantafie folgt ihr gern. in die Ziefe des 
„feuchtverflärten Blaus,“ das fanfte Kühlung haben 
wird für: die heißen Wunden, bie hier auf ber — 
Erde a geheilt werben fonnten. 


nn 59. 

Ueber Hamlets Seereife und Zuruͤckkunft, Uber welde 
bie fechöte- und fiebente Scene des vierten Acts, fo wie 
die zweite des fünften Auskunft geben, ift nicht viel für 
ben Prinzen erhebliches zu ſagen; boch feheint es bebdeu: 
tend, daß der Dichter felbft fie mit faft Falten nadten 
Morten erzählt. Es feheint, als koͤnne er felbft eine 
bittere Mißbiligung nicht unterdrüden, und es ift ohne 
Zweifel Abfiht, daß die Erbrehung der Vollmacht, 
ber Kampf mit ben Korfaren, Hamlet Ausfegung an 
ber Küfte (fiehe feinen Brief an ben König), das 
vermuthende erbärmliche Ende des Roſenkranz und Gül: 
benflern, worüber Hamlet faft ein wenig triumphirt, 
daß, fage ich, alles biefes mit unverkennbarer Nüchtern: 
heit behandelt wird und uns beshalb auch fehr Fuhl 
läßt. Uebergehen konnte ber "Dichter als folcher die 
Reife nicht: daß er und aber zumuthet, jene Korfaren 
Tämpfe, Ausfegung u. f. w. als möglich in dem Zeit: 
raum Eines Actes zu denken, ift allerdings kuͤhn, ja 
weit kuͤhner, als wenn er zwifchen zmei Acten. einen 
Zeitraum von zwanzig Jahren gelaffen hätte. Vieleicht 


* 
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hat Shaffpeare die Acte ganz anders getheilt, als wir 
jest, wodurch dann auch der feheinbare Vorwurf ſchwin⸗ 
den wiirde. Iſt diefes aber auch nicht der Fall gewe—⸗ 
fen, fo wollen wir dennoch hierüber Fein Klagelied ans 
flimmen, da der Phantafie nicht leichter wird, ald Zeit 
und Raum mit Freiheit zu behandeln; während fie (zum 
Gluͤck) auch nicht eine einzige Folgewidrigkeit in einer 
Gharakterzeihnung würde verhuͤllen koͤnnen ober wollen. 
Eine folche aber findet fich bei unferm Dichter nie 

Die oben unterbrochenen Tractate des Königd mit 
Laertes werben jest von neuem angeknuͤpft und zwar 
auf eine MWeife, durch die und manches, was vielleicht 
noch dammerte, völlig deutlich wird. Wir werben abers 
mals erinnert an das einzige Gute, das noch im Cha⸗ 
rakter der Königin ift, — die legte Blume in dem gro: 
fen Schutthaufen — ihre Liebe für Hamlet („fie lebt 
foft von feinem Blid"), und wir glauben daran, weil 
der König dieſe Liebe fcheut, und zwar aus Liebe für 
die Königin. Mit. einer Blume können wir freilich diefe 
Slaudiusfche Liebe nicht vergleichen, aber fie ift denn 
doch eine menfchlihe Regung und zwar eine geheimniß= 
volle, faft wider feinen Willen wirkende, bie er felbft 
gefteht: 

Sie ift mir fo vereint in Seel’ und Leben: 


Wie fih der Stern in feinem Kreis nur * 
Koͤnnt' ich's nicht ohne ſie. 


So zur Vorſichtigkeit gezwungen, nimmt er denn aber⸗ 
mals zu ſeiner alten Kunſt, nur heimlich und durch 
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Gift zu morben, feine Zuflucht. Er fühlt fich zu neuem 
Böfen wie belebt und wird, indem er feinen Plan vor: 
trägt, immer munterer und. beredter. Laertes, ben ehe: 
dem manche Gritici. für einen Leidlich tugendhaften feuri: 
gen Süngling erklärt haben, zeigt ſich gar bald bereit: 
willig und geht dem Könige mit ſchlimmem Rath an 
bie Hand; ja ed if diefer feurige Juͤngling ſchon ziem⸗ 
lich routinirt, und hat ſich bereits fuͤr moͤgliche Faͤlle 
etwas weniges Gift gekauft, deſſen trefflich ſchnelle und 
doch geheime Wirkungen er nicht genug ruͤhmen kann. — 
Der, Plan ift fertig, da Fommt die Nachricht von Ophe: 
liend Tode und nun möchte ber giftmifchende Bruder 
Doch auch gar gern wieber zart wehmüthig feyn. Das 
kann aber. unmöglich gelingen, und er bringt nichts wei 
fer an den Tag, als bie bis zur Lächerlichfeit gezierten 
eisfalten Worte: 
_- des Waſſers Haft Du, arme Schwefter! 
Drum halt’ id) meine Thränen auf. 
Wie iebensroirbig unbeholfen erfcheint — der naͤr⸗ 
riſche Gobbo in der, Abſchiedsſcene von Jeſſica: 
„Thraͤnen muͤſſen meine Zunge vertreten, allerſchoͤnſte 

Heibin, allerliebſte Juͤin. — — — Aber adieu, dieſe 

thoͤrichten Tropfen erweichen meinen maͤnnlichen Muth all 

zuſehr.“ 


Trefflich iſt es, daß Laertes gaͤnzlich vergeſſen hat, 
er habe noch ſo eben als Rebell mit gezogenem Schwert 
vor dem Koͤnige geſtanden, was dieſer nie vergeben kann 

und wird. Jetzt aber ſieht er fish mit zaͤrtlicher Freund⸗ 
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[haft von biefem behandelt, und der junge Mann, ben 
ber Aufenthalt in Frankreich nicht. kluͤger ‚gemacht hat, 
glaubt. wenigftens für den Moment daran. 


$. 50." 


Die —————— zu Anfang des fünften Acts 
hat wohl ‚von: jeher Zaufende und wieber Zaufende in 
hohem ‚Grabe ergößt. Mer könnte auch biefem philofos 
phifchen Denker, der. fogar- das philofophifche Denken 
ſelbſt perſiflirt, dieſem wigigen Kopfe, der mit dem Wige 
faft fo ‚umgeht wie mit der. Erbe die feine Schaufel 
zerwirft, ‚Widerfland leiften und fich nicht durch ihn bes 
luſtigen wollen? Nur ‚bleibe man nicht bei-ber bloßen 
Ergoͤtzung ſtehen, denn es iſt, duͤnkt mich, hier noch 
eine tief tragiſche Idee im Hintergrunde. 

Mir. iſt, als ſey der ganze Boden jenes großen 
Weltdramas am Schluſſe des vierten Acts nahe daran 
zuſammenzubrechen, er wankt bei jedem Tritt, und wie 
aus einem Naphtaboden ſchlagen hie und da ſchon 
Flammen heraus, ſobald ein ſtarker Fußtritt ihn beruͤhrt. 
Es iſt dahin gekommen, daß Hamlets Wort „die. Zeit 
iſt aus den Fugen“ vollkommen zur” Anſchauung wird, 
und niemand iſt vorhanden, der ſie wieder in Ordnung 
zu bringen vermag, (Fortinbras ausgenommen, der aber 
jetzt noch auf dem Ritterzuge nach Polen begriffen iſt). 
Der elende Uſurpator hat mit dem nicht viel weniger 
elenden Laertes ein Buͤndniß gemacht zu neuer Giftmi⸗ 
ſcherei, und beide haben uns hoͤchſt merkwuͤrdige Talente 
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gezeigt, dieſe entjegliche Kunſt in's Große zu treiben, 
Ein Land, wo fo etwas gefchieht, ift gewiſſermaaßen 
ohne König und ohne Regierung, und es ſtarrt gelaͤhmt 
der Verwefung entgegen. Was kann nun folgen? Mic 
dünft, man bürfe gar- nichts anders erwarten als eine 
Kirchhoffcene, und es iff (wie bereits oben bemerkt wurde) 
erfreulich, einen wahrhaft gefunden Mann unter -fo vielen 
bis in's Innerfte Erankhaften Perfonen auftreten zu fehen, 
einen Mann, mit deſſen Hypergenialität wir es nicht 
genau nehmen, und deſſen phantaftifche Unarten wir gleich 
in Baufch-und Bogen vergeben, weil er ja babei fo ge: 
fund und ungefährlich ift und den Muth hat, noch aus 
dem Grabe heraus felbft über dad Grab fo wie über 
die ganze Welt zu feherzen. Im diefen Scenen, mit fe: 
nem Gehülfen und fpdterhin mit Hamlet und- Horatie, 
erfcheint dieſer Fräftige Todtengraͤber faſt wie einer, ber 
im Uebermuth es fich beikommen läßt — auch einmal 
König feyn zu wollen. In der That verfucht er wenigftens 
in diefem Styl zu handeln. Er orbnet für alle Zeit an, 
nach welchen Grundfägen ber: Selbftmorb zu beurtheilen 
fen, erklärt fich felbft und fein Amt flr das- abligfte in 
der Welt, behandelt den Gehülfen mit Yeichtem Scherz 
wie einen 2eibeigenen, aͤußert fich hoͤchſt ungenirt über 
Hamletd Tollheit und noch ungenirter uͤber die ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewohner Englands, das, nach feiner uͤbermuͤthi⸗ 
gen Anficht, gleichfalls zu feinen Füßen liegt: — das 
alles darf der luſtig infolente närrifche Gefell wagen, 
lediglich weil er der einzig ganz Gefunde unter-fo vielen 
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Kranken iſt. Freilih muß er fich zuruͤckziehen, ald ber 
gepußte König beim Leichenzuge erfcheint: aber für drei 
Scenen ift er doch gewiffermaaßen König- gewefen, und 
wenn auch mit großem Unrecht, : dennoch. nicht mit fo 
großem ald Claudius, ber die Krone vom Sims er 
und in ben Schnappfad ſteckete. 
6. 851. | 

Man tönnte mit Recht fragen: was will Hamlet 
auf dem Kirchhofet und wie kommt cr dahin? denn 
daß der Reichenzug ber Geliebten erfolgen werbe, weiß 
er nicht, er, ber fi) um nichts Außerliches mehr zu bes 
kuͤmmern ſcheint. Aber weder Dichter noch Kritifer wer: 
den durch jene Frage in:Verlegenheit kommen. Hamlet 
will nur Eines: des Königs Strafe; aber gänzlich im 
Klaren Über feine eigne Schwäche, ſcheint er die Rache 
völlig dem Gefchid oder vielmehr dem Zufall zu über: 
laffen; er, der nie vonftändig lebte, iſt jegt mehr als 
halb geftorben, und fo ift ihm am wohlften auf Gräbern 
und in der Mitte von Todten. Mit einer wahren Luft 
wühlt er in den Gedanken der Verweſung, doch ift auch 
hier nie das rein Individuelle in der Betrachtung vers 
geffen, z. B. in der Erinnerung an den Kinnbaden bes 
Kain, der den erften Brudermorb beging. Abgerechnet 
aber, daß in diefen Betrachtungen alle Monotonie ſchon 
durch den koͤniglichen Todtengraͤber vermieden wird, ſorgt 
auch ſelbſt Horatio, freilich wider ſeinen Willen, fuͤr die 
unſchuldige Ergoͤtzung der Leſer; wenigſtens muß ich ihn 
in dieſer Scene als einen ſolchen Gegenſtand betrachten. 

II. 6 
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Dem wadern, aber etwas befchränften Manne iſt bie 
ganze Kirchhofspromenade unangenehm, und, praktiſch 
gefinnt, fieht er wohl ein, daß bei Hamlet3 ſaͤmmtli⸗ 
chen. Betrachtungen über den Tod, fo wie bei deſſen 
Betaftungen einzelner Schädel, durch bie der Prinz felbft 
vom phufifchen Efel ergriffen wird, — fein „und fo roch? 
puh!“ ift deutlich genug — unmöglich viel Erfprießliches 
‚ berausfommen koͤnne. Statt. ihn aber durch irgenb eine 
große Idee auf einen höhern Standpund zu erheben, 
zeigt er’ fich nie ibeenarmer als jetzt. Seine „es il 
möglich," „ja, mein Prinz” u. ſ. w. find-Eläglihe Krüuden 
der fterilften Converfation; ja.er wird fogar einmal zu 
einem hoͤchſt lächerlichen Pebanten, indem er auf Ham: 
letö Frage: „wird nicht Pergament; aus Schafsfellen 
gemacht?" wie ein guter Zechnolog erwibert: „ja, mein 
Prinz, und aus Kalböfellen auch“ Y. Darüber weiß 
er Auskunft, aber felbft Hamlets Föftlihe Anrede an 
Voriks Schädel rührt.ihn wenig. . - 


*) Es ift wohl möglich, baß einige Lefer hier Tagen werben: 
aber gerabe biefe fleten Ironien ftören und, und wir wollen 
einmal bie Kirchhofsfchauer rein genießen... — Darauf if 
zweierlei zu ertvibern: 1) Liegt bei dieſem Einwurf eine ir 
rige Anfiht von ber Ironie felbft zu Grunde, bie in ihrer 
Aechtheit nie ftören Tann, welches deutlich zu machen frei⸗ 
lich keine bloße Anmerkung hinreichen duͤrfte; 2) in Bezie— 
» bung auf ben beſondern oben gegebenen Fall iſt bie Wider⸗ 
legung leicht. Lefet nur bie auf fogenannten reinen Schau— 
. ber ausgehenden Kirchhofsgedichte, z. B. bie von dem fonft 
gar wadern A. Gryphius, und fehet zu, wie lange Ihr es 
in biefem Verweſungsduft aushalten Einnt. 
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Wunderbar echt ſich das Stit noch — 
ehe es die einfache Herrlichkeit des Fortinbras zeigt — 
zu einer gewiſſen feierlichen Leichenpracht. Wir ſollen 
Opheliens Beſtattung mit beiwohnen, wir haben ſie ge⸗ 
liebt im Leben, ſollen ſehen, daß ſie nunmehr hoͤher 
ſteht als unſer Mitleid, und ſchoͤnere Blumen auf ihr 
Grab ſtreuen, als die Koͤnigin es jetzt thut. Aber dieſe 
Leiche ſoll auch noch zum legten Male eine edle Aufwal⸗ 
lung in Hamlet erzeugen, wie fie fich fets erzeugen muß, 
wenn der wahre Achte Schmerz dem prahlenden, verwor: 
ven erhisten gegenüber ſteht. Möge ed und immerhin 


für den Moment ergreifen, daß Laertes zu feiner Schwes | 


fer in das Grab fpringt: fobald er vom Pelion und 


dem blauen Haupt des wolkigen Olympus redet, forgt 
er genugfam, daß wir abermals fchnell erfahren, wie wir 
mit ihm daran find. Diefes hohle Pathos ift es, wos 
durch Hamlet gereizt wird, und wodurch er ſich noch ein⸗ 
mal, wenn auch nicht groß," doch reiner fühlt. Auch er 
hat fi oft genug mit Worten abgefunden, aber er hat 
doch wenigftend biefe Reben faſt immer nur im Stillen 
für fich gehalten, und nie verlangt, daß man ihn wegen 
der großen Wörterfülle für einen Helden halten foll; 
darum feine jekige, wenn auch nicht phufifche Ueberle- 
genheit beim Ringen im Grabe, er die Ben in 
der rührenden Verſicherung: 


Sch liebt’ Ophelien, vierzigtaufend Brüder 
Mit ihrem ganzen Maaß von Liebe Hätten 
Nicht meine Summ’ erreicht. Ar 


_ 
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Wer weiß, wohin ihn biefe ‚momentane Kraftäußerung 
auch jet .noch wuͤrde geführt haben, wenn nicht bie 
Mutter. mit -fchauerlich kuͤhlem Weiberverftande ihn jest 
Öffentlich mit .einem — geduldigen Zaubenweibchen ver: 
glichen hätte Wenn die Mutter über den Sohn alfo 
den Stab bricht, wie nahe liegt da. bei ihm. die vollen: 
dete Verzweiflung an aller Kraft! und wie nüchtern, matt 
und lahm und jaͤmmerlich finft jest feine Rebe herab: 

— — Hört doch, Herr! | 

Was ift der Grund, daß ihr mir fo begegnet? 

Sc, liebt’ euch immer: body ed macht nichts aus, 

Laßt Herkuln ſeiber nach Vermögen thun, 

Die Kage maut, ber Hund will doch nit ruhn. 


$. 53. 


Erft in der zweiten Scene des fünften: Acts wird 
und die Gefchichte von Hamlets feltfamer Seereife: aus: 
erzählt: denn, um noch einmal darauf ‚hinzudeuten, da 
wir einmal und in den Gedanken finden mußten, daß 
Hamlet fich überhaupt auf jenen Reifebefehl einlieg, fo 
ift uns nur feine Zuruͤckkunft intereffant, und der Dichter 
braucht fich nicht zu übereilen, und die Nebenumſtaͤnde 
auseinanderzufegen. 

Der Prinz, der noch eben mit — Worten jedes 
Mitleid mit Guͤldenſtern und Roſenkranz, die durch ſeine 
Lift faſt komiſch „draufgehen“, abgelehnt hatte, iſt ploͤtz⸗ 
lich gutmuͤthig oder ſchwach genug, zu bedauern, daß 
er ſich gegen Laertes „ſo vergaß“, wird aber durch 
Oſrick, den Boten des Koͤnigs, unterbrochen. Diefer 
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Höfling, der nie anders genannt wird-als der jungen 
Ofrick, gleihfam als fey dieſes ſchoͤne Beiwort fein far 
törifcher Titel, iſt von dem Dichter mit: befonberer Liebe 
und Wahrheit gefchildert worben. Man: betrachte nur 
die Umftände genaur — die Zerſtoͤrung iſt immer. fiege 
teicher weiter geſchritten, der Boden unter unſern Fuͤßen 
wankt nicht: bloß, ſondern ſinkt faſt Thon ‚: man glaubt 
das unterirdiſche Brauſen zw: hören, welches dem Erd⸗ 
beben vorangeht, es iſt als⸗ vernaͤhmen wir bereits den 
Fluͤgelſchlag des dunkeln: Schickſals. Der! König und 
die Königin, Hamlet und Laertes tragenfhon; wie 
Zobeögeweihte, bad Zeichen des nahen Unterganges an 
ihrer Stirn: aber — ber junge Oſrick merkt, wie natlır: 
lich, von: dem allen nicht3, und kann deshalb des Le- 
fers und Zuſchauers tragiſche Stimmung durchaus nicht 
theilen; er weiß von Feiner Verwandlung des Geſchicks, 
lebt in den Tagen guter Ordnung, freut ſich über den 
ehrenvollen Auftrag des Königs -undserfcheint geſchnigelt 
und gebiegelt,: geziert und gerührt, lieblich und ſuͤßlich 
vor dem Prinzen. :Dieferitjunge Ofrick, der das eigne 
Mißgeſchick hat, niemalsi ein einfaches Wort. reden und 
bei’ der ungeſchminkten Wahrheit bleiben zu koͤnnen, ge 
reicht dem Bufchauer zu großem Troſte: denn er ſieht 
mit Freuden, wie dieſer wunderliche Juͤngling dem naͤcht⸗ 
lich geſinnten Prinzen noch die letzte Zuckung des Witzes, 
Humors und Spottes ablockt. Ich liebe die lobenden 
Ausrufungen bei den Kritikern nicht, doch mag es diesmal 
erlaubt ſeyn zu ſagen: wie iſt hier alles ſo ganz und gar 
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und durchaus wahr! In der dunfelften Nacht leuchten 
die Blitze am klarſten, und im hoͤchſten Schmerze hat 
der Menſch noch Empfaͤnglichkeit fuͤr die elektriſche Kraft 
des Witzes, oder — ſollte fie hoch: wenigſtens erhalten. 
Selbft- der; finſterſte aller Prinzen hat ſich dieſes ſchoͤne 
Talent gerettet und lacht zu guter. lebt noch einmal über 
ben feltfamen kleinen „Kiebitz, der zu früh ausgefrochen 
it und noch mit: der halben Eierfchale auf dem Kopfe“ 
herumlaͤuft. Der Ueberreife neckt ben Unteifen; aber 
ber. Leſer ſoll, wie der Dichter, hoͤher ſtehen als beide, 
und Mr. — Genuß haben. 
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Und was will der König mit feine Sendung? & 
hat. auf. Hamlets Gefchillichkeit im. Spiellampf mit dem 
Rapier eine bedeutende Wette. gewagt, und bittet den 
Prinzen: die Spielfechterei _ mit: Laertes anzunehmen. 
Hamlet: gewaͤhrt die Bitte, theils aus MWillenlofigkeit, 
theils vielleicht durch ‚die letzte Zuckung von Eitelkeit ver 
anlaßt, da doch der Koͤnig fuͤr ſeine Geſchicklichkeit ge⸗ 
wettet. Bald aber zeigt fich, bei ihm: eine ſeltſam erho⸗ 
bene, doch trübe Stimmung, er fühlt fich phyſiſch und 
moralifch. frank: zugleich, denn ſelbſt die ſtaͤrkſte <förper- 
liche Natur müßte bei fo. tiefen und ſtumpf fortwuͤh⸗ 
Ienden Leiden ermatten. Indeſſen ift es doppelt rührend, 
wenn wir ihn jest mit Horatio allein, von allen rheto: 
riſchen Wendungen verlaffen, reden hören: But thou 
would’st not think, how: ill all’s here about my 
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heart: .—..but it. is no matter. Horatio erbietet fich 
ben Kampf abzufagen, doch Hamlet: dunkel ahnend, daß 
die Entfcheidung ſeines Gefchids doch wohl nicht: mehr 
länger verfchoben werden koͤnne, tröftet-fich und ihn durch 
den hoͤchſten Gedanken: „es waltet eine befonbere: Vor⸗ 
fehung felbft über den Fall ‚eines: Sperlings% Im: einer, 
folhen Stimmung ift der Menfch geneigt, alles zu thun, 
um ſich mit feinem Feinde zu verföhnen ; und ſo fehen 
wir ihn bier dem Laertes Abbitteothum: Wohl ſoll er 
das. in Beziehung auf Polonius und. Ophelien; doch 
fheint der gefpreizte Bruder kaum mehr jener Opfer zu 
gedenken, fondern lediglich der fogenannten Ehrverlegung; 
bie ihm bei bem Seirpenbegängniß ber mn. wis 
befahren. I 
Man bereite: fi) zum Spielgefechtz der — hat 
noch. einmal die: Freude, ‚.. feine abgeftandenen. Phrafen 
von. „Xrompeten und Pauken“, vom „Geſchuͤtz das zum 
Himmel, und vom: Himmel der zur. Exbe: fprechen fol”, 
anzubringen, und ber. junge Ofrid erlebt feinem Ehrentag, 
da er fogar als eine Art: wow Rampfrichter die prinzlichen 
Rapierftöße laut aufzählen fol, eine ec ie. er mit 
— ——— — 
wi: 6s.— ip 9% 
Aber. num das Gefecht: felbft! — Daß dem "Prinzen 
das Fechten ſauer wird, ‚weil er fett iſt und von kurzem 


Athem, kann niemanden verwundern, der es nicht unter 
ſeiner Wuͤrde findet zu bemerken, daß allerdings eine 
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gewiffe Gattung des Grames — fetten kann. Daß bie 
Mutter. ihm den Schweiß abtrocknet, iſt doppelt erfreus 
lich, denn: & iſt ihre legte Handlung und zwar eine 
leiblich gute, muͤtterliche; daß fie — diesmal mwenigftens 
unſchuldig und unwiſſend — auf Hamlet? Wohl aus 
dem vergifteten Kelche trinkt, iſt völlig. dem Geifte des 
Stuͤcks gemaͤß, da längft ‚angebeutet worden ift, daß, 
wenn bie Menfchen nicht handeln‘ Fönnen, das Schidjal 
felbft handeln müffe. Daß ferner der König, in. Ber 
brechen und. Gräueln nachgerade faft verfleinert und ver 
moofet, mit. ziemlicher Gelaſſenheit fein „es ift zu fpat“ 
vor ſich hinmurmelt, und glei. nachher auf ein unbe 
beutenbes Wort des Laertes eine erträgliche Antwort zu 
geben im Stande ift, fcheint ganz in der Ordnung: — 
aber der eigeritliche Stein des Anflößes findet ſich bei 
ben ern euerten Gefecht. ‚Hier treffen. wir ganz, wiber 
Shaffpeare’s:. fonftige . Gewohnheit eine inhaltsſchwere 
Parentheſe, welche alſo lautehz: Laertes verwundet: ben 
Hamlet; drauf; wechſeln fie in: der Hitze bed Gefechts 
die Rapiere und Hamlet verwundet den; Laertes.“ „Hier 
ſind gehaͤufte Schwierigkeiten. Vielleicht iſt die ganze 
Parentheſe nicht von des Dichters Hand; wenigſtens 
entſinne ich mich keiner einzigen in allen ſeinen Werken, 
die ihr gleicht. Halten wir ſie aber fuͤr aͤcht, — und 
der Uniſtand, daß Hamlet ſchon bei Shakſpeare's Lebzeit 
gedruckt wurde, ſpricht doch einigermaaßen fuͤr ſie — 
was dann? Laertes wird ſchwerlich fein: Rapier, das, 
wie eram beſten weiß, vyergiftet iſt, fa Ken laſſen; 
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begegnet ihm aber "dennoch dieſes Mißgeſchick, fo wirb 
er. ſich wenigftend forgfältig hüten, ‚fein Morbinftrument 
zu vermwechfeln, was er auch ‚um fo leichter verhuͤten 
kann, da er: ja fündhafterweife den. Knopf des Rapiers 
abgebrochen. hat, um es unabgeſtumpft in das Gift tau⸗ 
hen zu koͤnnen. Dadurch muß<es.thm: wohl kenntlich 
werden. — Laſſen wir aber auch dieſe Faſtunmoͤglichkeit 
als möglich oder gar wahrſcheinlich gelten, fo darf. doch 
bei einer Buͤhnendarſtellung jene ſtille Verwechſelung 
nicht ſtatt finden, da ſie undramatiſch iſt und — 
ſchauer — en und —— werden — N 

2% m BEI 2 2999: ) 

+ Bleibt nun in dem Umfanke, pn vaenes DER 
pier fallen:laßt, auch, etwas Schwieriges, ſo iſt es Hoch 
nur von geringer Ask und Tann: fchlechthin nicht: vertilgt 
werben; ja:.wir werben und bei: näherer. Anfiht wohl 
überzeugen, daß es. wenigſtens gefchehen koͤnne, und 
zwar gerade dann, als Laertes zum veiften Male ven 
Hamlet verwundet hat. Hier kann ber ‚Gebante; mm 
auf immer. vor ſich felbft als ein: iverrätherifchen Gift⸗ 
moͤrder dazuſtehn, gar wohl ſelbſt feinem Arme eine 
momentane Schwäche geben, und. das: Element des Epos, 
bem, wie geſagt, die legten Acte ſich nähern, rechtfertigt 
den Dichter auch in diefer Beziehung... Dann aber muß 
der andere Umſtand, daß Hamlet ſtatt feines :Rapiers 
die Waffe feines ‚Gegners, aufrafft, in das Klare ge⸗ 
bracht, und dieſer hoͤchſt wichtige Moment dem Drama 
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und der Bühnenbarftellung. angeeignet: werben.: Iſt dad - 
gefcheben, ſo bedarf es nur. weniger. Worte, und bie ents 
ſcheidenden Augenblide bed Todes und bed Mordes für 
König, Königin und Laertes folgen. wie einzelne Blige: 
ſchlaͤge durch die. Nacht mit raſcher Gewalt. — Nicht 
fo: raſch darf der Zob.dem Hamlet nahen, fondern wir 
ſollen ihr auf eine wuͤrdigere Weife ſterben fehen. Die 
Wiſſenſchaft des Lebens befaß er nicht;. ed warb. ihm 
nicht. felten zu einem fehweren Zraum; ‚und: er wandte 
die, ſchoͤnſten Anlagen faſt nur an, um Duft und. Farbe 
ber Jugend abzuſtreifen. Jetzt aber ſehen wir, was wit 
längft ſchon ahneten, daß er zu fterben verfteht: denn 
alles, was er im Gefüͤhl der Todeswunde noch ſpricht, 
iſt Des edelſten und heſonnenſten Helden wuͤrdig. Er 
traͤgt dem Horatio auf, ihn und feine Sache den Un: 
befriedigten zu erklaͤren: ein Wunfch, deſſen Wuͤrdigkeit 
nicht: bezweifelt werben kann, da bier nicht von einer 
Einzelangelegenheit, ſondern von Berhältnifien: die Rebe 
fl; die das gefammte Vaterland m En tiefften Lebens: 
puncten beruͤhren. 

MHoratio verweigert — einen ſhen Auftrag 
zu. erfüllen, denn: .twie. ein „Römer" will er. dem Ger 
bieter aud im: Tode folgen, und dieſe große-Aufwallung 
it feiner: ruhigen Natur keineswegs unangemeſſen. Wenn 
bie. Erde zu wanken fcheint und der Tod ſo völlig ſieg⸗ 
reich ſein Panier aufpflanzt, dann wird auch der Fried⸗ 
lichſte aus den Fugen weichen, und in dem dunkel und 
wuͤſt gewordenen Beben erſcheint der letzte Augenblick 
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als der einzig winfchenswerthe.. Die treue Unterthanen: 
Anhänglichkeit: wirb:: heiße Liebe für den ungluͤcklichen 
Freund „und ‚der nun wahrhaftofrei gewordene Mann 
will fich nicht übertreffen laflen von römischen Sclaven, 
bie fo oft ihren Gebietern freiwillig im Tode folgten. 
(Bol. 3. B. Tacitus Schilderung vom Ende des Impe— 
rators Dthp). — Daß aber Horatid jeht ſich der Nö: 
mer exinnert, if voͤllig ſeinem Charakter gemaͤß: der 
ſinnige Mann liebt die Geſchichte und ſchon in der erſten 
Scene des Drama's nach der Erſcheinung des Geiſtes 
exzaͤhlte er, auf eine wirkſame Weiſe von den wunder⸗ 
lichen Begebenheiten kurz vor dem Fall des großen Bus 
lius Caͤſar. Hamlet erinnert ihn mit den ruͤhrendſten 
Worten an: feine Pflicht, zu leben, und zwar aus Liebe 
für den Sterbenden, da der bloße kuͤhle Pflichtgedanke 
bier. nicht ausreichen würden. Nach dieſer edlen An⸗ 
ordnung naͤhert ſich ihm der Tod immer mehr; doch 
es ſoll dem Sterbenden noch eine Freude werden. Krie⸗ 
geriſcher Hal: verkluͤndet die Ankunft des Fortinbras, 
ihm giebt er ſterbend fein Wort der Erwaͤhlung zum 
Thron und dieſes begrlißt | den Heldenjuͤngling, obwohl 
fein. Auge: ihn noch nicht ſchaut, als Koͤnig. Unter den 
Truͤmmern einer alten Welt beruhigt ihn die Ankunft 
des Jinglings, der Muth, Kraft und Beſonnenheit genug 
haben wird, auf dieſen Truͤmmern eine neue und: ſchoͤ⸗ 
nere Welt zu erbauen. — „Der Reſt iſt Schweigen.“ 
Dieſes letzte Wort iſt in. Hamlets Munde ſchon ein 
Zeichen höherer: Klarheitz es iſt das wahrhafte „letzte 
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Wort“, dem Feind weiter folgen kann, ba für die felige 
Anſchauung; ber wir entgegenhoffen, das Wort :über: 
haupt nicht. Bee — N und. ee hier 
— — Feier — 
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Hamlet iſt ſeit etwa funfzig — auf vee deut⸗ 
Fön Bühne einheinmuſch, und wie auch Zeit, Anfiht 
und: Mode; gemechfelt: haben; er iſt nie verbrängt wor: 
ben. Das: wärbe: fih_freilic ‚bei dem Driginal ganz 
von ſelbſt verſtehen /denn wo iftrüberhaupe ein drama 
tiſches Werk, das mit virſem den Kampf beſtehen möchte: 
aber es war nicht der aͤchte Hamlet,e den wir während des 
achtzehnten Tahrhunderts ſahen, er Hatte: das Schidfal 
des Goetheſchen Adlerjinglings gehabt, dem. des Jaͤgers 
Pfeil die rechte Schwingekraft hinweggeſchnitten hatte; 
ja⸗wir Dürfen: wohl ſagen,res hätten bie Komoͤdienzettel 
| bamals-: Alauten mäflen: : Meubo:> Hamlet, oder Titular⸗ 
prinz von Dänemark... — Und: dennoch dieſe Wirkung, 
vleſe gaͤnzliche Umwandlung der aͤſthetiſchen Richtung: 
wie viel trug ſelbſt jener falſchel Hanilet dazu bei! 
Mochte die unbeholfene Scheere auch moch fo ſehr in 
diefen reichen Fluͤgeln gewuͤthet haben ‚um das Leben 
zu beingen war einmal dieſer Adler nicht; — ober (in 
einem’ andem:: Gleichniß)nnauch ein beraubter, ja halb 
zorſtoͤrter Tempel iſt doch immer noch ein Tempel, und 
Zorn erregend gegen⸗ die Verſtoͤrer, kuͤndet er doch uͤberall 
an, daß er nicht zerſtoͤrt werden konnte. 
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: Berlin. hat die Ehre gewonnen; bie: erfte bemtfche 
Stadt zu. feyn, in welcher Hamlet, "um: das Jahr 1798 
oder 99, in feiner Urgeftalt gegeben. wurbe;. doch „ging. 
land fpdterhin wieder zu. der ungluͤcklichen Schröbets 
fchen Bearbeitung über. — Soll aber einmal von. einer 
Bearbeitung die Rebe feyn, fo möchte ich darüber: nur 
folgendes mit ben Fürzeften Worten erihnern *). : Was 
bie drei erften. Acte betrifft, fo rühre ber Bearbeiter — 
um der Poefie felbft willen fey er möglichft feierlich bes. 
ſchworen! — ja nicht an bie großen Beziehungen: des 
Staatd zu andern Staaten, die der Dichter fo einfach: 
und deutlich gezeichnet hat. Thut er es dennoch, ſo be⸗ 
fommt er nicht mehr als ein intereſſantes tragifches Fa⸗ 
miliengemaͤlde, dad aber, fo verarbeitet, keinen reinem 
Genuß gewähren kann, da ſich doch nicht: alle Bezie— 
bungen auf das: höhere und höchfte Drama tilgen Laffen. 
Für ein ‚fo tieffinniges, intenfio gebrängtes Werk kann 
der Hintergrund nie zu weit und geräumig feyn, und: 
ed fol deshalb Feine Staatd= und Meer: und. Land⸗ 
ausficht verfchloffen werben, die Shakſpeare öffnete. — — 
Nur in: der Unterredung Hamlets mit Ophelien. vor, dent 
Beginn des Schaufpield werde-manched mit -Befcheiben- 
heit getilgt, Zwar hatte der Dichter,. ald folcher,: ganz 





*) Möge der günftige Lefer fich dabei‘ meiher frühern Auffäge: 
über Hamlet, (Freundliche Schriften, Th. I. ©. 224 ff. und 
Th. U. &. 105— 119) erinnern, oder gelegentlich bort nach⸗ 
fehen wollen. Ich habe Grund’ genug alſo zu wuͤnſchen, ja 
zu bitten. \ 
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Recht: aber wir können es heute noch nicht von ber 
Bühne herab vertragen. Der vierte.Act allein ift ber 
Stein des Anftoßes.: Sollen wir wagen, ihn, ben ber 
Dichter (wie oben erwähnt worben)' faft. epifch „behandelt 
bat, in das flraffere. Dramatifche zu ziehen? So muß 
Die und Bewohner der Binnenländer faft flörende See 
zeife hinweg. In Hamlets Charakter darf aber nicht 
ber leifefte Zug verändert werben, und wir koͤnnen ihm 
auch bie ungeheure Schwäche nicht erlaffen, daß er wirk⸗ 
lich dem Befehle des Ufurpators "Folge leiften will, der 
ihn nach England und in ben Tod fenden moͤchte. 
Aber er. darf nicht abreifen, denn Laertes Fehrt drohend 
zuruͤck; und, wie nachtheilig wir auch über diefen forcir- 
ten Süngling zu denken gezwungen find; fo bat er doch 
ein unbezweifeltes Recht, den Tod feines Vaters zu ahn⸗ 
ben und von Hamlet Genugthuung zu fordern. Diefer 
ann fie ihm nicht verfagen und darf nun nicht fliehen, 
wenn jener Rache forbernd wiederkehrt. Auf diefe Weife 
wirb fein Zurüdbleiben durch einen Ehrenpunct motivirt; 
der ganze Act. flraffer zufammengezogen, ohne daß in 
ber herrlichen Barbengebung etwas Bebeutfames verloren 
ginge. — — Alſo — ich geftehe es — verfuhr ich bei 
ber. Bearbeitung, die zur Feier des 23. Aprild 1816 in 
Berlin gegeben wurde, und was ſich auch dagegen fagen 
läßt, (ich-erbiete mich felbft zu jehr erheblichen Einwürfen) 
immer mag viefer Ausweg unter ben möglichen doch 
wohl einer ber beften ſeyn. 
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Ueber die fchwierige Parenthefe im fünften Acte: 
„fie verwechfeln in der Hige des Gefechts die Rapiere“ 
u. ſ. mw. ift bereits oben geſprochen und’ die mögliche 
Auskunft gegeben worden. — Fortinbrad endlich ver 
weile nicht zu Furze Zeit auf ber Bühne, ben wenn 
auch fein bloßer Anblid fehon beruhigend ift, fo wollen 
wir doch auch genau wiffen um feinen Willen und feine 
Handlungsweife. Hier trete dann auch die Mufif ein, 
und zwar eine folhe, die eben fo wohl Kraft haucht 
ald Linderung. 

Vor allen Dingen möge nur ſtets der Bearbeiter 
bed Hamletd bedenken, daß man biefes Werk nie ver: 
beffern Fönne, und daß lediglich die Noth entfchuldigen 
mag. Das größte Lob, welches eine Bearbeitung diefes 
Trauerſpiels der Zrauerfpiele davontragen kann, ift viels 
leicht nur das. der möglichften Befcheibenheit. | 

„Du kommſt in fo fragwuͤrdiger Geſtalt“, fo vebet 
Hamlet den ‚Geift feines Vaterd an, und wir alle das 
ganze Drama. Wer aber möchte wohl mit keckem Hoch⸗ 
muth fragen? Bekommen Marcellus und Bernardo eine 
Antwort? Wird ſelbſt Horatio's Wißbegierde, des reblis 
chen gelehrten Mannes, befriedigt? — So laſſet uns 
dann ja nur mit poetiſchem Gemuͤth und. kindlicher Bes 
ſcheidenheit fragen: dann wird der Lohn nicht ausbleiben. 
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Der Sturm 
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Vater den Phantafien, die dem regſamen Menfchen in 
jedem Alter am treueften bleiben, ift die von einer ein 
famen. Infel im fernften Ocean eine ber hervotftechendften. 
Zuerft faßt fie der Knabe auf und behandelt fie auf feine 
Weiſe. Bald fieht er fih hier der Natur allein gegen 
über, auf feine eigenen Kräfte zuruͤckgewieſen, und gem 
laͤßt er fich mit ihr in einen Kampf ein, ber, ſelbſt wenn 
er im: Einzelnen mißlingen follte, Genuß gewährt und 
für die Zukunft beffern Erfolg verfpricht. Wohl hatte 
Rouffeau Recht, - wenn er die Gefchichte Aleranders 
Selkirk fuͤr geeignet ‚hielt, die reinfte praktiſche Lebens: 
klugheit daraus zu entwideln und Lehren anzufnüpfen, 
die dem Knaben, wie dem Juͤngling und Manne heilfam 
feyn müffen; doch ift um fo mehr zu bebauern, daß 
ber berühmte deutſche Schriftfteller, welcher Rouffeau’s 
Idee aufnahm, diefelbe mitunter in bad Platte herab: 
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gezogen und mit manchen unerfprießlichen Zuthaten auf: 
geftugt hat. Dennoch ift auch biefer allbefannten Bear- 
beitung manches Anziehende geblieben, denn der Zauber, 
den ber bloße Gedanke: — ein armer Schiffbrüchiger, 
ben ein ftilles Eiland in ber Sübfee in Empfang nimmt — 
fcheint in ſeinem Reiz: faft unverwüftlich zu feyn, felbft 
dann, wenn ber Bearbeiter den Lefer gleichfam um alles - 
in ber Welt bittet, ja nichts Phantaftifches hinzuzuthun. 
Gaanz anders verhielt ed fih mit dem Robinfon in 
ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts: denn 
faum war einmal die Saite angefchlagen und von einer 
wüften Infel gefagt und gefungen worden, fo erfchienen 
faft unzählige Nachfager und Nachfinger, von denen aber 
faft jeder gar zu gern etwas Eigenthümliches haben wollte, 
ohne doch den nöthigen Fonds dazu auftreiben zu koͤnnen. 
Die Geſchichte unſrer Literatur giebt daruͤber genuͤgende 
Auskunft, denn fie darf auch der Fratzenbilder nicht ver: 
geſſen, fobald diefe ſich — für Jahrzehnte fogar — Bahn 
brachen. — Und dennoch ift in einigem dieſer uͤberladen 
aufgepugten und gefchminften phantaftifchen Welten eine 
leine Ahnung von wirklicher Phantafie, und wie uns 
auch die Gefhmadlofigfeit verbrießen ‚möge, nicht felten 
findet fi) doch auch ein Lächeln zu dem Verdruſſe ein. 
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Wie aber wird unſer ganzes Gemuͤth erfaßt, wenn 
wir, aller jener Zerrbilder vergeſſend und bloß unſre beſ— 
fern Kinderphantafien von jener wüften Infel behaltend, 
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nun zu unferd Dichter! Sturm- Übergehen. Hier find 
alle unfere Ahnungen und Traͤume, alle Sehnfucht und 
Scerzhaftigfeit, aller Ernft und alle Liebe, mit denen 
wir je eine folche Infel ausftatteten, zu einem großen 
lieblichen. Kunſtwerk vereinigt. : 

Gleich der Anfang nimmt. unfre ganze Phantafie 
- gefangen. Wir fehen ein Schiff im Sturm und: Unge: 
witter in ber Nähe der Infel, fchwebend in ber ‘größten 
Gefahr, der das Aufgebot der legten. Kraft entgegen: 
gefegt wird... Hier. find Fürften und Thronerben didt 
neben rohe Bootömänner, Matrofen und Luftigmacher 
geftellt, das ehrwuͤrdige Alter neben bie blühende Jugend, 
der Schreien neben den Wig, die Verzweiflung neben 
das Gebet. Dennoch wirkt diefe Scene nicht vollendet 
tragifch, wir find zu fehr befchäftigt mit ber fortſchrei⸗ 
tenden Begebenheit, wir fehen wie, fich in ihr die unan: 
. gefünbigten. Charaktere äußern, und ber Blitz des Wihzes 
leuchtet: zwiſchen den Blitz des Himmels fo ſtark, daß 
wir nicht Zeit gewinnen, uns einer auf beſtimmte Indi⸗ 
viduen gerichteten tragiſchen Wehmuth zu uͤberlaſſen; 
ſelbſt dann nicht, ‚wenn wir das Schiff. vor unſern 
Augen verfinken fehen. Denn fobald wir biefen Anblid 
gehabt haben, fprechen uns fogleich zwei edle Geftalten 
würdig an und beruhigen uns über das Gefchid ber 
und intereffant gewordenen he 
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Es ittt ber Here ber Infel und feine Tochter. Im 
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Prospero finden wir eine Zeichnung bon beſonderer Gruͤnd⸗ 
lichfeit.. Ex war einft Fein ganz rechter Fürft, Fein durch: 
aus rechter Mann, aber es war Anlage in ihm zu beiden, 
Sein Geift fehnte ſich nah Willen: fein Gemüth, in. fich 
felbft aufrichtig, nach Liebe, und feine Phantafie nach den 
Geheimniffen der Natur; aber. er vergaß was ber Fürft 
am wenigften vergeflen darf, daß die Kunfl, auf der Erbe, 
ber beweglichen, feft zu ftehen, forgfam gelibt werben müffe, 
daß die Welt voller Feinde ift, die nur durch wache Kraft 
und Klugheit befiegt' werben können, und daß in gewiffen 
Verhältniffen die Rüftung nie -abgelegt werden darf. So 
iſt es dem nächften Berwandten, dem Bruder, mit Hilfe 
eines benachbarten mächtigen Königs, der den bargebo- 
tenen unrechtmäßigen Vortheil richt verfchmähen wollte, 
ziemlich Leicht geworden, ihn um fein Serzogthum zu 
bringen. ..Da aber: die reine Sittlichfeit des Fürften — 
obwohl fie fich in Beziehung auf das Volk oft vielleicht 
nur müßig verhalten — dennoch Liebe erworben hat, fo 
wagt der Uftrpator nicht,. das Leben felbft des Geftürzten 
anzugreifen, ‚und. Pröspero rettet. fich, die Tochter und 
einen Theil feiner magischen Bücher auf die wüfte Infel, 
die ihm zum Aufenthalt angewiefen worden. Hier wird 
er, was er früherhin im hoͤchſten Sinne noch nicht war: 
Bater.und Fürfl. Sein Wiſſen gebeiht, die Natur ge: 
horcht ihm;,. vielleicht weil er fie inniger Fennen und lies 
ben lernt. Zephyrliche Geifter vol zarter nedifcher Na: 
tur und erdgeborne rohe Gnomen muͤſſen ihm dienen. 
Die ganze Infel ift voll von Wundern, aber nur von 

er : 
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folchen, am die fich die Phantafie gern fchmiegt, von felt: 
famen Tönen und Gefängen, von fcherzenden Helfern 
und nedenden Strafern, und Prospero zeigt feine große 
menfchliche Weisheit befonderd in ber Art, wie er, als 
geiftiger Mittelpunct, mit Freunden. und Feinden umzu⸗ 
gehen weiß. Zuvoͤrderſt mit der Tochter. Miranda ift 
fein Höchftes, ja fein Ein und Alles; dennoch wird eine 
gewiſſe Hoheit und Zeierlichfeit in feinem Benehmen 
gegen fie ſichtbar: — Eigenfchaften, welche aud bie 
reinfte Liebe des vielgeprüften bejahrten Mannes leicht 
anzunehmen pflegt. Ja, fo fehr ihm auch der reine Sinn 
feiner Tochter längft einleuchten mußte, fo findet er doch 
für gut, ihr erft jegt die Gefshichte feiner frühern Leiden 
zu erzählen, jegt wo er die Macht hat feine Gegner 
alle zu frafen und zu beherrfchen. Daß feine Erzählung 
auf Miranda faft fhlummerbringend einwirkt, (menigftens 
zeigen feine ſtets wiederholten Fragen: ob fie auch zuhöre, 
daß er es fürchtet) darlıber ift manche Erklärung ver: 
fucht worden, deren Werth und Unmerth bier nicht un 
terſucht werben fol. Wielleicht. gäbe folgender Gedanke 
Licht: Das Wunderbare wirkt nicht felten wie die Muſik 
auf Ieffica, im fünften Act des Kaufmanns von Venedig; 
Außerliche Wunder in der Natur giebt es fir Miranden 
faum mehr auf einer Infel, wo die Natur felbft zum 
Wunder und das Wunder zur Natur geworben iſt. Für 
fie giebt e8 aber um deswillen nur defto größere Wun⸗ 
‚ber im Herzen und Leben der Menfchen. 
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: 8.4. 

Zwar haf fie im Caliban die ungezähmte Wildheit 
und Widrigkeit gefehen, aber er erfcheint ihr nicht als 
Menſch, fondern nur wie ein thöricht fluchended Unge— 
heuer, das fie nicht.fcheuet, da er der gebänbigte Sclav 
ihred mächtigen Vaters ift, deſſen ruhiger‘ Weisheit fie 
ſtets vertraut. Aber bas bunte Getreibe der Welt, 
wilde Leidenfchaften u. ſ. w. find ihr gänzlich fremd, 
uhb wohl mochte jet die Erzählung folcher Wunder auf 
fie wirken, wie ihr Vater fürchtete. 

Gegen Ariel, den Freiheit. durftenden Luftgeift, ift 
Prospero fireng und freundlich, lobend und fcheltend zur 
echten Zeit, nur für'Mömente zuͤrnend, und zwar bann, 
wenn er Undank wahrzunehmen glaubt; — gegen Galis 
ban der vollfommenfte, gleichfam orientalifche Herr, 
und da er einmal weiß, daß er mit einem Mißgefchöpf 
zu thun bat, das nur Schläge fühlt, nicht Güte, fo bes 
handelt er es auch darnach. 

Mitunter kann es fcheinen, als wiberfiehe Prospero 
ein wenig feiner eigenen fchönern Natur und lege feine 
mühfam erworbene Lebensklugheit ſtets feierlich zu feiner Lie⸗ 
benswürbigfeit, obwohl beide fich nicht immer. zufammen 
vertragen. Daher feine. Prüfungsluftigkeit, die Menge 
- feiner Anftalten, daher fein übertriebener Zom, ald er die 
böchft ungefährliche Verſchwoͤrung einiger trunkenen Tauge⸗ 
nichtfe erfährt u. f.w. So haben wir hier einen voll: 
ftändigen Charakter vor und, wo vielleicht taufend andere 
Dichter und nichts wuͤrden gegeben haben ald das Prunk⸗ 
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bild eines weifen gekraͤnkten und verzeihenden homme 
de qualite qui s'est retire du monde. 
ar 5. 

Man bat. ſchon häufig dem ganzen Stüde nachge⸗ 
fagt, e& habe. weit weniger Handlung als die meiften 
andren; nur wolle man doch. atıch hinzufegen, baß- bie 
Bergangenheit, welche ‚hier eine jo große Rolle fpielt, 
gleichfam. vor unfern Augen zur Gegenwart wird: ein 
Wunder der Poefie, dad und weit ‚größer duͤnkt al 
fämmtliche Zaubereien des Prospero, fo ftattlich fie auch 
feyn mögen, Welch ein Unterfchied bier zwifchen Sh. 
und fo. manchem neuern Dichter, der im Drama etwa 
vier Acte lang todte Vergangenheit abhandelt, bis. es 
ihm endlich fo gut wird, im fünften ein Stüdchen fort: 
fchreitenden Gegenwartsjammer austheilen zu Eönnen! 
Dazu: fommt im Sturm noch. der fehr wichtige Umftand, 
daß der Held des Stuͤcks ein. alter Mann ift, ein trefi: 
licher, vöahrhaft würdiger Weifer, dennoch ein alter Mann, 
und. zwar ein.folcher, deffen Alter. fehr haufig zur Sprache 
gebracht wird; unter folchen Umftänden kann und, darf 
von großen. ‚Gegenwartöhanblungen durch ihn nicht bie 
Rebe feyn, fein ‚Handeln iſt: die Vergangenheit zur Ruhe 
zu bringen und zu vergeben; doch follen mannigfache 
Begebenheiten und Charaktere. ipn umkreifen. — Und 
bier welche Gharaftere! | 

Ueber Miranda’s ätherifch. reine und boch ſo durch⸗ 
aus menſchliche und individuelle Weſenheit iſt wohl bis⸗ 
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ber. nur :Eine Stimme ber Bewunderung geweſen, und 
wie möchte man je auf hoͤren ſich über diefe lebenvolle 
holdſelige Geftalt zu freuen. ; Ihre Liebe für. Fernando 
ift die Föftlichfte Bluͤthe ihres reinen: Lebens, oder. viel 
mehr dies reine Leben ſelbſt und ; zugleich; der Lohn flr 
daſſelbe. Bei ber zarteften:. Jungfraͤulichkeit und . eben 
um. berfelben willen ;ift fie, unbefangen::naiv, offen und 
aufrichtig in ihrer Liebe und chen weil — den — 
—B—— 

Ich bin ewr Weib, wenn ihr * — — 

Sonſt ſterb' ich eure Magd; ihr koͤnnt mir's weigern 


Gefaͤhrtin euch zu ſeyn, Boch Dienerin 
WB ich euch ſeyn, ihr wollet ober nicht | 


u ‚fie die Achte u ale en 


6. 6. 

Eine freudigere Ruͤhrung hat ſelbſt en nie 
erreichen Fönnen ald durch die Scenen der Liebe in dies 
fen Drama, und es iſt wohl jedem Leſer dabei als ge: 
nieße er Bluͤthenduft und Nachtigallengeſang und er: 
quidende Kühle. Die Welt; wird zur. Zabel und bie 
Liebe erfcheint als allein Wahrheit. Für Miranda ‚weiß 
ich felbft in aller mir: bis: jegt befannt. geworbenen ge= 
fpielten Muſik Fein gleiches Bild zu finden, und bier 
muß jedem Lefer die eigne innere Muſik aushelfen; bei 
Fernando, der, obwohl höchft liebenswuͤrdig, dennoch 
unter Miranda fteht, find mir ſchon oft einige Föftliche 
Gefänge Belmontd aus der Oper unfers Mozart einges 
fallen, ald würdig begleitende Weiſen. 
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Die düftern und unfittlichentUferpatoren im Stuͤck 
find zwar unſittlich, doch bei; weiten: nicht duͤſter genug 
um wahrhaft zu erfchreden; auch mildert ber Umſtand, 
daß wir fie. in einer. huͤlfloſen Lage fehen, unfer Miß⸗ 
gefühl; vor. allem aber der Gedanke). daß es den th: 
richten Frevlern ja doch nicht: möglich geweſen ift, Pros⸗ 
pero ungluͤcklich zu machen, am deſſen reichem ſchoͤnem 
Leben. wir und noch fo eben innig erfreuten. Das führt 
denn abermals zu ber Betrachtung, die der Dichter zwar 
nie ausfpricht (was: man ſo „ausſprechen“ nennt), 
doch gern zu veranlaffen (heit, baß alles Unfittliche, fo 
gefährlich es fich auch anftellen mag, und fo fehr es uns 
auch betrüben fol und muß ,- „boch nie etwas. anderes 
feyn koͤnne als negativ ——— ‚ und, als gänzlich 
— auch ai 


RS 7. 

Die fünbhaften Derfonen — Gattung i in die⸗ 
ſem Stuͤck find in der That nichts weiter als laͤcher⸗ 
lich; ja wenn wir felbft. nur obenhin ihre geringen Kräfte 
bedenken, die. zu ihren: großen Zwecken durchaus nicht 
hinreichen, fo. duͤnken fie uns faft wahnwitzig, und 'wir 


koͤnnten und eher verſucht fühlen, Mitleid mit ihnen zu 


haben. Zum Glüde gelangen wir indeffen zu biefem 
bier unbehaglichen Gefühle nicht: denn theils gebärben 
fie fich überhaupt daflır zu luſtigroh, theils fehen wir 
die phyſiſche Urſach ihrer. geiftigen Betrunkenheit faſt 
immer in ihren Haͤnden, ſo daß uns uͤber ihren ganzen 
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Zuftand Fein Zweifel übrig bleibt.. Dazu kommt noch 
ber Umgang mit Caliban, ber,. troß feiner zerriffen: thies. 
tifchen und nur. halb menfchlichen Natur, doch als Sohn 
einer Here etwas wunderbar Aufregendes: und als Kron⸗ 
prätendent der Infel etwas lächerlich -Erhabenes hat. 
Diefer. Caliban ift von jeher als ein’ unnachahmlis | 
ches Gebilde der. mächtigften Dichterphantafie betrachtet 
worden, und’ je mehr. wir ihn ‚betrachten, je mehr befrie⸗ 
digf er unſre Aufmerkſamkeit. Er ift der Sohn einer: 
Here Sycorarx, die, längft tobt, noch immer aus“ dem‘ 
Grabe fortwirkt.  Diefe feltfam widrige nicht unmächtige 
Perfon hat nach vielen ſchweren Unthaten auch den zar⸗ 
ten Ariel mit fündhafter Liebe verfolgt und unbegluͤckt 
ben liebenswuͤrdigen Luftgeift :in:ben Spalt einer Fichte 
geklemmt, wo der Arme ein Dutzend Iahre gefchnachtet 
und gewinfelt hat, bis ihn endlich Prospero’s Macht 
befreite. Caliban ift wirflih auf ber Inſel von ihr 
„geworfen“ worden, doch kommt es nicht an ben Tag, 
wer eigentlich. fein. .VBater gewefen *).. Will fich bie 
Dhantafie Äuf die Frage einlaffen, fo. hat. fie einen weiten 
Spielraum; doch fcheint ed, ald habe fie ſchon genug zu 


*) Prospero'8 Wort: 
Thou poisonous slave, got by the devil himself 
Upon thy wicked dam,. come forth! 
fcheint freilich jeden Zweifel zu heben; doch ift die zornige 
Ungebuld, mit ber er in bdiefem Augenblide ſpricht, nicht 
geeignet, den Ealibanifhen Stammbaum mit Gründlichkeit 
zu zeichnen. 
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thun, wenn fie ſich nur auf bie Mutter gehörig einläßt. 
Im Caliban ift eine feltfame Mifhung: von Teufel, 
Menſch und Zhier, zum Zifchgefchlecht. ſich neigend. 
Er will das Böfe, nicht eben um bes: Böfen willen, 
oder aus reiner Bosheit, fondern weil es ihm pikant 
iſt und weil er fich unterdrudt fuͤhlt. Er iſt überzeugt, 
ihm geſchehe großes Unrecht, und‘fo fühlt er nicht recht, 
daß, was er will, boͤſe ſey. Er weiß fahr. wohl, wie 
maͤchtig Ptospero iſt / deſſen Kunft-wieeicht-Feibft feiner 
Mutter Gott den Setebos bezwaͤnge, und daß er ſelbſt 
jetzt leider nichts ſey als ein Sclav. Dennoch kann er 
nicht laſſen zu fluchen, und zwar als hoͤchſter Virtuoſe in 
dieſer mehr als freien Kunſt. Was er nur irgend Widri⸗ 
ges und Abſcheuliches finden kann, umhuͤllt er faſt kuͤnſtle⸗ 
riſch mit dem moͤglichſt unharmoniſchen Geraͤuſch und Geziſch 
ber Sprache, und wuͤnſcht ed baun. auf Prospero und 
deffen fehöne Tochter herab *). Er weiß recht wohl, 
daß ihm das alles nicht nur nichts ‚helfe, ſondern daß 
er daflır in ber. naͤchſten Nacht in Kraͤmpfen und Geis 
— liegend : von Den werde — wohn; 


N & lautet 3. B. gleich fein traulicher — 
As wicked dew as e'er my mother brush'd 
With raven's feather from unvholesome fen, _ 
‘Drop on you’both! a south - west blow on ye, 
And blister' you all ’o’er!: 


So böfer Thau, ald meine Mutter je 

‚Bon faulem Moor mit Rabenfebern ftrid, - 
Gall’ auf euch zweil Ein Suͤdweſt blaf’ euch an 
Und deck' euch ganz mit Schwären! 


x Der Sturm 107 
dennoch fährt er fort fich in neuen Flüchen zu üben. 
Es ift einmal fire. Idee bei ihm geworden, daß die In: 
fel feiner Mutter ‚gehört habe, und, folglich jest ihm, 
dem Erxbprinzen. Die. größten Abfcheulichkeiten find ihm 
gerade recht, denn er fühlt fie nur’ wie Späße, welde 
die Eintönigkeit. feines. Sclavendienſtes vertreiben koͤnnen. 
Er bedauert, daß eihe — Simde zu — 
ihm unmoͤglich geweſen: 

O ho, o ho! would it had — done! 


Thou didst prevent me; I had peopled else . 
This isle’ with Calibans 


und ber Gedanfe an einen Todtſchlag gereicht ihm zu 
wahrem Ergoͤtzen, vielleicht fhon um des bloßen — 
Klanges und Getöfes willen, das dabei gehört werben 
wird, Zu 2 De / 
| Zur 6. 8. rt 
Dies alles. anerfennend Fönnen wir dennoch unſre 
Empfindung gegen ihn nicht. zu eigentlichen flarfem Haffe 
ſteigern. Wir finden ihn nur Lächerlic)= abfcheulich, und 
als ein wunderfames, im Grunde doch auch ſchwaches 
Ungeheuer hoͤchſt ergöglih, da wir laͤngſt ahnen, daß 
feine feiner Drohungen in Erfüllung gehen kann. Cali—⸗ 
. ban möchte fchwerlich jemals genügend gemalt werben 
Eönnen; wohl aber vermögen wir bei der mit Recht. in 
bloßen Umrifjen gehaltenen äußern Geftalt feine innere 
Phyfiognomie gar wohl aufzufaflen. Er ift bei aller 
feiner thörichten Wuth und Bosheit nicht eigentlich ge- 
mein, und ob er fi gleich von den elendeften Gefellen 
imponiren laͤßt, «(vieleicht nur, weil fie Menfchen find, 
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und, wenn auch haͤßlich, doch fchöner als er) fo zeigt er 
doch überall mehr Klugheit, — die nur baburch gehemmt 
wirb, daß er fich ſtets für mächtiger hält als er iſt; ja 
er fteht bei weitem höher ald Zrinculo und Stephano, 
als diefe fich durch den bunten Plunder aus Prospero's 
Garderobe aufhalten laſſen. Sehr wichtig ift, daß ber 
Dichter den ganzen. jegigen Caliban, ber fchon firup: 
pig flachlicht igelartig genug ift, uns auch dadurch näher 
zu bringen fucht, baß er uns deſſen frühern noch weit 
ungebilbetern oder vielmehr koloſſal rohen Zuftand ſchil⸗ 
bert. Das feltfame Wefen hat früberhin gar nicht fpre 
chen können, nicht gewußt was es wollte, — vielleicht 
auch Überhaupt nichts. gewollt? — fondern nur hoͤchſt 
viehifch „gefollert”. Da erbarmt fich der gute Pros 
pero, ber gewiß auch fchon früherhin, während er die 
Regierungsgefchäfte ein wenig verfäumte, fich zu einem 
guten Erziehungskuͤnſtler gebildet hatte. Er ertheilt ihm 
uneigennüßig fehr ſchwierige Privatitunden, leitet mit 
preiöwürbiger Gebuld Berftandesübungen ein und lehrt 
ihn fprechen. Anfangs ging die Sache leiblich, und Ca 
liban felbft erinnert fih mit Vergnügen, wie der Alte 
ihn geftreichelt und etwas auf ihn gehalten habe, 'wie er 
ihm — ber Genügfame verdient Lob — Beeren mit 
Waſſer gegeben u. f. w. Als aber fpäterhin Galiban 
einen überaus böfen Streih im Sinne hatte, gab ihn 
Prospero auf, benn wenn auch ber Schüler wirklid 
etwas gelernt — die Summe der Calibaniſchen Willen: 
fhaft wird nicht näher beſtimmt — fo hing ihm doch 
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fiet3 etwas von feiner niedern Art an, bad eblere Na: 
turen fchlechterdings „nicht um fich leiden koͤnnen“. 
Seitdem wird er als unbheilbare Herenbrut nur zu 
den niedrigften Sclavenbienften, befonderd zum Holz⸗ 
tragen, einem Gefchäfte das ihm völlig unausftehlich iff, 
gebraucht, wodurch allein ſchon ſich erflären läßt, daß 
er, um nur aus diefem üblen Zuftande herauszufommen, 
ſich felbft mit den ohnmächtigften Sündern gemein macht, 
weil doch Hülfe denkbar ift, und er felbft im ſchlimmſten 
Falle nicht viel zu verlieren hat. Endlich ift auch noch 
der „hüpfende Punct in feiner Iinfen Bruft“ beſtimmt 
menſchlich: es ift die Liebe für feine Mutter. 


$. 9. 


Moͤge dieſe ſchlimmgeſinnte Frau in Algier noch ſo 
viel heilloſe Zaubereien getrieben haben, moͤge ſie noch 
ſo viel zarte Geiſter in Eichbaͤume und Fichten eingekeilt 
haben und moͤge ſie endlich vor Neid und Alter in einen 
Reif gektuͤmmt worden ſeyn: fie iſt und bleibt doch im⸗ 
mer ſeine Mutter, und der Sohn darf ſie einigermaaßen 
lieben, wenn er irgend dergleichen Empfindung zuwege⸗ 
bringen kann. Dies Gefühl zeigt fich bei Caliban durch= 
gaͤngig; freilich nicht auf die liebenswirdigfte Weife, doch 
entfhuldigt ihn, daß er wohl felbft Feinen Anfpruch auf 
dergleichen überfchwängliches Etwas, wie Liebenswuͤrdig⸗ 
keit, Anmuth u. ſ. w. macht. Bortrefflich ift die epi— 
grammatiſche Weiſe, mit der der Dichter die großen 
boͤſen und tollen Plane des Caliban wie aufgetriebene 
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Wafferbiafen in nichts. zerfpringen laͤßt. Es mißlingt 
dem armen Ungeheuer nicht nur alles, ſondern e3 fommt 
- für ihn zu nichts als zu einem elenden Kleiderbiebftahl, 
den andere begehen, und fodann für fie und ihn zu einer 
gemeinfchaftlichen Strafe, oder vielmehr Thierhetze , nur 
daß fie nicht heben, fondern gehetzt werden. Dann muß 
er abbitten und die Zelle fauber ausputzen, im welcher 
der geftrenge Gebieter die ganze Gefellfchaft von vorneh 
men Guten und. Böfen bewirthen will, wobei er aber 
mald wird aufwarten muͤſſen. — Wie aber weiter? 
Der Dichter fagt ed uns nicht und wir fünnen nur ver: 
muthen. Wird ihn Prospero mit nach Neapel nehmen? 
Sollten wirklid fo gemeine Gefellen wie Zrinculo und 
Stephano ihren Plan ausführen und ihn dort als felt: 
fames Fifhungeheuer für Geld zeigen dürfen? Gewiß 
nicht, denn gemeine Plane kann Prospero nicht begün 
ſtigen. Wahrfcheinlicher ift, es werde ihn der weile 
Mann auf der Infel zuruͤckhalten, wo er dann in gran 
dioſer Lächerlichkeit und luſtig phantaftifcher Rohheit ſich 
in. der. Einſamkeit an ſich ſelbſt erfreuen mag, wenn 
nicht etwa das Geſchick noch obendrein, Sorge trägt, 
daß eine junge vielleicht weitläufige. Anverwandtin von 
Sycorax ihm von ‚Algier aus zur zärtlihen Gehüuͤlfin 
zugefandt wird. Sind nur erft. die fatalen gebildeten 
Menfchen hinweg, fo kann ihm noch ein luſtiger Stern 
aufgehen. : — — 

| = -& 10. 
Ihm gegenuͤber fteht. Ariel, aber Eeinesweges als 
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ätherreiner, phyſiognomieloſer Engel, fonbern als eigent: 
licher Luft: und Lufigeift, anmuthig und- freifinnig, aber 
auch Jeicht, fchalfhaft und mitunter wohl gar ein wenig 
unartig. Er verdankt dem Prospero die Rettung aus 
ber geklemmteften . aller geflemmten Lagen; aber "die 
Dankbarkeit ift Feine bloß natürliche Zugend, (fafl möchte 
man noch binzufegen: Feine Lufttugend.) Darum muß 
er — faſt wie die Menſchen — nicht felten daran erin: 
nert. und in Zaum gehalten werden. Nur dad Verſpre⸗ 
hen, ihn in zwei Tagen frei zu laſſen, ftellt feine Lie 
benswürdigfeit wieder ‘her, und nun fucht er eine Freude 
darin, bie Plane feines Meifters mit angenehmer Gewandt: 
beit. zu ‚erfüllen, bald als Waflerjungfer, bald als Ordner 
eines Schaufpield und Mitfpieler, bald ald Harpye u. ſ. w. 
Wir gedachten fo eben im Fluge ber. phyfiognomie: 
Iofen Engel, und es bebarf deshalb Feiner nähern Hins 
deutung, wo fie fih finden: denn niemand wirb leugnen, 
daß diefe unfferblichen Flügelkinder (fo teizend auf man: 
chem altdeutfhen Gemälde), mit. ihren etwas ſchwer⸗ 
fälligen unfterblihen Harfen und wo möglih noch un= 
flerblicherm Gloriafang, eine faft nicht minder unfterbliche 
Langeweile in den Werfen mander Dichter verurſa— 
hen *). Shakſpeare verfiel nie in biefen. Fehler, und 





) Daß übrigens ein rein hriftliher, biblifher Engel gar wohl 
auch von einem Dichter bargeftellt werden könne, ver: 
ſteht fidy von felbft; und es kommt hier nur auf die Beantz 
wortung ber Frage an, ob es bereits auf eine genügende 
Weife gefhehen fey, und zwar vergleichbar jenen ——— 
Engeln auf einigen altdeutſchen Bildern. 
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es ift höchit anziehend zu betrachten, auf wie mannig: 
faltige und fichere Weiſe er fletd dad Wunderbare be: 
handelt hat. Im Sturm ift er durch das einfachte 
Mittel zum Ziele gelangt, indem er, wie bereitö oben 
angebeutet wurde, die Natur felbfl, und zwar mit Recht, 
als das größte Wunder barftelt. Hat er und nun ein 
mal auf eine gelinde, Weife zu dem Glauben geleitet, 
Daß Prospero durch feinen höhern Geift die Natur zu 
beherrfchen vermag, — und wie gern glauben wir an 
dieſe höhere Macht des Menfchen! — fo find alle aus 
dere Wunder völlig natürlich und  gewiflermaaßen nur 
angenehme Kleinigkeiten, die wir mit Freuden um uns 
fpielen fehen. Iene höhere Macht ift auch keinesweges 
auf Prospero allein gelegt, Fernando und Miranda find 
ohne fichtbaren Zauberfiab und ohne weitläufige Anſtal⸗ 
ten den Naturwundern völlig überlegen und fie lafien 
fich diefelben bloß als ein ergögliches Schaufpiel gefallen, 
denn dad hoͤchſte Wunder ift in ihrer eigenen Bruft: 
die Liebe, die rein menfchliche und eben deshalb göttliche. 


. 11. 


Aber ſelbſt ‚die bloße reine und feſte Herzenögüte, 
wie fie fich bei dem alten Gonzalo zeigt, ift mit einer 
faft gleichen Kraft ausgeruͤſtet. Bei unferm Dichter iſt 
ein ächtfittlicher Denfch immer auch liebenswürdig, kraͤf⸗ 
tig, behaglih, und die Nachftellungen ruhig abwehrend. 
Diefer alte Gonzalo ift fo ganz mit feiner Pflicht, in 
der er allein feine Freude findet, befchäftigt, daß er bie 
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Müuͤckenſtiche des Witzes, mit denen ihn feine Gegner 
verfolgen, Faum mehr bemerkt, oder falls er fie ja ein- 
mal wahrnimmt, leicht und derb zuruͤckweiſt. Welchen 
Witz hätte auch der zu. fcheuen, ber..noch ‚auf einem 
finkenden Schiffe die Kraft übrig hat, fich felbft und 
andere. mit aͤchtem Humor aufrecht zu erhalten. — 
Schwächliche Tugend: Scheint. Shaffpeare kaum zu kennen; 
und er zeichnet fie nur im Notbfall. So: fchließt denn 
alles beruhigend. . Die reine Poefie der Natur und des 
Geiftes erfült uns, und: felbft wenn wit noch heute den 
Prospero,. nad) abgelegtem :Zauberftabe,,. den viel zu. be= 
feheidenen Epilog halten: hörten, :würden wir nicht zur 
Nücjternheit uns wenden; dennübder Zauber, den wir 
erfuhren, war zu lieblich und mächtig, um - dauernd 
zu‘ — SE m) " | 
2. | 
— Es if fhon häufig: und zuerft.von Leffing bemerkt 
worden, wie .fehr ‚fich die gewöhnlichen Umarbeitungen 
Shaffpearifcher . Werke felbft beſtrafen. Beim Sturm 
aber iſt dies in einem ganz befondern, auffalenden Grade 
von jeher der Fall geweſen, denn ſelbſt ausgezeichnete 
und beruͤhmte Dichter ſind hier geſcheitert. Ausgezeichnet 
darf man Beaumont und Fletcher allerdings nennen: 
wenn ſie aber immer tief unter Shakſpeare ſtehen, 
ſelbſt wenn ſie ihrem eigenen Genius folgen; wie viel 
tiefer noch, wenn ſie wagen mit ihm zu ringen und 
feine. Arbeiten zu verbeſſern! In ihrem Schaufpiel „bie 
Seereiſe (the, seavoyage). iſt faſt alles aufgetrieben 
I. 8 
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und überladen, nicht ſelten ſogar bis zur Erregung phy⸗ 
ſiſchen Ekels. Die JIntrigue iſt zerriſſen und verworren, 
die Sprache meiſt verkuͤnſtelt, und das Ganze wirkt um 
ſo weniger, .je.. mehr die mannigfaltigſten Farben ver 
braucht. worben find. Noch weit tiefer fteht indeß Dry: 
dens — des überberühmten, meiſtens nur krampfhaft 
ſchwaͤchlichen Poeten — Nachahmung: the .teimpest, 
er;the enishaüted.\.island, ſihon um deswillen, weil 
ſich der Verfaſſer faſt leichtſinnig und frech in der Nach— 
ahmung gebaͤrdet, und mit den allerbequemſten Mitteln 
fein :wortreffliches Urbild uͤbertreffen zu koͤnnen meint. 
Waͤre das ganze Stück nicht ſo überaus albern, daß 
faſt ſaͤmmtliche Perſonen auf den Preis der Fadheit 
Anſpruch machen duͤrften, fo möchte man denſelben wohl 
dem alten Drydenſchen Prospero zuerkennen. Dieſer 
weiſe Mann, unter andern Geckenhaftigkeiten, nimmt 
keinen Anſtoß, feine Toͤchter vor dem Umgange mit 
Maͤnnern zu warnen, weil ſie, wenn ſie ihnen zu nahe 
kaͤmen, nein: Monate Schmerzen empfinden wuͤrden. — 
Und fo..etmaänhnt man erfragen: können, und einen fol: 
hen Dichter hat man ruͤhmen mögen? 


ET — $. 13. | 
Bei weitem feiner ift Gotterd: Oper „bie Geifter 
infel”; nur daß bier. eigentlich von einer Vergleichung 
mit Shaffpeare gar: nicht bie. Rede ſeyn kann. Außer 
der einfamen Infel, einigen Namen. und: fpärlich. herauss 
gerifienen. Gedanken ift nichts von Shaffpeare ‚geblieben, 
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und Gotter hat ja befanntlicy auch nie verhehlt, daß er 
dem franzöfifchen Geſchmack mit Leib und Seele zuge: 
than fey. Dennoch ift auch die ganz kleine Hülfe, Die 
er von Sh. erhalten, ihm fehr zu Statten gekommen ; 
und wie unzauberifh und nüchtern uns auch die ganze 
Geifterinfel, wenn wir fie mit der Shaffpearifchen ver: 
gleihen, vorfommen muß, immer wird fie Gotterd be . 
fies Werk. bleiben. Selbſt der ſchwaͤchſte Houch vom 
Driginale ber hat dem Prospero einigen Anſtand, den 
Liebenden einige anziehende Kraft verliehen; und wenn 
auch der deutſche Caliban als Schatten nur vom Scyat: 
ten des Urbildes betrachtet werben kann, fo ift er doch 
noch immer eine erträgliche ‚DOpernfigur. - Die Muſik, 
durch welche Reich ard ben Text zu heben gefucht hat, 
ift, wie es fcheint, faft vergeffen, ein Geſchick, das fie, 
meines Erachtens, "mit nichten verdient: Das: Ganze 
der Töne ift wenigftend wohl gedacht, und manches Eins 
zeine zeugt von angenehmer: IR und reinem: Kali 
Gefühk 

Ziels Bearbeitung bes Sturms fällt in eine‘ el 
Zeit, in welcher feine Anficht von dem Dichter noch 
nicht feſt gegründet feyn Fonnte. Dennoch ift fehr zu 
bedauern, daß fie für das größere Publicum faft ver: 
foren gegangen ift, da dieſes (leider noch inimer) Shak⸗ 
fpearen höchftens von den Brettern herab fehen und 
hören, nicht aber ihn leſen und ſtudiren mag. Ä 


8*+ 


Bintermärden 

| g. 1. | 

A sad tale’s best for winter, fagt der kleine Mamil: 
lius zu feiner Mutter, und er bat ohne Zweifel recht, 
daß fich das Zragifche am beften mit den Winterabenden 
verträgt. Das Märchen aber, weldes uns hier ber 
Dichter giebt, ift für alle Jahrszeiten, denn es blüht 
in den reichſten Farben ber romantifhen Poefie und 


. umfpinnt auf die zauberifchfte Weife den Zuhörer, der 
fein ganzes Gemüth bier erquictt und befriedigt fühlen 


muß. Wir haben mit Recht das Wort „zauberifd" 


gebraucht, ja wir möchten bier noch ein bezeichnenberes 
erbenken, um bie Wunder. des Dichters näher zu be 
zeichnen, ber hier noch ganz anders und herrlicher da 
fteht, als felbft der treffliche Prospero im Sturm. Soll⸗ 
ten wir den Inhalt in zwei Worten andeuten, fo wür: 
ben e5 etwa folgende ſeyn: Eiferfuht und Mißtrauen 
flören ein reines Fönigliches Freundſchaftsverhaͤltniß und 
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loͤſen ein Band ehelicher und in ber Ehe faft leiben⸗ 
fhaftlicher Liebe. auf. Das Orakel felbft entfcheidet für 
bie Unfchuld der Königin: aber was fo fchnell zuſam⸗ 
menftürzte, kann nicht fo fchnell wieder aufgebaut wer⸗ 
den. Zu tief haben fich die armen Menfchen verlebt, 
um fich felbft helfen zu koͤnnen, und auch der überzärte 
Mamilius kann nicht tröften, denn ber Schmerz über 
dad Ungluͤck der Eltern hat ihn getöbte. Es bebarf 
ber Zeit und fo führt und der Dichter raſch und mit 
ſchalkhafter Leichtigkeit über 16 Jahre hinuͤber. In den 
- entweihten Königshallen kann die Liebe nicht mehr recht 
gedeihen, der Dichter bringt und in das Freie, unter 
den blauen Himmel, in gruͤne Wälder und flille Thäler, 
und was bie Eltern verfehuldet, Löfet fich durch die reine‘ 
Liebe der blühenden Kinder, in Würde und Anmuth, 
verföhnt auf, während Scherz und Lift, Humor und 
Muſik die Scene wie mit heiterm Immergruͤn umfaſſen. 


.2, 


Wie einfach und Flar ift dies alles, und bennod) 
— mie oft hat man ed rauh verkannt; wie mächtig 
und erquidend ift der Elare Strom diefer Poefie, und 
dennoch. wie oft hat man fich Falt und troden davon 
abgewandt! Einige (3. B. Pope!!) haben geradezu er 
Härt, das Stud fey des Dichterd gar nicht würdig und 
werde deshalb auch wohl nicht von ihm herrühren. Frau 
Lenox läßt ſich diesmal völlig ſcham⸗ und ſcheulos im 
roheſten Schelten laufen, und. felbft der beruͤhmteſte eng- 
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Tifche Kritiker des Achtzehnten Jahrhunderts, Johnſon, 
weiß über unſer Werk nichts weiter vorzubtingen als:- 
This play, as Dr. Wärburton justly observes, is, 
with :all its absurdities (!!), very entertaining. 
The character of Autölycts is naturelly conceived 
"and strongly represented, nach welchem, vielleicht mit 
dem Aufgebot aller Verſtandeskraͤfte hervorgebrachten, 
Urtheil er triumphirend: von bannen geht. Der ange 
führte Warburton bat ſich freilich durch fein Seufzen 
ber Abfurbitäten felbft den Stab gebrochen; doch erins 
nert der ehrliche Mann zum Ueberfluß an Miltons be 
kanntes Wort von den wilden Waldgefängen bes ſuͤße⸗ 
fen. Shaffpeare, des Kindes der Phantafie. — Woher 
aber diefer gänzliche Mangel an Scheu im Urtheil, ba 
fonft doch meiftens die alte Ehrfurcht vor dem Dichter 
um etwas zierlihere Worte ſich bemüht? Vermuthlich 
deswegen, weil faſt fein Drama der philiſtroͤſen Wirk 
lichkeit fo zu nahe tritt als diefes, das nur mit der 
reinen ewigen Wahrheit der Natur und Liebe zu thun 
hat, — | | 
$. 3. 

Wir fehen hier einen König von Böhmen, ber fer 
nem Freunde, dem Könige von Sicilien, einen neun 
monatlichen Befuch gefchenft hat, und unfer gutes Böh: 
men ift, kraft Shaffpeare’s Willen, ein Neich geworben, 
in deſſen Häfen man vortrefflich landen kann, obgleich 
die fleinigen Ufer fehr gefährlich werben Eönnen. Dar: 
über haben nun gewiſſe Leute, die zumeilen mit der 
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Poeſie ſich beſchaͤſtigen, jammernd in: die Haͤnde geſchla⸗ 
gen, oder mitleidig gelaͤchelt, oder, gutmuͤthiger, Böhmen 
in Bithynien verwandelt, um den Dichter nicht gar zu 
ſehr ſinken zu laſſen. Dabei konnte indeß niemandem 
das‘ erquickende Gefuͤhl genommen werben, wenigſtens 
in dieſem Stuͤcke kluͤger zu ſeyn, als der größte Dichter; 
indem denn doch nun einmal gewiß und wahrhaftig 
Böhmen keine Landungsplaͤtze hat. Einige der beſſern 
Leſer und Ausleger haben dagegen in muthigen Augen: 
blicken erklaͤrt, es komme ihierauf gar wenig an, man 
wiſſe ja ohnehin, daß Shakſpeare fein Gelehrter gewe— 
fen fey,. daß.er nur England gekannt habe, und des⸗ 
halb ein Irrthum diefer Art gar wohl ſich verzeihen lafle: 
Was mich betrifft, fo glaube ich, man fünne ..eine 
Unmiffenheit diefer Art, ohne ein. halbes Wunder an: 
zunehmen, durchaus nicht ‚voräusfegen. Wie? biefer 
Shaffpeare, deſſen Lectuͤre fo veich. erfcheint, der mit 
bem Grafen Effer, Southampton, Pembrofe, mit Beau: 
mont und Fletcher und dem grundgelehrten Ben Johnſon 
vertrauten Umgang hatte, und an der Königin Elifabeth 
und dem König Jakob große Begünftiger feines Talents 
fand, er follte das wirklich nicht gewußt haben? oder 
ihm follte nach ber oͤftern Aufführung jenes Stüdes 
auch nicht ein einziger Zufchauer diefen Uebelſtand, falls 
es einer wäre, angedeutet haben? Jeder Schüler der 
unterften Claſſen, faft jeder Matrofe, ja nur ein einziger 
Bil auf die Landfarte von Europa, die ja wohl in 
den meiften Pofthäufern „haͤngt, bangen wird und hing“, 
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hätte iym“ja biefe. ftattliche Kenntritß über die Lage des 
lieben Böhmerlandes zuführen koͤnnen. 


a ——— $. 4. 

Wenn alfo. eine Unwifjenheit hier beinah unmöglich 
war, fo muͤſſen wir wohl auf etwas anderes denken, 
das und die Sache erläutere. Der Dichter giebt uns 
hier ein Märchen, und, um durchaus nicht mißverftanden 
werben zu koͤnnen, fagt er es gleich auf dem Xitelblatt, 
was wir diesmal zu erwarten haben. 

Das Märchen aber Eennt nur den Himmel und 
. bie Hölle und die Erbe als ſolche; aber es weiß nicht? 
und will nichts wiflen von Geographie und Zopogra: 
phie. Läßt es fich aber fcheinbar auf dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein, fo ift dies oftmald nur mit anmuthiger Ironie 
zu verftehen, und fo kann und: foll es in. ber That 
ergöälich werben, daß wir hier Böhmen und Sicilien 
in fo nahem Einverftändniffe und fo gänzlich neu orga⸗ 
nifirt denken muͤſſen. 

Die Welt der Märchen hat Achnlichkeit mit de, 
bie und in Träumen erfcheint: denn im Traum fehlen 
uns gleichfam die Schranken des Raumes und der Zeit, 
für die wir im Wachen oft faft zu großen Reſpect ba 
ben. Wenn unfer Traum in Bagdad beginnt, in Ham: 
burg fortgefeßt wird und in Lima fchließt, oder wenn 
wir träumend von einem Freunde Abfchied nehmen, ber 
und erklärt, er komme erft nach zehn Jahren wieder, 
und er doch faft auf der Stelle zurückkehrt, fröhlich aus: 


\ 
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rufend, daß. doch endlich die zehn Jahre voruͤber find, 
fo wundern wir und träumend darüber 95 nicht, 
wohl aber beim ‚Erwachen. 

Eben fo wenig aber ald wir ‚wachend bed heitern 
Traumes fpotten, follen wir hochmüthig des Märchens 
fpotten, das wie jener ein ergößliches — mit der 
Zeit und dem Raume treibt. * 


§. 5. 


Daß Shakſpeare uͤber die Natur des Maͤrchens 
aͤhnliche Anſichten muß gehabt haben, zeigt ſich deutlich: 
denn nicht befriedigt durch die Umwandlung eines Bin⸗ 
nenlandes, geht er in ſeinem leichtfertigen Spiel noch 
weiter, ſtellt das (auf eine Inſel verlegte) delphiſche 
DOrakel in ben, Hintergrund und bringt feinen genialen 
Zeitgenofien ‚Giulio Romano, den er auch freigebiger 
Weiſe zu einem trefflichen Bildhauer macht, mit ber 
deiphifchen Priefterin im zeitliche Gemeinfchaft. Nicht 
minder behaglich hat ex fich über die fechözehn Jahre 
hinweggefeßt, welche zwiſchen dem britten und vierten 
Acte liegen, indem er bie Zeit felbft auftreten Iäßt, 
welche in einer humoriſtiſchen Anrede die Zufchauer bittet, 
fich fechszehn Jahre von ihr gütigft hinwegzudenken. 
Weit entfernt eine folche Bitte befchwerlich zu finden, 
ſollen wir hier eher eine befondere Güte des Dichters 
finden, denn im Grunde hätte er auch das nicht nöthig 
gehabt. In einem fo gehaltenen Stüde wie diefes wäre 
es vielleicht genug gewefen, wenn wir bloß in ber Un- 
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terredung zwiſchen Polyrened und Camillo. von dem 
Verlauf: fo. vieler Jahre das Möthige deutlich vernom: 
- men hätten. Möglich, daß wir uns eines gewiſſen leiſe 
ironifchen Kächelns nicht würben erwehrt haben, doch 
möchte ein folches hier gar nicht an der unrechten Stelle 
gerefen ſeyn. Wer mit einer ſo gelähmten Phantafie 
behaftet ift, daß er den Gedanken der idealen Zeit 
nicht faffen kann, wird fi) auch durch die ariftotelifchen 
zehn bis vierundzwanzig Stunden wie durch ein Weber: 
maaß bebrängt fühlen, da er fich ja gründlich bewußt 
it, daß er höchftend drei Stunden auf feiner Bank im 
Theater fihe, weshalb er natürlih eben fo wenig 
zehn Stunden als zehn Jahre einräumen kann. Indeſ—⸗ 
fen verfteht es fich von felbft, daß wir den Monolog 
der Zeit bei Sh. mit Dank annehmen, fhon um ber 
frifchen Scherzhaftigfeit willen, die in ihm waltet. Der 
Dichter will es ſich diedmal nicht nehmen laſſen, den 
teonifchen Chor felbft zu geben. 


§. 6. 

Aber auch noch gar manche andre Einzelnheiten 
waren den Kunſtrichtern zuwider: vor allen der erſte Act, 
in dem ſich die Eiferſucht des ſiciliſchen Koͤnigs Leontes 
gegen ſeinen trefflichen Boͤhmerfreund Polyxenes ſo 
ſchnell entwickelt. Dieſer Umſtand iſt allerdings ſehr 
wichtig und kann uns den Unterſchied zwiſchen Proſa 
und Poeſie auf eine wahrhaft ſchlagende Weiſe vor Aus 
gen bringen. Wenn und etwa jemand troden und 


“ 
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‚ träge erzählte: Vor einer halben Stunde waren X und 
Y nod die beften Freunde; jest aber ift. X in eine uns 
geheure Eiferfucht gegen feine unfchuldige Gemahlin ver: 
fallen und giebt Aufträge, den Y, ald den Urheber feis 
ned Webelö, heimlich aus dem Wege zu. fchaffen: — fo 
würde er gewiß und alle ungläubig finden, denn in biefer 
bürren Relation ift alles todt. Erzählt er und aber 
bie Sache, wie fie Shaffpeare erzählt hat, und find wis 
im Stande bed Dichters Scharfblide zu folgen, der vor 
unfern: Augen bie geheimften Wurzeln und Nerven biefer 
Charaktere entwidelt, fo wird uns alles deutlich, und 
wir begreifen ganz, wie bie wahnwigige Krankheit den 
Sicilier überfallen koͤnne, da er nun einmal ift wie er 
if. Wie aber wird fich erſt unfer Genuß erhöhen, wenn 
wir zwifchen und hinter. den Zeilen zu leſen vermös 
gen, und wie fehr verdient ber Dichter, * wir dieſe 
Kunſt erlernen! 

Dieſer Leontes muß ſich während ber neunmonat⸗ 
lichen Anweſenheit des Polyrenes überzeugt haben, daß 
ſein Freund ihn an gediegener Manneswuͤrde, die ihn 
zum Gegenſtand der Liebe und Verehrung der Frauen 
macht, bei weitem uͤbertreffe. Er ſelbſt hat nicht minder 
Anlage zu manchem Trefflichen, aber alles ſteht einzeln, 
ihm fehlt die verbindende Kraft, die jene Gediegenheit des 
Charakterd erzeugt, er darf fich felbft nicht ganz trauen: 
darum traut er auch andern nicht völlig; ganz rein ift 
fein Feuer nie und der Wirbelwind der Leidenfchaft macht 
es oft zu einer Enifternden Pechfadelflamme. 
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} $. 7. | 
: Er hat das unverbiente Gluͤck, eine ſchoͤne, geiſt⸗ 
“und phantafiereiche, liebenswürdige Gattin zu befigen, 
beren reine. Seele den Gedanken einer Untreue gar nicht 
einmal zu faflen im Stande ift, und die eben beshalb 
fi in Eraftiger, an genialen Muthwillen ftreifender ‚Hei: 
terfeit gehen läßt. Hier aber ift ed gerade, wo fie in 
Beziehung. auf die gegebenen Berhältniffe — nidt 
etwa fündigt, fondern nur auf die fhönfte und anmu⸗ 
thigfte -aber traurigfte Weiſe irrt. -Polyrenes ift der 
innigfte und ‚bewährtefte Freund ihres Gatten: fo ift er 
ihr. vorgeftellt, und fo hat fie ihn kennen gelernt... Warum 
follte fie ihm nicht eine reine und lebhafte Freundfchaft 
fchenfen? Jetzt will er fort, ihr Gatte bittet ihn inftän- 
dig zu bleiben; aber er verweigert; jest wird fie um 
Hülfe gerufen, fie, die bisher befcheiden fchwieg, wird 
faft gefcholten, daß fie fo ftill fey, und fie fol ihre feu: 
tigften Bitten mit denen ihres Gatten vereinigen. So 
bittet fie denn.wirflich, und wenn fchon felbft ein mäßig 
huͤbſches Geſicht ſchoͤn wird bei einer edlen ruͤhrenden 
Bitte, wie anmuthig mag dann dieſe Schoͤnheit jetzt 
geleuchtet haben! — Sie ahnet bald, der Koͤnig werde 
nachgeben, ſie freut ſich im voraus, ihrem Gatten durch 
jede Stunde, in der er den Freund behaͤlt, neue Freude 
bereitet zu haben, und fo entwickeln ſich vor unſern Au 
gen einzelne Züge ihrer genialen Liebenswuͤrdigkeit. Ja, 
als der Böhmenfürft endlic die Bitte wirklich gewährt, 
fehen wir fie. in einer gewiffen — faſt möcht?” ich fagen: 
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tugendhaft leichtfinnigen Freudigkeit, der fich gerabe bie 
wahrfte, ächtefte und poetifche Zugend fo gern überläßt, 
weil fie allein ed darf, ba gar keine Gefahr für fie 
bier möglich ifl. Was aber an fich ohne. Zabel.ift, kann 
doch Zabel auf fich ziehen und zwar von folchen, die 
felbft den größten Zabel. wegen ihrer Unficherheit vers 
dienen. Sind wir aber an folche Schwache durch heis 
lige Bande geknüpft, fo erfordert allerdings: Klug: 
‚beit und Mitleiden, daß ‚wir biefer Schwäche fchos 
nen. Das allein vergißt Hermione und fällt deshalb 
den finftern Mächten anheim. In fich iſt fie — 
nicht aber in der Welt wie ſie iſt. 


6. 8. 

Wie arm ſteht dagegen Leontes! - & ift offenbar 
befchränfter an. Geift als fein Freund, feine anfänglichen 
Bitten zeugen von einiger -Armuth ber: Sprache im 
gewöhnlichen Leben, (erft im Schmerze lernt er beffer 
reden) feine Worte finden feinen Eingang, die wißigen 
und rührenden der Gattin faft augenblicklich. Er fühlt 
wie-fie und der Freund ihm überlegen ſind, und noch) 
vor der Eiferfucht ſtellt fich bei ihm ein gewifler trüber . 
Neid ein, (die lähmenbfte aller Sünden, bie uns jede 
geiftige Klarheit raubt); fo. daß er auch bei dem mun⸗ 
tern Gefpräch über das luſtige Sugendleben der Freunde 
ſtumm und unbeholfen dafteht, und: endlich nur. mit Mühe 
auf Hermionens heiter liebendes Wort, „wann fie wohl 
ihe beſtes Wort gefagt habe?“ das Nöthige erwidert. 


126 RE Bintermärden. 


Diefe geiftige Dunkelheit verbreitet fih auch bald über 
fein Herz, und, was nicht minder ſchlimm ift, über feine 
Phantaſie. Die körperliche Nähe, in der er die Gattin 
und ben Freund fieht, iſt ‚hinreichend, feine ohnehin 
vielleicht nie: gang reine Einbildungskraft zu. befleden; 
und ber erfle fogenannte wigige . Einfall — („immer 
noch auf feiner Hand Clavier gefpielt” iſt fchon ber 
zweite oder britte) — mit dem er fich ſtachelt — führt 
ihn immer tiefer in unreinen fich felbft verlegenben rohen 
Halbhumor ‚hinein. Das aber: ift eben ber Fluch ber 
Eiferfucht, daß’ fie. fletd mit. verlegter Phantafie Hand 
in Hand geht, und Baß die immer offenen Wunden 
fi nicht rein erhalten Fönnen, fondern felbft durch ges 
meinen Staub leiden. — - Daher der Franke Durft 
nach Rache bei immer mehr verdunkelnden Augen, daher 
die fieberhafte. Eife, mit der der König bie. Rollen bes 
Klägers und Richters vereinigt: — denn die zufammen: 
gerufene Gerichtöverfommlung ift zu machtlos, um mehr 
zu feyn ald ein Schaugericht. Daher fogar die empoͤ⸗ 
ende Härte, mit der er die. noch, kranke BR vor 
die Schranken ruft. 

Der einzige Reſt von althergebrachter Vernuͤnftigkeit 
iſt die Sendung an das delphiſche Orakel, durch die 
allein Hermionens Schuldloſigkeit an den Tag kommt. 
Wer aber ſo tief gefallen iſt wie Leontes, der kann zwar 
durch tiefe, flammende Reue unſer Mitleiden gewinnen; 
doch Achtung und Liebe kann er nur zuruͤckerwerben, wenn 
dieſes Gefuͤhl dauernd ſich zeigt und er nie aufhoͤrt 
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ben unendlichen Schmerz uͤber die verlome Seelenwuͤrde 
zu empfinden. Dadurch allein. kann er neuen Adel ems 
pfangen, ja endlich wieder koͤniglich erfcheinen und des 
alten. num ftet3 neuen Gluͤckes genießen. — : Wie‘ zart 
und fanft und rührend mild erfcheint er beshalb im le: 
ten Acte! und faft zürmen wir auf: Paulinen, daß 
fie dem Genefenden fo lange die geliebte Gattin vorents 
hielt. — So ift denn in diefem Gemälde alles folges 
richtig und zufammenhängend, und nur bie hochmüthige 
Lenor konnte in ihrer — Ki gegen: ‚ben =. 
ter — 

De wis fo: eben paulinen —— hoben ‚ ſo * 
len wir einen naͤhern Blick auf ſie werfen. Sie iſt die 
tugendhafte, aber nicht harmoniſch gebildete Leidenſchaft, 
fie iſt ſchon um deswillen hoͤchſt anziehend, daß fie — 
ein ſeltener Fall — ihr eignes Geſchlecht auch im Gan⸗ 
zen mehr liebt und beguͤnſtigt als das maͤnnliche, dem 
fie ſeltſamer Weiſe mehr Wankelmuth und . Menfchens 
furcht zuzutrauen ſcheint. Sie fühlt: fish ihrem. Manne 
und dem Könige weit überlegen, fie liebt ed das Schick⸗ 
fal zu machen, und fie könnte beshalb fehr. gefährlich 
werben, wenn nicht die frhönfte und reinfte: Liebe, bie 
Liebe für ihre Königin, in ber ‚fie das Eöftlichfte.. Abbild 
weiblicher Zugend und Anmuth findet, ihr eigenes Ge⸗ 
‚müth erhoͤhe und veredelt. Sobald der Königin.. Leides 
gefchieht, hat fie Feinen andern Gedanken, als ihr zu 
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helfen; aber die Leidenschaft Laßt fie jedes fanfte Mittel 
verfhmähen, und ihre faft wüthenden Anklagen veizen 
den Leontes nur noch mehr, Er wird als Mann und 
König durch fie. verlegt, und deshalb fällt. wenigfien& ein 
Heiner Theil feiner fpdtern Schuld auf die gutmuͤthige, 
boc im Scmege en ‚immer — — Frau 
— 


416. 


Verweilen wir hier einen Augenblick bei einem mit 
wichtig ſcheinenden Worte. Pauline beſchuldigt den Koͤ⸗ 
nig der Tyrannei, worauf dieſer erwidert: „Mär’ ich ein 
Zyrann, wie ftänd’ es um iht Leben? Würde fie mich 
ſo zunennen wagen, wenn fie wüßte, daß ich einer 
ſey?“ Hier hat des Dichters Pfeil: abermals gerade 
ben. Mittelpunct getzoffenz. aber im Fluge auch ‘eine — 

Menge betühmter Schaufpiele, deren Verfaffer das eigent: 
liche Wefen der! Tyrannei verkannten; mitgetroffen und 
faft vernichtet. Am Hofe eines Tyrannen iſt das Wort 
Tyrann gewiß das unerhoͤrteſte von allen,‘ weil. jeder 
der ed auöfpräche oder. auch nur andeutete, augenblick- 
Uch verloren feyn wuͤrde. Im Gegentheil erfihallen un: 
ter ſolchen Verhaͤltniſſen die : meiften Hymnen: auf die 
unſchaͤtzbare Sanftmuth :und Milde des Herrſchers; und 
bat nicht z. B. Seneca, sin trüber unſittlicher Geiſtes⸗ 
geſenktheit, Nero's Muttermord ‘öffentlich vertheidigt? 
giebt nicht deshalb der Racineſche Nero ein durchaus 
falſches Wild, das durch. wenige Zeilen ans dem Ta— 
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citus zu vernichten wäre? — Ein Tyrann, gegen ben 
man fo anwüthen darf wie im Brittanicus geſchieht, ift 
ein albernes Zwittergefhöpf von Wolf und Lamm, und 
es ift ſchlechthin unmöglich ſich vor einem ſo geſcholte— 
nen Herrn ſonderlich zu fürchten: denn in folchen Aus 
genbliden fteht der. fätale Gedanke, daß der gelangweilte 
und verdrießlich· gemachte Lammwolf doch. wohl ſpaͤter⸗ 
bin — ‚Gift miſchen könne, noch zu fern: Für jege fer 
ben wir nur, baß er Langeweile und Verdrießlichkeit 
empfindet, und wenn ihm endlich des Geredes zu viel 
wird, mit ben Worten! „Suivez moi mes gardes?!“ 
davongeht, um fih im Freien. zu erholen. : Was kann 
der Zuſchauer dabei anders thun ald’ lächeln? und; wenn 
erifpäterhin von der Giftmifcherei benachrichtige: wird, 
Stimm und Efel zugleich fpüren? — Hatte boch. Ras 
eine- jene- wenigen Worte des Leontes gekannt, : würde 
er dann nicht vielleicht den Nero und die fämmtlichen 
Berhältniffe um ihn anders gefchildert haben? and würde - 
es ihm nicht bald. klar geworden feyn, daß din Burrhuß, 
ber den verwöhnten Herrſcher der Welt alfo andeclamirt, 
im der naͤchſten Stunde nicht mehe! gelebt hätte? 
Wenn aber der geiſtreiche und feine Racine ſo fehlen 
konnts, awie iſt es erſt beſchaffen mit: fo vielen neuern 
Dichtern, die nichts haben als Declamation, und ſich 
hinterher wohl gar noch brüften, das ſey eben das 
Rechte! — Shakſpeare· iſt hier unter allen Lehrern 
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en Sp-lange Paulinens Leidenfchaft noch des Königs 
Stolz begegnet, vertieft fie ſich immer mehr in biefelbe; 
fobald er aber Reue zeigt, fehen wir fie gerührt und 
milde; doch hat fich der Schred über die Ungerechtigkeit 
und. Härte des Leonted ſchon ſo tief bei, ihr feſtgeſetzt, 
daß fie nur, Jahren der Reue glaubt. — Ihr Ebe- 
mann Antigonus hat es vielleicht am ſchlimmſten mit 
ihr, und er wird zuletzt durch fie, den König und fein 
Gewiſſen dergeftalt, eingeklenmt, daß er kaum, mehr das 
Rechte, zu wählen in Stande iſt. Aber der: Geift dieſes 
Maͤrchens ift.:bei aller Freundlichkeit und Anmuth doch 
auch ein ſtrenger, raͤchender; und weil Antigonus einem 
ſoichen Eöniglichen Gebote Folge leiſtet, das - biesmal 
ſchnurgerade gegen das göttliche Gebot gerichtet if, 
wird er ein Opfer, feiner Schwaͤche. Das Mitleiden, 
welches wir ihm ſchenken, wird indeflen durch den va 
ſchen Flug . ber Begebenheiten gemildert. Wir haben 
nicht, echt. Zeit, dazu, und: felbft der Bär, der fich felt- 
ſamer Weiſe am bie gefährlichen Ufer von Böhmen ver: 
iert hat, bringt (ohne ‚Zweifel wider feinen Willen): ein 
kleines Lächeln für ung mit, dba wir ihn während. des 
ungeheuren Sturmes *) für Leinen ſonderlichen Diener 





Die Beſchreibung, welche ber clown giebt, ift in ‘ihrer Kürze 
unnachahmlich: „Ihr. bunt zwiſchen das Firmament und bie 
See Feine Nabel fteden” — — „wie das Schiff balb mit 
feinem großen Maft den Mond durchbohrte, balb wieder von 
Schaum und Hefen verfhlungen wurde, ald ob man ein Stuͤd⸗ 
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des Geſchicks anerfennen. “Ein mittelmäßiger Mann wie 
Antigonus foll aber auch feinen flattlichern verlangen. 


. 12. 


Ueber Hermionens Charakter ift -fehon oben durch 
das eine Wort „geniale Liebenswürbigfeit" genug gerebet 
worden. Die Art, wie fie ſich bei den entfeßlichen Be: 
fchuldigungen benimmt, ift von. dem Dichter auf bie 
einzig richtige Weife gefchildert worden, wovon wir uns 
am beften: überzeugen, wenn wir die Mißgriffe betrach- 
ten, bie bei hundert folchen Gelegenheiten von- andern 
Dichtern begangen find. Sie ‚hält. ſich aufrecht. bis zu 
dem Moment, wo ihr der Tod ihres Sohnes. berichtet 
wird, und bie Ohnmacht in die fie dann finkt, ift von 
ganz anderer Art, ald die der meiften franzöfifchen Tras 
gödien= Prinzeffinnen. Nur eine wunderähnliche Charak⸗ 
terſtaͤrke konnte fie retten, und wohl begreifen. wir, daß 
nach ſolchen Schmerzen wie fie ertrug, felbft ‚eine funfs 
zehnjährige Ruhe und, Einfamfeit in. Paulinens *— 
ui ihr ‚erträglich ſeyn konnte.. 0 2 

Mamillius if ein ſeltſames, zaxteß, von nn 
— ein wenig verhaͤtſcheltes, geiſtreiches, kraͤnkliches, 
ſchoͤnes Kind, das aber — um she weil es fe 





chen Kork in -ein Bierfaß geworfen Hätte” uw. Was 
find. alle pathetiihe Beihreibungen gegen biefen; Ho ſcheinen⸗ 
den Bilderwig, ber felbft die txaͤgſte Phantafie zwingt » ſchauen. 
was der Dichter dem ſinnlichen Auge nicht zeigeh durfte. — 
(Bergl. ferner Ariels Erzählung im Sturm: Act 15 Sc 3) 
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viel zu fchaffen macht, der Gegenftand ber forgfamften 
Liebe if. Sein Gefühl ift fo fein, das es die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Hausfrievens, den Zorn des Vaters und die 
Leiden der gefränkten Mutter nicht mit anzufehen, viel 
weniger lange zu erfragen vermag. Es zittert vor dem 
Leben zufammen, das fich ihm plößlich zu einem Me 
bufenhaupt verzerrt; es zittert und eye 

a $ 13. 

2.Bern folgen-wir dem Dichter aus den dunkel ge 
wordenen Königsfälen, wo jest nut noch die Reue und 
der Schmerz wohnt, ‚in die freie Natur. Wir erfchreden 
nicht ſehr vor dem Sturm an Boͤhmens Küften, denn 
wir fehen doch die Kleine Perdita gerettet, und bie 
harmloſen Späße der gutmuͤthig beſchraͤnkten Landlente, 
des Vaters wie des Sohnes, ſind im Sinne des Dich— 
ters leichte Lichtſtreifen in der großartig bewegten Welt. 
BO haͤtte hier nun der epiſche Dichter eine ſchoͤne 
Gelegenheit gehabt und zu erzählen, wie Perdita auf 
wuchs in Würde und Lieblichkeit, und wie fie fo ganz 
aaders wird, als ſich in-ber Regel von der gutmüthig 
albernen Erziehung die fie--in folhen Umgebungen: ge 
hießen kann, Hätte - erwarten laſſen. Ein ſolcher erzaͤh⸗ 
lender Dichter würde hier vielleicht oder hoffentlich uns 
manches Gute mitzutheilen. gewußt. haben, z. B. über 
das Geheimmiß einer auf fich felbft beruhenden edlen 
"Natur amd urfprlinglich reichen, Individualität. Perdita 
iſt eige wer ſchoͤne Natur, keinesweges nach feudaliſti⸗ 
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fhen Principien, ober. ‘weil fie aus fuͤrſtlichem Gebluͤte 
ſtammt, ſondern lediglich weil fie es iſt, wie z. B. — 
Shakſpeare ſelbſt, der ohne Zweifel manche Jahre in 
armen und rohen Umgebungen aus der ſtratforder Huͤtte 
herausleuchtete wie Perdita aus der ihrigen, oder (um 
ihn, den aͤchten Mann, doch auch mit einem aͤchten 
Manne zu vergleichen) wie der Prinz Heinrich aus dem 
Wirthshauſe zum wilden Schweinskopf oder aus der 
Fuhrmannsherberge. — — Wir ſehen Perditen, nach: 
dem wir ſechszehn Jahre uͤberſprungen haben, wieder 
als ſchaͤferliche Königin, ja wenn man will als Blu⸗ 
mengoͤttin, und zu ihren Füßen Florizek, den: Sohn 
des Böhmerfönigs, der als Schäfer verkleidet an dem 
ländlichen Fefte Theil nimmt, zu deffen Feier man jebt 
zuſammenkommt. Die Liebe, welche beide Gemüther 
vereint, ift mit allem Zauber des Juͤnglingsmuthes und 
der Iungfrauenlieblichkeit, altritterlichen Edelmuths und 
fchäferlicher Zierlichkeit ausgeftattet; und wir. fehen zu= 
. gleich zu unfrer Freude mit: Sicherheit vorher, daß ges 
rade eine ſolche Neigung die getrenuten Königshäufer 
wieder vereinigen. werde. Um deswillen macht auch der 
Zorn des Pobyrenes, als er fich den flilen Liebenden. 
zu erkennen giebt, Feinen tief tragifchen Eindruck, der 
bier. völlig am. unrechten Drte gewefen- wäre, ſondern 
wir müffen faft baͤcheln über den erhigten alten Mann, 
der indeffen, weil er-fich doch auch einmal fehr übel 
vergeffen Eonnte, nun um deſto leichter feinem Tönigli- 
chen Freunde vergeben wird. Diefeg hat eö- freilich weit 
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ärger getrieben, ift aber baflr auch bei weiten mehr 
geftraft worben.. Für jegt giebt der Zorn des Böhmer: 
fürften zu nichts anderm Gelegenheit, als Perditens 
fhöne Natur und immermehr zu offenbaren und- die 
Bereinigung, ber — immer mehr zu befchleunigen. 


& 14. 


Die Kunftrichterin Lenor, ein Mufter ber verflei: 
nerten, bitterlich=armen Herzensbeengtheit, ift unglüd: 
lich genug ein Aergerniß an ben beiden Liebenden zu 
nehmen, und. wendet fih dann mit großen Vorwürfen 
an den Camillo, der, fonft ald treuer Mann gefchilbert, 
jest plöglich übel umfchlage und zu einem Verraͤther 
werde, ‚indem er die Flucht der Liebenden nach Sicilien 
begünftige. Es ift darauf nichts weiter zu fagen, als 
daß fie im Eifer felbft die Fähigkeit zu lefen muß ein- 
gebüßt haben, denn die ganze Angelegenheit ift von bem 
Dichter mit einer Strenge motivirt, die felbft für ben 
profaifchften Verſtand nichts zu wünfchen uͤbrig laſſen 
kann. Selbſt der Leicht erklaͤtrliche Umftand, daß Ga: 
millo in dem rauhern Böhmen an dem fchmerzlichften 
Heimmeh leidet, ift von dem Dichter zur Sprache ge 
bracht worden, fo wie denn auch überhaupt der ganze 
Mann Feinesweges als eine bloß hilfreich treue Ma: 
fhine, fondern als ein wohlgefinnter, denkender, Mittel 
und Wege. genau beachtender treuer Rath gezeichnet 
worden if. An ein fogenanntes Augendideal iſt bei 
ihm nicht zu denken. 
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Wie — und wunderbar und wie doch ſo 
ganz natuͤrlich iſt das Tragiſche der drei erſten Acte, 
das jedoch ohnehin durch den Daͤmmerſchein des Mär: 
chenhaften gemildert wird, mit dem idylliſch Lieblichen 
deö ‚vierten und der füßen ächteften Sentimentalität bes 
fünften verfchmolzen worden! Niemand fteht ſich wohl 
fo fehr im Lichte oder vielmehr niemand weigert fich fo 
fehr dem Lichte, als wer noch immer ber verkehrteften 
Berkehrtheit in den falfchen Theorien der Vergangenheit 
folgen und eine hohe Mauer aufgerichtet haben will 
zroifchen dem Zragifchen und fogenannten Reintomifchen: 
Ein Ernſt der nichts ift als Ernft, und ein Scherz ber 
nichts ift als Scherz, wide aller Haltung ermangelnz 
die Natur und das Gemüth des Menfchen widerſpre⸗ 
hen auf die entfcheidendfte Weife jener engen Anficht, 
und die höchfte Armuth bes Gedankens und ber Em: 
pfindung ift die unausbleibliche Folge, wenn ber Autor 
bei: derfelben confequent verweilt. — Daß ein gefchickter 
Maler mit wenigen Pinfelftrihen aus einem lächelnden 
Gefiht ein ‘weinendes, und umgekehrt Aus einem. wei: 
nenden ein lächelndes machen könne, iſt befannt genug 
und gar nicht wunderbar. Ein folches Nichtwunder ges 
lingt dem gebildeten und menfchenfreundlichen Menſchen 
im Leben gar: nicht felten, und es ift wohl noch nie: 
mand ' fo -armfelig geweſen, Andromaches laͤchelnden 
Thraͤnenblick unnatuͤrlich zu finden. Der Dichter ver: 
mag aber nur zu rlihren durch das, was innerlich 


\ 
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wahr ift und eben deshalb auch äußerlich wahr erfcheint. 
Haben wir und nun von der Wahrheit jenes Thraͤ— 
nenlächelns überzeugt wie von dem — Regenbogen, ben 
die Natur ja ftet3 auf einem bunfeln Grunde aufführt, 
fo find wir ſchon zue Ahnung ber. fentimentalen und 
romantifchen Poefie gelangt; aber wir fehen auch nicht 
minder, wie entfernt hier jede Willkür feyn müfle, 
und wie felbft ein einziger Augenblid. des vagen Umher⸗ 
tappend bei dem Dichter, den Eindrud eines ganzen 
Werkes. flören koͤnne. — Fragen wir nur immer das 
Leben felbft,. venn das -allein ift Poefie, oder fol es 
werben. Ein einziges Wort zur rechten Zeit ober zur 
Unzeit kann ‚einen weithin feuchtenden Strahl ober weit: 
bin dunkelnden Schatten in unfer Gemüth werfen, ja 
über bie Richtung eined bewegten Gemüths entjcheiden, 
und wehe dem Dichter der uns durch ein einziges Wort 
biefer Art aus der Stimmung verfeßt die er beab; 
füehtigt. | 
i "8. 16. 


Hier ift. der Punct, wo wir Shaffpeare faft immer 
nur zu rühmen, ja im hoͤchſten Grabe zu ruͤhmen ‚haben. 
Denken wir und Ton und Farbe, z. B. nur im ben 
legten Acten des. Wintermärchens ,-anderd, ja ruͤcken wir 
nur wine, Perfon aus ihrer Stelle, nehmen wir 3. B.— 
das Verhaͤltniß zwifchen Florizel und Perbita , patheti 
fcher, malen wir ihr Leiden bei dem Zorn bed. Königs 
tiefer. aus, oder geben. wir ihnen, nur einen einzigen 
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Ausdruck des Hochmuths, ſtatt des edlen Stolzes von 
ſeiner Seite, und der beſcheidenen anmuthigen Wuͤrde 
von der ihrigen, ſo iſt alles verberbt.. — | 
Ferner: faft bei allen andern Dichtern erfcheint die 
Schönheit und Würde meiftens nur in den auögefuchtes 
ſten und vornehmften Umgebungen. Mit der Vornehm⸗ 
heit wäre e8 hier nun freilich nicht gegangen, wenn ans 
ders das Märchen, das nun einmal Perditen einem 
fhlichten böhmifchen Bauersmann anvertraut, unange⸗ 
taftet bleiben ſollte; dafür aber würde man ohne Zwei⸗ 
fel defto mehr innerliche Koftbarfeiten auf diefen Lands 
mann und deſſen Sippfchaft und Haushaltung gehäuft 
haben. Diefer trene Helfer wäre vielleicht ein höchft 
edelmüthiger, philofophifch denkender oder doch wenigftend 
überaus zart fühlender Herr in Bauertracht geworben; 
fein Sohn hätte ſich aus Tugend in Perbiten verlieben, 
aber auch aus Tugend ihr entfagen koͤnnen, und felbft 
Auf den Knecht wären vermuthlich einige. leichte Licht⸗ 
flreifen dieſer patriarchalifchen Familienwuͤrde und gran: 
diofen Tugendhaftigkeit gefallen. — Woher dad? Streng 
genommen, aus ber Weichlichkeit der Dichter, die mit 
der Tugend gewöhnlich umgehen wie mit einem zerbrech: 
lihen Ei, oder wie mit dem zarteften Küchlein, das eben 
noch ein. wenig frierend herausgetreten if. Dadurch 
aber bringen fie die Tugend um ihre Eöftlichften Triumphe, 
die fie.gewöhnlich dann feiert, wenn fie, in Geſellſchaft 
des Rohen und Gemeinen — felbft die ſtillſte Zelle ift 
nicht EIN genug um immer vor folcher Geſellſchaft zu 
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fchügen — mit ruhigem Stolz und fröhlicher Ironie 
doch immer nur fie felbft bleibt. " 

Der Dichter hat Perditen weder zu hart noch zu 
weich behandelt. Der alte Schäfer ift ein gutmüthiger, 
alter, furchtfamer Mann, gern ſchwatzend und befehlend, 
wohl zufrieden wenn man ihm nur nicht ſonderlich wi: 
derfpricht. Eine beträchtliche Anlage zur Narrheit hat 
ſich bei ihm nicht fonderlich entwideln können, da das 
äußere Leben ihn begünftigt und er in feiner Sphäre 
ruhig und bequem hat hinleben koͤnnen; befto mehr 
aber ſtrahlt diefes Talent hervor, ald er fpäterhin in 
große Angft geräth, dafür aber enblih — das Märchen 
will es nun einmal fo haben — in ben Adelſtand erho- 
ben wird. Sein Sohn, der gleich in dem Perfonen: 
verzeichniß ald Nüpel prangt, hat eine nicht minder 
folive aber glänzendere Albernheit, weil er ald junger 
Menſch ſich ſtolzer fühlt, beweglicher ift und ſich mehr 

im Leben verfucht. Das bequeme Leben, das er al 
reicher Bauerburfch führt, macht ihn glauben, er habe 
Verftand, und bdiefer Wahn mit Gutmüthigkeit vereint 
macht ihn zu einem fehr behaglichen Gegenftande für 
die Poffe. Selbft der Knecht hat eine beflimmte Phy: 
ſiognomie, und zwar eine ſolche, bie gänzlich in biefe 
Bauernfamilie paßt. Auch er will etwas Apartes ha: 
ben, und rühmt 3. B. an ben Liedern des Autolycus, 
daß fie gar „nicht liederlich “ foyen, obwohl er gleich 
darauf mit wahrer Luft Stellen citirt, die eben nicht 
von befonderet Ehrbarkeit zeigen. Er vergißt aber nicht 
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anzudeuten, wie bergleichen fonft immer fo fchlüpftig 
ausgedrückt worden, was bier fehr fein gegeben. fey. 
Dies „Nichtliederliche” ift ihm eigentlich fehr langweilig, 
doch lobt er eö, weil er auch einmal vornehm feyn will. 


$. 17. 


- Der eben genannte Autolycus ift faft bie einzige 
Perfon, die bei den frühern Kritikern Gnade gefunden, 
und allerdings muß ed ſchwer feyn, der Fülle von 
Laune, mit welder dieſer überaus ftattlihe und ſtets 
teflectirende Gaudieb begabt worben, zu wiberftehen; 
boch gewiß nicht ſchwerer als irgend einem andern Narren 
unfers Dichters. Warum aber mag er wohl ben Kritis 
fern beffer zugefagt haben? Wielleicht nur, weil er ſei⸗ 
nen Stammbaum aus dem Griechifchen herleitet, wes- 
halb er jenen ernfthaften Herren Gelegenheit bot, ihre 
Bekanntfchaft mit Lucian zu entdeden, die jedoch in dem 
fleißig ſtudirenden Deutfchland eben nichts wunderbares 
iſt. Dabei befommt indeffen auch Shaffpeare ein Eleis 
ned Lob mit ab, daß er wenigftens befagten Lucian in 
der Ueberfegung gelefen, der, wie Warburton (aus un: 
befannten Quellen) meint, einer von des Dichterd Lieb: 
Iingsfchriftftellern gewefen. Wir zweifeln nicht bloß an 
diefer Behauptung, fondern find innig überzeugt, daß 
Sh. faft fämmtliche griechifche Schriftfteller, die er durch 
Ueberfegungen gekannt, höher. geftellt habe, als dies 
fen tief innerlich zereiffenen und dieſe Zerfahrenheit mit 
Wis umkleidenden Lucian. — Wie wenig hat auch ber 
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Dichter hier von dem Griechen benugt, und wie gut iſt 
es, daß ihn fein Genie hütete, mehr aus jener Quelle 
zu fchöpfen! Jetzt ift die Geftalt im ganzen hoͤchſt ko— 
mifch und ergößlich, aber (ich wage es auf die Gefahr, 
einer faft beifpiellofen äfthetifchen Kegerei befchuldigt zu 
werden) einiges an ihr — ich möchte ed das Außen: 
wer? nennen — bünft mich ein wenig fremdartig, und 
» beim trefflich derben doch rein ibyllifihen Leben, in wel: 
chem Autolycus faft ald Hauptfigur erfcheint, nicht ganz 
angemeflen: 3. B. einige ſich felbft befchauende, pſeudo⸗ 
philoſophiſche Wißeleien , die er und in Monologen mit: 
theilt, wobei wir etwas Froſthauch von Lucian ber fühs 
len. Zum Gluͤck iſt unfer Dichter viel zu flarf, als 
daß er länger alö etwa ein paar Minuten einen ſolchen 
Anhauch dulden könnte, und fobald er wieder aus fich 
feibft fchöpft, wird Autolycus zu einer koͤſtlich humori⸗— 
ftifhen Figur, deren Witzreichthum das ländliche Feſt 
durchaus nicht entbehren Tann. , 


g. 18. 


Der fünfte Act ftellt. fi) mit feiner machtvollen 
Milde und rührenden Anmuth in wunderbarer Reinheit 
bar. ‚Die als unfelige Krankheit behandelte Sünde ift 
burch Reue und Buße längft gewichen, das Geſchick if 
verföhnt,: und. die Genefenen brauchen ſich nur wieder: 
zufehen, um fi) von neuem und unendlich inniger zu 
lieben als fonft. Selbft das Bitten um Vergebung hat 
jegt etwas Süßes, nicht für den welcher gebeten wird, 
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fondern für den der bittet, und niemand will. und mag 
ed ſich erlaffen.“ Wäre es aber’ nicht beſſer gewefen, | 
wenn uns der Dichter die beiden Könige in ihrer erften 
Wiedervereinigung gezeigt hätte? Sollten fie nicht in 
. unfrer Gegenwart den Schäfer eraminiren und dann Die 
junge Prinzeffin anerfennen? Johnſon ift keck genug zu 
vermuthen, Sh. habe dies alles in eine Erzählung 
gebracht, bloß um ſich „größere Mühe” zu  erfparen, 
wobei wir und noch erinnern wollen, daß er bei anderer 
Gelegenheit meint, Shaffpeare „eile" zum Ende 
Abgerechnet, daß es überhaupt eine gewagte Sache ift, 
wern‘.dee Nichtdichter (d. h. der nichtdichterifche Menfch, 
gleichviel ob -er in Profa, oder. Verſen gefchrieben hat, 
oder gar nicht) etwas uͤber den Dichter meint, weil doch 
faft nur dabei an den Tag kommt, daß er ſich im. die 
Seele -deffelben nicht: hineindenken koͤnne, verdient er 
doppelten Tadel, wenn. er dabeiv.mit einer Su uns 
a Keckheit verfähre --". 7 ji FR 
Was heißt:.der Dichter: hat mehr als bilig geeilt 
um zum Schluſſe zu kommen? er hat ſich nicht mehr 
Mühe geben wollen? u. ſ. w. Der Poet hat die große 
Aufgabe, ſtets als! ein ganzerMenfch zu handeln: und 
zu dichten; will man das „Muͤhe“ nennen, fo :ift. «8 
ohne Zweifel die hoͤchſte; aber für den. Dichter: iſt jene 
Mühe: längft! vorliber,: und er befindet ſich in feiner 
Ganzheit ımendlich wohl. Es giebt . beshalk ; für..ihee 
auf diefem Standpuncte weder größere noch. kleinere Mühe, 
das Schwere iſt für ihn leicht, und das; Leichte ‚ nicht 


— 
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minder ſchwerz und wir, möchten wohl wiffen, was ©h. 
auf bie etwanige Trage, was ihm leichter geworben: 
„der Liebe Mühe ift umfonft” oder Macbeth? wuͤrde 


enwibert haben. Sohnfon aber betrachtet hier offenbar 


unfern lieben Meifter wie einen guten Arbeitömann, der 
Zalent und Gefchid genug hat, mitunter aber auch An: 
wandlungen von — Faulheit, weshalb er gern fo fchnell 
ald möglich davon kommen möchte: 


$ 19. 


| Sollte übrigens ber bloße Verſtand gefragt werben 
dürfen, ob es fchwerer fey, eine fo Föftliche Erzählung 
zu liefern als die, welche durch die drei Edelleute (Act 
N, Sc. 5) von ber Wiedervereinigung gegeben wird, — 
ober, im Beſitz fo herrlicher Bemerkungen und Gleich: 
niffe als diefe Erzählung enthält, diefelbe zu dialogifiren, 
fo dürfte vermuthlich ‚die Antwort ganz anders auöfallen, 
als Sohnfon gedacht zu haben feheint. Ä 
Endlich aber: darf man überhaupt wünfchen, daß 
Shalſpen⸗ gehandelt haͤtte wie jener Kritiker fuͤr gut 
hielt? Gewiß nicht. Der ganze jest fo herrliche fünfte 
Act wäre in Gefahr gewefen überfüllt zu werden. Ber: 
föhnung ber Freunde,  Wiebererfennung ber Zochter, 
Herftellung bed Verhältniffes zwifchen Vater und Sohn, 
Rührung und Freude über die Wege des Gefchids, 
welches das Mißverhältniß der Väter fo fanft. loͤſt durch 
die Liebe der Kinder u. f. w. Bei ſolchem Ueberfchwang 
beburfte es der weifeften Mäßigung im erzählenden und 
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dialogifhen Zufammenfaffen, um für das Gefühl: ſtets 
wohlthätig zu wirken. Und wel’ eine Erzählung bat 
der Dichter: dort gegeben! es. ift als fenke fich der Hims 
mel fanft zur. Erbe herab. und kuͤſſe fie wie der Mai, 
daß fie, durch lange Falte Stürme geftört, wieder neu 
ſich freue in füßer Wärme. und Iebenvollem Blüthenduft; 

Was aber mußte theatraliih gezeigt werben? 
Die Hauptfache, und das ift ohne Zweifel Hermionens 
Ruͤckkehr in das Leben, aus dem fie fcheinbar gefchieden 
war. Diefe herrliche Frau iſt und : bleibt der Mittels 
punct bed ganzen Stüdes, ein Umftand, den der Dich- 
ter nie vergeffen hat. Bon. ihr geht alles aus und. zu 
ihr kehrt alles zuruͤckk. Our king, erzählt der dritte 
Edelmann, being ready to leap out of himself for 
joy of his found daughter; as if that joy were 
now become a loss, cries „O, thy mother, thy 
mother!“ &o ift es völlig der Natur gemäß, denn 
für edle Gemüther, wenn fie in wahrer Reue leben, ift 
die höchfte Wonne die ihnen das gütige Geſchick ver= 
leiht,. doch nur ein zarter — Schmerz; und auch bie 
Zochter fühlt ihn, da fie bei ber Erzählung. ihres Var 
ters durch die Aufmerkfamkeit ſelbſt im tiefften Herzen 
verwundet wird, und gleihfam aus er Wunde aaa 
nen blutet.(bleed tears)! _ 


$. 20. 


| Eine folche Erzählung bereitet uns geisiffermanen 
vor, noch eine neue wunberähnliche Erfcheinung zu ah⸗ 
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nen, ja fogar zu erwarten, ba wir und fonft auch manche 
einzelne Rede Paulinend nicht würden erklären koͤnnen; 
und fo laͤßt denn der Dichter die todtgeglaubte Gattin 
in einer rührend zarten ‚und mächtig  ergreifenden Scene 
unter Mufit und felgen Thränen herabfteigen in bie Arme 
des Gatten, deſſen Reue nunmehr felbft den Himmel 
vollkommen verföhnt hat.» A Bars nz 
Daß man hie und da diefe Wiebervereinigungsfeene 
abenteuerlich, romanhaft, unnatüuͤrlich geſcholten, iſt in ber 
Ordnung. Da einmal diefe Worte in Umlauf gefommen 
find, wenn: von Shaffpeare und feiner wahrhaft poetifch 
gebildeten Zeit die Rede iſt, warum follten. auch nicht 
einige umlaufende Aeſthetiker aufs. Gerathewohl in jenen 
Woͤrtertopf :hineinfaffen und. das Gcherbengericht mit 
verwalten ‚helfen? Zum Gluͤck gleicht jene Scene _ einem 
eblem Gemälde, das: wie mit Cedernoͤl zart uͤberſtrichen, 
den Fliegen nicht erlaubt Tange darauf zu verweilen. 
Daß unfre Bühnen — ſoviel mir bekannt — bis: 
her Feine praktiſche Notiz von dem Wintermaͤrchen ges 
nommen haben, darf man wohl beklagen; Doch iſt es 
immer beſſer, als wenn man es (wie in England we⸗ 
nigftens waͤhrend des achtzehnten Jahrhunderts geſchah) 
verftümmelt oder halbirt gäbe *). Die drei erſten Arte 





+) Ein halbirter Menander (Terehz) kann, da bier gewifler 
maaßen von einer mathematifch « äfthetifchen Größe, die Redt 
ift, noch gefallen; Shakſp., der Größere, ruht auf dem Gan⸗ 
zen und Untheilbaren. a na BE aa 5 
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bilden ohne die zwei letzten ein ſchauerliches unberuhi⸗ 
gendes Gemaͤlde; die zwei letzten ohne die drei erſten 
verlieren ben tiefern idylliſchen Zauber. Es iſt nichts 
zu trennen, alles gehoͤrt zuſammen, und ſoll ja etwas 
zum Nothbehelf ausgelaſſen werden, fo fey es ber Bär, 
nebjt einigen ber heutigen Welt zu grell fcheinenden Reden 
des Leontes, bes alten Schäfers, des Autolycus u. f. w. 
Sie find zwar völlig an ihrer xechten, Stelle und des: 
halb vortrefflih; möchten aber dennoch wohl im neun: 
zehnten Sahrhundert manches Aergerniß geben, da ja 
gewiſſe Leute welche ihre Unficherheit für vornehm halten, 
fo leicht ein Aergerniß nehmen, ohne daß es ihnen ge: 
geben: worden er er una 
Sonft bin ich feſt überzeugt, daB wohl nur wenige 
felbft unter den Shakfpearefchen: Dramen diefes Winter: 
märchen bei der Bühnendarſtellung am Erfolg übertreffen 
dürften, und ich kann mir kaum irgend“ einen Bufchauer 
benfen, der nicht einen reichen Genuß babe! empfangen 
würde. Alles in biefem Werk ift fo-itief- und wunder⸗ 
bar, fo farbig und tonvoll, fo ſpannend und: intereffanf, 
fo menſchlich und offen, ſo natuͤrlich und wahr, fo po: 
pulär und leicht, daß ‘man in der That nur des Ge- 
muͤthes bedarf, um ſchon einer großen Freude daran 
theilhaftig zu werden. Das freilich iſt nicht zu erlaſſen; 
wer aber moͤchte wohl jemals eine ſolche Erlaſſung 
wuͤnſchen? . | 


PR, 
it 


I. 10. 


XII. 
Was Ihr wollt. 





g. 1. 
Auch dieſes Stuͤck ſteht bei manchen engliſchen Kritikern 
in uͤblem Rufe; doch iſt alles was ſie daruͤber vorbrin⸗ 
gen, ſo platt proſaiſch, daß man, folgten die Dichter 
ihren Grundſaͤtzen, nie wieder ein geniales Luſtſpiel be 
kommen und die vorhandenen vertilgen wuͤrde. Was iſt 
nun das ſie fo zornig macht? Daß Viola, als Edel 
knabe verkleidet, indes Herzogs Dienfte geht, gleichfam 
in der Abficht, ſich in ihn zu verlieben, welches denn 
auch überaus wohl gelingt; dag Dlivia fo hartnddig 
um ihren Bruder trauert, und fich doch, troß aller Me 
lancholie, gleichfalls fehr ſchnell in die verfleibete Viola 
verliebt und nicht ohne Neigung des Narren Späße an 
hört: — dies und noch manches andere finden fie feltfam, 
abenteuerlih und, da fie einmal im Zuge find, auch wohl 
abgefchmadt, jenachdem fie ihre gröbere oder feinere Stunde 
haben. Sollen fie an Liebe glauben, fo muß diefelbe in 
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ihrem Grundweſen fo befchaffen: ſeyn, als ed etwa in ben 
metaphyfifchen Compendien außb ber erſten Hälfte. des 
achtzehnten Jahrhunderts zu leſen tft, deren Verfaſſer 
ſich dahin erklaͤrt haben, die Liebe ſey das Vergnuͤgen 
an Andrer Vollkommenheiten, nebſt beigefugtem Triebe, 
ſolche nach Moͤglichkeit zu erhoͤhen. Mit dieſer oder ei⸗ 
ner aͤhnlichen Definition bewaffnet, nehmen ſie Shakſp. 
in die Schule, und tadeln und ſtrafen ihn auf eine ſo 
feierliche Weiſe, daß der alte Einſiedler von Prag, der 
nie Feder und Tinte ſah, (weshalb er ohne Zweifel viel 
ungelehrter und ungebildeter war, als jene Kritiker) ge 
wiß kein ſolideres Geſicht aufzubringen vermochte, als 
er zu einer Nichte des Königs: Gorboduk ſagte: „Das 
was ift, iſt“, ein Ausfpruch, den ber. vortreffliche: Narr 
mit Recht lobt und durch. den Zuſatz erläutert:: „denn 
was ift Das anders ald das, und ift als iſt?“ 


| 6 2, F 

Iſt aber die Liebe eine Leidenſchaft, oder auch nur 
eine Phantaſie, ſo verlangen ſie die ſtrengſte Motivirung, 
worin fie ohne Zweifel recht hätten, wenn fie nur nicht 
die Motive immer in befondern dußern Begebenheiten 
fuchten. Deshalb loben fie den Novelliften Bandello, 
der unferm Dichter einige Steine zu feinem Zempelbau 
geliefert, weil feine Nicuola ihnen weit beffer Rede und 
Antwort geben kann über das Wagniß, fich der maͤnn⸗ 
lihen Zracht zu bebienen und in biefer. Verfleidung 
Dienfte bei ihrem Liebhaber zu nehmen; denn da fels 
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biger erkaltet iſt, ſo kann bie ungluͤkſelige Dame den 
ſtrengſten Kritikern zu Gemuͤthe führen, ſie thue jenen 
Schritt um des Treuloſen neue Liebe zu hemmen und 
die alte wieder anzufachen. Damit kommt fie vor je 
‚nem Richterſtuhl gut durche denn, ſagen die Inhaber 
deſſelben faſt vergnügt;,. Liebe, Eiferſucht, Verzweiflung 
und mehr dergleichen unſolide Thorheiten in Bauſch und 
Bogen find doch allerdings ſehr wahrfcheinithe Trieb⸗ 
Federn, — Wie aber; wenn man nun weiter fragte: 
warum. liebt ſie uͤberhaupt? oder, wenn fie ‘ja lieben 
will, warum gerade diefen ti’ warum laͤßt fie den Treu⸗ 
loſen nicht: laufen? warum erinnert ſie ſich nicht in 
‚guten Büchern gelefen zu haben, daß Eiferfucht unſchid⸗ 
lich und ‚Verzweiflung unſittlich ſey? "ja. "Fönnte man 
nicht, wenn folche Fragen ‚gelten, auch fragen: warum 
ift fie überhaupt auf der Welt? u. f. w. Hat bie le 
tere Frage etwas zu graufames, fo miffen doch wenig- 
ftens jene ſtets nach den platteften Motivirungen haſchen⸗ 
den Poeten genau beweifen, daß fie fchlechthin keinen 
andern: Charakter. haben konnte als den fie eben hatte, 
Der äcdte: Dichter wird dies: zeigen wie Shaffpeare und 
Goethe es zu zeigen pflegen, der unächte wird es in 
äußern: Umſtaͤnden (befonders in deren Vielheit) ſuchen, 
und wenn es hoch kommt, in ber Erziehung, melde 
die: von. feiner Feder verarbeitete Perfon genoffen. Hat 
3. B. jemand einen melancholifchen Hofmeifter, fo kann 
eö nicht. fehlen, .e8 werben wohl ein paar wehmüthige 
Zropfen auch in fein Gemüth fallen; iſt aber ber eyie 
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hende Mann, mit. aufgewecktem und luſtigem Gemluh 

verſehen, ſo wird das Ziehkind vermuthlich auch einige 
Strahlen aus. dieſem Humorhimmel mitempfangen. Ue⸗ 
ber dieſe Art der Erziehung geben uns nun die gewoͤhn⸗ 
lichen Autoren kurze und genaue, Auskunft, und meinen 
dann das poetiſche Netz gut genug gezogen zu haben, 
um den Leſer zu fangen. Abgerechnet aber, daß durch 
den: Satz: Cajus wurde ſo erzogen, folglich iſt er fo, 
der glaͤnzendſte Freiheitsthron des Menſchen umgeſtoßen 
und das ganze Leben: in eine Zwangsanſtalt verwandelt 
werden wuͤrde, iſt dadurch auch nicht eimmalıdas- irrige 
Princip zu einer ſcheinbaren Gruͤndlichkeit geſteigert wor⸗ 
— denn hat nicht der Gegner das Recht, zu fra⸗ 

gen, wie nun wieder jener Hofmeiſter zu ſeinem reſpec⸗ 
tive_trübfeligen oder muntern u. ſ. w. Charakter — 
men fey, und ſo in's — le ti 


on RE aueh in) 


g. 3. — — 

Dieſe flüchtigen Bemerkungen fi N nd ie, wie mich: 
duͤnkt, nicht nur micht:überflüßig, fondern fie führen: uns. 
mitten in dad Luſtſpiel hinein, das auf die anmuthigfte 
Weife das Spiel der Freiheit: fchildert, ‚die, weil fie nicht 
zue. reinen Nothwendigkeit übergegangen: und mit, ihr, 
eins geworben ift, häufig in Willkuͤr ausſchweifen muß. 
Der Dichter aber hat das Gefchäft, uns das innere 
Getriebe jener Freiheit zu ſchildern und das Ganze in 
den Kreis. dramatiſcher Einheit zuruckzuführen. Haben 
wir uns. mit dieſer aͤchten -Ruftfpielwelt eins; für. allemal; 


— 
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vertraut gemacht, fo werben wir nicht mehr fragen, warum 
Viola u. f. w. warum Dlivia. u. ſ. w., ſondern mit 
fröhlichen Muthe zugeben, daß diefe Damen gerabe fo 
handen weil es ihnen fo gefällt, und daß es ihnen ge: 
falle weil: fie ſo find; endlich, daß der Dichter uns auf 
eine nicht genug zu preifende Art Über dieſes Seyn hin: 
reichende Auskunft gebe. 

Enblih aber find wir durch dieſe Bemerkungen 
über jene ganze Gattung von Kritikern auch zur Kennt: 
niß eines det. hier in dem Luftfpiel aufgeftelten Charaf- 
tere gelangt, ich. meine zu Malvolio: denn wie etwa 
ver fteife Sohnfon, die ‚(noch tief unter ihm ärgerliche) 
Lenoru, ſ. w. zu den als Genien betrachteten Werken 
Shakfpeare’s ſtehen, fo diefer Malvolio zu den Perfonen 
dieſes Luſtſpiels. Die. mit. dem Zauber der Phantafıe 
und romantifcher Bildung ausgeflatteten Charaktere find 
ihm theild zu zart, theild zu abenteuerlich und beshalb 
unheimlich, und bie in fröplicher Narrheit derber Rob 
heit und unverfieglicher Schalfgeit. hinlebenden Perfonen 
erſcheinen ihm nur gemein und. wiberwärtig, weshalb 
biefe, munter zürnend, ihn als guten Stoff zu neuer faft 
arger Luſtigkeit für fich benugen. Die:geiftig vornehme⸗ 
ven aber phantaſtiſchen Perfonen machen ſich mit ihm 
faſt gar nichts zu thun, denn er ift ihnen vein langwei⸗ 
lig, und ſie ſind zu fromm geſinnt, um ihn zum bloßen 
Gegenſtand der Neckerei zu gebrauchen. Er wird von 
ihnen ein paarmal wegen ſeiner Unbeholfenheit und Be: 
ſchraͤnkcheit flüchtig getadelt und dann — ertragen, 


F 
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weiß wit doch nun einmal alle die ‚Pflicht haben, jegli⸗ 
hen exiſtiren zu laſſen, wie er erifliren zu duͤrſen meint, 
fo lange er nicht gegen ein höheres Geſetz anſtoͤßt. 


4.4 


Da Malvolio aber auch nicht eine einzige Perſon 
im Stüde begreift und fie doch alle zu: überfehen 
meint, fo ift fein Schidfal ein wahrhaft trauriges, und 
vielleicht auch Ohne die arge Verfchwörung ber muthwil⸗ 
ligen Perſonen könnte es mit ihm wohl übel audfchla= 
gen, denn immer fteht der einzig Nüchterne und : zwar 
aus Dürftigkeit Nüchterne fehr jdmmerlich unter ben 
Gebildet = fröhlichen, wie unfer den Trunkenen und Narren. 
Auf diefe Weife wird die Muftification, der er unterliegt, 
faft zu etwas Tragiſchem; doch iſt die pebantifche Freu⸗ 
benftörerei in der er ſich gefällt, und die ungeheure Eis 
telfeit zu der -er feine armfelige Natur auffpreizt, wohl 
geeignet nur ein nicht ſtoͤrendes, ſchwaches Mitleid für 
ihn aufkommen zu laſſen. Die herrliche, wahrhaft tief⸗ 
‚ finnige Frage des Junkers Tobias: „vermeint ihr denn, 
weil ihr tugendhaſt ſeyd, fol es in der Welt Feine Torte 
und feinen Wein mehr geben?“ (mit dem trefflichen 
befräftigeriden. Zuſatze des Narren: „das ſoll's bei St. 
Kätharinen, und. der. Ingwer ſoll euch noch im Munde 
brennen‘): dieſe Frage ift faft zu gut um- an +ihm 
gerichtet zu werden, denn ſelbſt jene enge Tugendhaftig⸗ 
keit ſteht nicht feſt in ihm. Eine ſolche Anrede gehört 
etwa für den gelehrten und frommen, abet unpoetiſchen, 
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und mitunter wohl gar etwas froͤmmelnden Sohnfon ; — 
der, guͤnſtige Leſer moͤge es fich nun einmal gefallen 
laſſen, daß ich von dieſem Malpolio ſtets rede wie von 
einer durchaus wahren nie ſterbenden Perſon voll ſteter 
Beziehungen, (was man indeß bei Shakſpeariſchen Cha 
rakteren faft immer darf und fol), — . Dagegen dürfte 
die dornige Verfiand = unterfuchende Frage des Narren: 
„was iſt des Pythagoras Lehre, wildes Geflügel ans 
langend?" — fehr zweckmaͤßig feyn, um an bie 2enor 
und einige zwanzig Kritiker ihres iger gerichtet zu 
werden, 
ch 5, | 
Ueber das Grundwefen des; Stud im Ganzen hat 
W. Schlegel, vielleicht zum erſten Male nachdem es 
etwa 200 Jahre, alt. geworben; war, das erſte treffende 
und entfcheidende. Wort ausgefprocheng, „Was ihr wollt“, 
fagt er, „vereinigt: die Unterhaltung‘ einer ſinnreich ge— 
fponnenen. Intrigue mit dem Reichthum Fomifcher Cha- 
taftere und Situationen; und mit dem Barbenzauber ei⸗ 
ner aͤtheriſchen Poeſie. Shakſpeare behandelt meiften: 
theils in. feinen Luftfpielen die Liebe mehr wie eine Sache 
der Einbildungsfraft als des Herzens; aber bier erins 
nert er und ganzıbefonbers daran, daß in feiner Sprache 
dafjelbe Wort (fancy) wo⸗o — und Liebe be⸗ 
deuten. ſ. w. 
ESo liebt den Herzog Olbien nich — ſondern 
vielleicht, betraͤchtlich wenig ex als die Muſik, im die er 
ſich voͤllig einſpinnt; aber ex bedarf zu den Toͤnen, nad 
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been „fein Herz mie feine. Einbildungsfraft verlangt, | 
auch eines. Gebildes, auch ‚einer Geftalt. Daß er un: 
erhört ‚liebt, ſcheint ihm allerdings traurig, ‚aber bie 
Traurigkeit felbft gefällt ihm wohl *), fie_giebt ihm 
ftetö neue. Bilder und harmonifche-NRede, ‚und die Mufik 
‚gewinnt in diefer Seelenſtimmung nur noch neuen, fonft 
kaum geahneten Zauber. Muſik iſt es denn auch bie 
dad ganze Stud eröffnet, und zu Ehren: derfelben. ein 
paar Worte des Herzogs, die faſt ſelbſt wie. Meftes 
Säufeln tönen und duften, während die Mufif mit dies 
fem dem Beilcyenbette Düfte Rn und flehlenden 
Weſte verglichen wird, — 

So fühlt fih auch Olivia glücklich An ber 
ſchoͤnen Trauer über den todten Bruder, und fie dispu⸗ 
tirt ziemlich. ſchwach, doch: anſtandsvoll uͤber dieſen Ges 
genſtand mit ihrem Narren: denn ſie weiß ſehr wohl, 

Sh. behandelt bie Melancholieſucht mancher Janglinge feiner 
Zeit oft.mit Scherz und Gatyre, aber auch ſtets feiner als 
Johnſon und Fletcher, der bekanntlich einmal, luſtig genug, 
in einem feiner Zrauerfpiele jemanden fagen läßt! „auf! 
laßt und melandolifh ſeyn!“ m. Kür Sh. giebt es mit 

Recht auch noch eine gewiffe Achte trunkene Melancholie 

und traͤumeriſche Hingebung an manche Gattungen von ſuͤ⸗ 

fer Traurigkeit. Dieſe erſcheint ihm, wie billig, auch als 

Krankheit, aber gemiß nicht als Mobekrankheit, fondern. als 

eine zur Genefung führende, ja fogar für mande Naturen 

als ein nothwendiger Durdgang zur höhern und Flarern 

Bildung. So 3. B. Romeo in dem füßen Rauſch für bie 

: . gemüthlofe Rofalinde. An Ironie kann es babei von Seiten 

‚ des Dichters nie fehlen; bei Sh. ift es aber wie immer die _ 

aͤchte, große, leife und milde lächelnde Ironie, die —— 
am erſten bei — uns ſelbſt — J 
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daß es freiſinnigen Gemuͤthern geziemt die Schetze deſ⸗ 
ſelben zu genießen, oder zu verzeihen. Die häufigen 
Liebesbewerbungen bed Herzogs, auch bie frühern, ma: 
chen ihr. fein Eleined Vergnügen, denn ihr Charakter wirb 
dadurch beſtimmter, und ſie uͤbt das Talent, Nein zu 
ſagen, mit Anmuth. Sie kennt die ſelbſtgewaͤhlte Rolle 
und gefällt: ſich in ihr. Sehr billig ereilt fie jedoch ba: 
für die Strafe der Nemeſis, indem fie dem Zauber ber 
verkleideten Viola nicht wiberftehen Tann. Daß biefe 
nicht minder phantaftifch waltet, ift fchon oben erwähnt 
worden, und es macht ihr alle Ehre, daß fie felbft nach ben 
Mühfeligkeiten einer unglüdlichen Seefahrt fogleich einen 
« Plan fpinnen mag, ber und beutlich zeigt, daß Sturm 
und Ungewitter. fie nicht geſchwaͤcht haben. Alle biefe 
feltfam anmuthigen Perfonen: aber. gelangen nad) und 
nach in: ben Achten Ernſt der Liebe, und der milde Him⸗ 
‚mel forgt felbft dafuͤr, daß fie mit einer Eleinen Beſchaͤ⸗ 
mung davontommen und auf die flr fie allein pafjende 
Weiſe beglücdt werben: der weiche Drfino durch die kraͤf⸗ 
tig kecke wigige *) Viola; die ernfte, zuweilen wohl gar 
ein wenig trüb phantafitende Olivia durch ben fehlichten 
tapfern Sebaftian. .. 


*) Diefem Beiwort wiberfpricht. keinesweges ihre Furcht vor 
ben rohen hänbelfuhenden Männern, und fie würbe kein 
Weib ſeyn, wenn fie fich dabei. anders nähme. Jede Ver— 
kleidung dev Geſchlechter, ſelbſt in der unſchuldigſten Abſicht, 
iſt gefaͤhrlich; und auch Violen durfte dieſe Angſt nicht er⸗ 
laſſen werden. Die Art jedoch, wie fie ſich in dieſer Angft 
benimmt, giebt ihr. neue Liebenstwärbigkeit. 
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⸗ 6. 6. 

Auch Tobias und Maria find auf ihre Weiſe phan⸗ 
taſtiſch. Sie lieben den Spaß lebiglic um des Spaßes 
willen, und wenn berfelbe zufällig etwa .an bad Grau: 
fame flreift, fo ift dies keinesweges ihre Abſicht. Man 
könnte faſt wünfchen, daß diefe Eluge zierlich Eleine Magd 
(Viola nennt fie feherzend des Fraͤuleins Rieſen) den 
Junker mit. ihrer Hand: beglüdte, wenigftens würde fie 
ihm hoffentlich die „‚Heringe” und bie Betrumkenheit am . 
frühen Morgen abgewöhnen; allein biefer Gedanke ift. 
ſchon zu. ernſthaft, und beide werben wohl Iedig bleiben 
müffen. Daſſelbe Gefhid wird, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, auch ben Junker Chriftoph treffen, biefen Edeln, 
defien Bein fich in einem „geflammten Strumpfe” fo 
wohl ausnimmt, ber aber leider aus Feinfinnigkeit und 
Demuth vor feine mannigfaltigen Gaben einen Vor: 
bang. zieht, weshalb bied „nicht die Welt darnach ift“ 
feine Verdienſte und Zalente genugfam einzufehen. 
Streng genommen, lebt Junker Ghriftoph eigentlich — 
gar nicht als Individuum, er ift ein perfonificirter 
Nahhall, und zwar nur ber Iehten fo eben "gehörten 
Worte; doch ift die Klage bei dem Nichtverftehen der 
fehweren Anrebe: „Pourquoi, Herzensjunker?“ „ich 
wollt’, ich ‚hätte die Zeit auf die Sprache gewandt“ 
u. ſ. w., vielleicht auf eine ganze Minute fein Eigen: 
thum, fo wie auf immer ber flolze Seufzer: „ich bin auch 
einmal angebetet worden. — Möge er auf biefem Gebans 
fen ruhen bleiben: dann werben feine Wunden wohl heilen. 
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5. 7 

Der Narr ſchwebt gewiſſermaaßen über dem gan⸗ 
zen Stuͤcke wie ein lyriſch⸗ epigrammatiſches Lieb: er 
iſt der reine Narr, der felbft mit. und im Scyerze fcherzt, 
und den ſaͤmmtlichen Perfonen, wie dem Leſer, nod) 
etwas viel Beſſeres vorfegt, ald was er früher mit Recht 
in Schug nahm: — XZorten, Wein und, Ingwer. Nur 
für den .Malvolio hat er noch etwas brennenderes als 
Ingwer, und ber Leſer wird deshalb. fehr wohl thun, 
ja nichts Malvolioſches an ſich und bei fich zu führen, 
um.nicht bei der bloßen Lecküre ein ähnliches Schickſal 
zu erfahren, wie ber möftifieirte Haushofmeifter. — — 
» Auf den: Umftand, daß der Narr es ift, der dem in füs 
Ben Tönen ——— — das koͤſtlich ruͤhrende 
Gedicht: 
Komm herbei, — ie Zob u. f. w. *) 
vorfingt, will ich bloß im Fluge aufmerkfam machen. 
Dem Eurrentlefer Fönnte das wohl gar als Satyre vor: 


2) Mer wuͤrde nicht gern einräumen ‚ ba Schlegel das herr⸗ 
liche Lied: 
Come away, come away, death, 
And in sad cypress let me be laid; 
Fly away, fly away, breath; 
I am slain by a fair cruel maid u. {. wi . 


mit gewohnter Kraft und Leichtigkeit: überfegt habe? — 
Dennoch können wir und wohl alle, eine noch trefflichere 
denken. Da es aber vom Denken bis zum Beſſermachen 
noch weit iſt, ‘fo’ entſteht die Frage: wer erwirbt dieſen, 
wenn - nur Keinen, doch buftoollen Kranz? 
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fommen; ber beffere wird darin des Dichters fchönes 
Gemüth finden, dem die Erde „überall des Herrn” ift. 

Daß biefes Luſtſpiel eine der letzten, vielleicht die 
allerlegte Arbeit des Dichters ift, wird durch zwei Stel: 
len erwiefen. In der fünften Scene des zweiten Aufs 
zugs wird eined Gnadengehalts von Tauſenden „aus 
dem Schage des Soft in Perfien” gedacht. Eines fol: 
chen genoß, - wie die Auöleger erinnern; Sir Robert 
Shirley, welcher 1611 als Gefandter in London lebte 
und anderthalb Jahr dort blieb. Diefes Zeugniß ift hin- 
reichend und wir bebürfen faum des zweiten (Act III, 
Scene 1), wo eines Schaufpield von Deder und Web: 
ſter gedacht ift, das erſt im Jahre 1607 erfchien. — 
Mer möchte ſich nicht freuen, daß dem geliebten Dichter 
die Genien des Witzes und Humors fo lange treu blie: 
ben? — Wer? jene Kritifer, die man (möge die Wie: 
derholung erlaubt feyn): nicht beffer nennen kann, als 
die Malvolio’s. Die willen zu erzählen, bad ganze 
Stud ſey nicht ſonderlich, und mitunter durch unfeine 
Spaßmacherei aufgeſtutzt; dieſe ſind uͤberzeugt, daß die 
Goͤttin der Poeſie ſelbſt das „M, O, A, J iſt meine 
Wahl“ weihend uͤber ſie geſprochen, waͤhrend es doch 
nur die ſchalkhafte Kammerjungfer war bie ihren Scherz 
mit ihnen trieb. Sie lächeln auch noch heute wie Mal: 
volio-im Stud; doch ift zu bedauern, daß fie die „gel- 
ben Strümpfe" und die „Knieguͤrtel im — "abge; 
ſchafft haben. 


XII. 
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„Gut, dies ift nun ber Ardennerwald“, fagt bie tref— 
liche Rofalinde (Act II, Scene 5 des genannten Werks), 
und der Fluge treue Narr beftätigt die naive Anfhauung. — 
Gut! dies ift nun ein Luftfpiell fagen wir hoffentlich alle, 
wenn wir es gelefen und wieber gelefen, und enblich jo 
oft gelefen haben, daß wir es nicht mehr zu lefen brau⸗ 
chen, fondern lebendig vor unfern Augen und in unfrer 
Phantafie behalten, Diefe Fülle von Leben und Kraft, 
von Liebe und Traum, von Sinnigfeit im Ernſt und 
Scherz, von Muthwillen und willigem Muth, von tiefer 
MWaldesnacht, Eraftreihem Winbeöflug und füßem reinen 
Srühlingsathem, von zauberifchem Quellenraufhen, mes 
lancholiſch Iufligen und luſtig melandholifchen Betrach⸗ 
tungen, von Hörnergetön und Jagdgefang u. f. w. — 
diefe Fülle die doc fo einfach, und dieſe Einfachheit 
die doch fo farbig reich ift! 


XI. Wie es Eud gefällt. 189 


Wir haben gefehen, daß Shaffpeare durch zwei 
Tragoͤdien, Macbeth und Othello, einen fat unbebingten 
‘ Beifall. felbft bei denen erworben hat, die fonft jebes 
ihm gewidmete Lob durch ein Aber mildern, ober wohl 
gar. in der zweiten Hälfte des Satzes zuruͤknehmen was 
fie in der erften eingeräumt haben. Bei dem: vorliegen- 
den Luftfpiel ift dem Dichter ein fehr verfchiedenes, doch 
nicht minder großes Wunder gelungen. Statt daß bie 
Keitifer fonft mit Lobe anfangen und mit: Zabel endi⸗ 
gen, fchlagen fie diesmal, wie von einem Zauber ge 
trieben, den entgegengefehten Weg ein. Sie beflagen 
zuvörberft nicht. zu wiffen, wohin man eigentlich dieſes 
Stud rechnen und in welchem Fach man es unterbrin⸗ 
gen folle; denn felbft die Gattung der fogenannten Pas 
ftoralen (deren fihon ber grundgelehrte Polonius gedenkt) 
langt hier nicht ‚recht aus, da man allerdings bald ges 
wahr wird, ed fey hier viel mehr. gegeben als ein Schaͤ⸗ 
fergedicht; man meint ferner, ed. habe wenig Hänblung, 
fchreite nicht fehr raſch fort, fey überhaupt fehr roman: 
tifh *) u. f. w. Dann aber fegt man mit aufgeheiter: 
tem Geficht hinzu, ed habe doch auch gar. viel Ange: 
nehmes, Intereſſantes unb Reizendes. 


*) Ein als Ueberfeger verbienftvoller Deutfcher fagt mit unnach⸗ 
ahmlihem aber unbewußten Humor: „Bei allem Romanti: 
fhen hat dies Stuͤck doch () ungemein viel Intereffe”, ein 
gutmüthiges, bie englifhen Tadelkritiker befämpfendes Wort, 
das bereits 1775 im Drude erfdien und wenigftens unums 
mwunben herausfagt, was ber Schreibende, ber fonft nit 
gern Anftoß giebt, meint. 
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— die Erzähfung, aus welcher: Shakſpeare den 
Stoff zu feinem. Luftfpiel genommen, 'ift man! uneinig, 
und: es ſind faft immer nur: entfernte Aechnlichkeiten im 
Einzelnen, welche man aufzutreiben gewußt hat. Daß 
man früher ſchon Novellen gehabt; in denen von. jim: 
gerh Brüdern berichtet wird, die durch ‚verächtliche Ältere 
- Brüder unterbrüdt wurden und doch den inmern Adel 
retteten,. von eblen alter Dienern, von geraubten Für: 
ftenftühlen, von der Flucht in einen geficherten grünen 
Wald, wo man, entfernt vom Rauch, und. Staub ber 
Städte, fich recht wohl befindet u. ſ. w., wem koͤnnte 
bas unbefannt feyn? ober wer, ver darnach ſuchte, würbe 
nicht finden? — Aber mit allen diefen: Einzelnheiten ift 
wenig geholfen, und es wirb wohl alles darauf ankom⸗ 
men, wie der Dichter mit diefen Einzelnheiten. verfährt, 
daß fie aufhören dergleichen zu * und ſich verſchmel⸗ 
zen zu einem Ganzen. 

Wie fi) auch die Anfichten vom innern Wefen des 
Zuftfpield geftalten mögen, immer wird: man. doch auf 
ben einfachften Gedanken zurüdkehren muͤſſen, daß die 
Freiheit und das Leben als folches, im. (fcheinbaren) 
Gegenfag der Nothwendigkeit und des Todes, barin 


u borherrfhe. Halten wir aber dieſen Gedanken an bas 


Stud, fo werben wir inne werben, daß e3 vielleicht kei⸗ 
nem Dichter der Erbe gelungen ift, Freiheit und Leben 
in-fo mannigfaltigen Geftältungen fo reizend und inter: 
effant darzuſtellen, als Shakfpeare in diefem „Wie es 
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Euch gefaͤllt“; ja wir duͤrfen es wohl gar als das erſte 
Luſtſpiel betrachten, das bis jetzt vorhanden. — Das 
erſte Luſtſpiel, das bis jetzt vorhanden?! ich erſchrecke 
ſelbſt freudig vor dem Gedanken; durchaus aber nicht 
vor dem, daß das Wort auffallend klingen koͤnne, halte 
auch gar wohl fuͤr moͤglich, daß es in Deutſchland, 
Indien, Spanien, Portugal, oder, Gott weiß wo, ein‘ 
noch fhöneres (mir nur. nicht bekanntes) geben koͤnne, 
und für ganz gewiß, daß es mehrere dergleichen in 
Gedanken gebe und. gegeben ' habe, die nur ‚nicht: aufges 
fihrieben find, z. B. in. Shalfpeare'3 Seele, Luftfpiele, 
von denen ed faft. Schabe wäre, wenn man fagte, fie 
feyen mit ihm begraben ‚worden, beffer,. er habe fie mit 
in den Himmel genommen. — Dennoch:xift es fchon 
eine gar herrliche Sache um das beſte Luſtſpiel welches 
man kennt; ſchwer aber und unſtatthaft, darüber viel 
zu reden. Beſſer ſcheint: wenig und einfach, wie etwa 
—— nen: w. 


$. — 24 31 

Die Giundidee dieſes Drama’. ‚fcheint ır ‚mir e.bie all: 
— uͤberaus troͤſtliche zu ſeyn: nur das Gute 
iſt wahrhaft real, ſtark, liebenswuͤrdig, froͤhlich und in 
gewiſſer Hinſicht poͤllig unantaſtbar; das Boͤſe iſt nicht 
bloß boͤſe, ſondern nur eine Art von Halbnichts, ſchwach, 
unmuthig, in jedem Augenblicke antaſtbar und — hohl 
langweilig. Nur der gute Menſch darf ſcherzen; ja er 
darf nicht bloß, ſondern er allein kann, und weil er 

II. 11 
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kann, follier:auch: und wird er ſcherzen, und in deſto 
mannigfaltigern Farben, je mehr er fich ausbildet. Der 
Unfittliche wird: freilich ‘auch wollen; aber es gelingt ihm 
nicht fonderlich, und er giebt höchftens etwas Wit - und 
Blisähnliches, oder — Ren fieht aus wie Wein; 
iſt!s aber: nicht" u. f. wi. 

‚Darüber giebt unfer Stud die fehönften Belege. 
Diefer Herzog’ (ob «der Dichter ben Namen beffelben 
mit Abſicht verfchweigt, weil er nur den Gedanken des 
reinen Herzogs in fich hatte?) iſt freilich durch feinen 
Shlimmgefinnten und deshalb langweiligen Bruder 
um. feinen Fuͤrſtenſtuhl gefommen:- aber er ift darum 
doch. Fürft geblieben: und hat. fich. einen neuen fchönen 
Herzogsthron im Ardenner Walde exrichtet. Er kann 
gar nicht abgeſetzt werben, und es fällt feinem. der Edel: 
leute und Jaͤger die ihm gefolgt find, und keinem der 
Schäfer und Bauern die er in: dem großen fchattigen 
Walde gefunden hat, auch nur im Traum ein, ihm 
die gebührende liebende Verehrung zu verfagen. Orlando 
nimmt fich freilich das erBärmliche Betragen feines Bru⸗ 
ders ſehr zu Herzen; doch immersnur fo, :baß er Herr 
bed heiben Gefuͤhls bleibt, und. er „wirft den Gram zu 
Boden wie. den übelmollenden Ringer ‚Charles. Damit 
aber der Süngling gänzlich frei- werbe, und. zwar durch 
die ſchoͤnſte und nothwendigſte Hingebung an die Liebe, 
muß auch er den fatalen..Hof des Ufurpators verlaſſen; 
und was etwa noch ‚von. Zrübheit;ihn. angeweht hat, 
verſchwindet ſchnell im-frifchen : Hauch ber Berg⸗ und 
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Waldluft. Mit wahrer Luft. fehen wir dem ftarfen Juͤng⸗ 
ling den. alten eblen Abam tragen; aber wir find weit 
entfernt ihn deöhalb'.befonderd zu loben, denn es ift 
nichts 'natürlicher und billiger, als daß der Juͤngling fich 
recht frene und ſich geehrt fuͤhle, wenn er fuͤr den der 
ihn ſo oft getragen; num auch einmal: etwas — 
— Fan, 8 F 
RE u ir ef 
. Diefer x dam — wie Be eint — 
— darſtellte) iſt der Liebling aller Gemuͤther big 
überhaupt noch fühlen koͤnnen; nur ſcheint er mir im 
Anfange ein wenig zu demüthig, — ohne Zweifel, . wie 
ſich bei-Sh. immer von felbfl verfteht,. mit bes Dichters 
Abfiht — um fo nöthiger ift ihm die. fogenannte Ehre, 
von feinem Herrn getragen zu werben, und bie flets 
fichtbarer werdende liebende Sorgfalt deſſelben, die fich 
befonderd in einer Scene ‚zeigt.; von der weiter unten 
die Rede feyn. wird. . Daß er fi in den ſtaͤdtiſchen 
Berhältniffen, wie ſie nun einmal der Dichter: in dieſen 
Stüuͤcken haben will, ein fo reines Alter erhalten hat, 
gereicht. ihm allerdings zum. größten Ruhmz dennoch be⸗ 
Darf auch er, damit er etwas ſtolzer werde, der ſtaͤrken⸗ 
den und .erfrifchenden Waldluft; denn „hinaus ins Freie 
da. wo. wir hingehöven! biefer Austuf Egmonts iſt 
gleichfam das muthig fröhliche Motto des ganzen Stud. 
Haben wir nun aber für Orlando ein. billiges. Ins: 
tereſſe gewonnen durch die ruͤſtige Kraft, mitiber. er feis 
11* 
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nem Bruder entgegenſteht, durch die -Ringerfcene und 
das Verhaͤltniß zu: Adam: ſo werden wir ihn im Walde 
erſt vollſtaͤndig lieben lernen, denn nun erſt erſcheint nach 
und nach alles Koͤſtliche in ihm in reiner Bluͤthe, "Glanz 
und Duft; und wie er ſich ſelbſt erſt jetzt recht kennen 
lernt, fo auch wit. Zugleich aber werben wir ihn nicht 
minder ein wenig belaͤcheln, daß er in den erſten Sce⸗ 
nen fo trübe Klage führte über Mangel an Erziehung 
und Unterricht. Wer fi felbft fo liebenswürbig und 
‚ anmuthig. außzubilben. verfteht, bedatf gar mancher Weit: 
laͤufigkeiten · von außen nicht, — woburd indeſſen die 
Vernachlaͤßiger A bis 3 mit nichten»entfchuldigt werden 
follen, ‚und. niemand- verführt ‚werden: möge. es darauf 
zu wagen, auch vhne zn — ein Aando 
werden zu wol: a : 
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In — KRofalindens und Gelia’ s bie — 
maufloͤſliche Bande der Freundſchaft verknuͤpft ſind und 
deshalb: auch immer : zufammen: men . wir. 

wohl at Schild Worte: | 
Schlank und leicht: wie aus.bem- Nichts — 
Steht das Bild vor dem entzuͤckten Blick ep. 
erinneru. Nur das möge ausdrüdlich hervorgehoben wer⸗ 
den, daß Shaffp: doch alfo an aͤchte weibliche Freund⸗ 
ſchaft glaubt, was ihm unter hundert Dichtern vielleicht 
kaum zehn nachthun: „bern wie oft “ft nicht der bloße 
Gedanke ‚weibliche Freundſchaft“ zum: Gegenfiande des 
21 
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Scherzes und. der Satyre gewählt worden; wozu ſich auch 
in.deg That Gelegenheit ‚genug findet. Ohne Zweifel ift 
das Talent und die Tugend der Freundfchaft faſt immer 
ein. männliches, und wit : dürfen: in dieſer Hinficht . bie 
Freundfchaft als eine Tochter ‚der Miffenfchaft betrachten; 
mwenigftend wird fie von. den meiſten Männern alfo ge= 
nommen und betrieben. Indeſſen bebarf es auch ‚bei th= 
nen der DVerfchmelzung ihres ganzen Strebend mit: bei 
Poefie, und — wir wollen es nur gerade heraus fägen — 
jede, auch die ehrbarfte und an ſich loͤbliche, ja::felbft 
wiflenfchaftlihe Männerfreundfchaft. wirb uber kurz ober 
lang ſich löfen ober fchläftig. werben, über gar zu einer 
hoͤchſt fatalen fogenannten Ungenirtheit herabfinken,: wenn 
nicht Poefie fie aufrecht erhält. *). — Bei den Frauen 
kann bie, Freundfchaft nichts Anderes feyn, als die koͤſt⸗ 
liche Gebe ſich ſtets an fremder Liebenswuͤrbigkeit eben 
ſo gruͤndlich als leicht zu erfreuen, wobei es jedoch na⸗ 
N unverboten * ſich Tag mit es 


*) Ich hatte diefen Gedanken längft auszuſprechen gewagt, als 
mir die Freude wurde, ihn, der, fo einfach ev auch feyn ‚möge, 
mir fehr am Herzen liegt, in 3. G. Scheffner’ ö Selbſt⸗ 
biographie wieder zu finden: die Freude, ſag' ich, denn es 
iſt allerdings bedeutend, wenn ein vielerfahrner, wegen ſei⸗ 
nes Witzes beruͤhmter, achtzisjaͤhriger Greis, im Geſchaͤfts⸗ 
leben ergraut, von der Nothwendigkeit der Poeſie 

zur Freundſchaft unumwunden und gelaffen, wie von 
etwas ganz Entjchiedenem redet. Daß man: das Alter eh: 
ren folle, ift oft und ſtets mit Recht gefagt worben; daß 
man es aber zuvörberft Hören folle, ‚Könnte = * nr 
eingefchärft werben, no 


166 XI. Wie es Euch gefaͤllt. 


nur geſchehe dies letztere — wir moͤchten wohl um des 
Himmels der Liebenswuͤrdigkeit willen: bitten — bewußt 
108. Bei folchen Bedingungen, von denen wir nicht ein 
Haar ablaffen können, wird freilich bie weibliche Freund⸗ 
fchaft ftetS zu ben. Seltenheiten gehören; doch iſt ſchon 
alles gewonnen, wenn wir nur. bie Idee felbit retten 
und nach: Möglichkeit vor aller rohen Antaftung fügen: 
Ueber. Rofalindens Liebe zu Orlando wollen wir lieber 
nichts fagen, da jeder die Ausrufungen: einzig! bert= 
üch! u. ſ. w. felbft bei fich hat. . Sie fagen freilich noch 
immer nicht das Rechte; doch ganz unterlaffen kann fie 
wohl niemand, felbft wenn r und in zu Freude 
— F on 


. 6: | 

Eine nicht minbere Fille von ‚geben ift Narren 
zugetheilt worden, ber biedmal auch feinen ganzen ehrlichen 
Namen Probftein (Touchstone) gleih nad dem Zitel: 
blatte mitbringt. Die verftändigen Leute des Stüds, 
und ‚deren find nicht wenige, fehen felbft wohl ein, daß 
fie mit fich felbft einige Satyre treiben würden, falls fie 
einen fo ganz befonders geiftreichen und charakteriftifchen, 
wenn auch feltfamen und wunberlihen Mann einen 
bloßen Narren nennen wollten, follten fie auch noch fo 
viel lobende Beiwörter dor dieſen letzten Titel feßen. 
Der Herzog fagt zwar mit Recht von ihm: „er braucht 
feine Thorheit wie ein Stellpferd, um feinen Wig da— 
hinter abzuſchießen“ (He uses his folly like a stal- 
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kinghorse, änd under ihe presentation’ of. that, he 
shoots :his wit. Act V, Se. 4,): aber: obwohl er ihn 
dadurch vor allen, Narren. minderer Gattung auszeichnet, 
fo thut er ihm doch burch biefe Eine: Bemerkung noch 
lange nicht genug Ehre an. Probſtein ift ein in mans 
her Hinſicht fogar. wahrhaft liebenswürdiger Menfch, 
und es zeigt fich deutlich durch die Wirkungen, welche 
er in ben Gemüthern der andern hervorbringt, daß er 
felbft Gemüth im Achten Sinn des Wort habe. — 
Rofalinde denkt in ver. Begeifterung ihres. Fluchtplans 
augenblicklich an dieſen Narren, daß er.ihmen ein Troſt 
ſey auf der Reiſe, und ie erwidert mit kuͤhner 
Naivetaͤt: 

| D der. geht mit — in die weite we. 

. Um ben laß mich nur werben, 


Jaques, der Witzig- melancholifche und Doelancholife 
wigige, geräth bei: dem“ bloßen. Anblick dieſes Narren 
in freudige Bewegung, die enblich faft in dithytambiſch 
trunkenes Entzuͤcken uͤbergeht. Shakfpeare durfte wagen 
alle. diefe Gunftbezgeugungen auf Probftein zu häufen; 
da dieſer hinreichend ausgeſtattet iſt um uns: zu uͤber⸗ 
zeugen, daß er all den. Ruhm verdiene - In ihm 
wohnt ein ewiges Lächeln, Gelächter und Lachen, 
jenes Lachen, das fich in durchaus gefunden: feden und 
freien - Naturen erzeugt und: erhaͤlt, die “mit: fich; felbft 
einig, die Uneinigkeit -ber Welt deutlich. erkannt "haben. 
ge uneiniger aber und hobler diefe fogenannte Welt iſt, 
deſto gefpreizter und. uͤbermuͤthiger gebärbet fie ſich, und 


168 XI Wie es Euch gefaͤllt. 


es ift verlorne Mühe, fie mit bloßem Exnft, fey er auch 
noch fo flarf und gründlich, befiegen zu wollen. So 
lange. wir. aber den Scherz behaupten,. find wir mäch- 
tiger als unfer ernſter Gegner, und vermögen wir uns 
in dieſer Verfchanzung zu erhalten, fo vermag felbft eine 
ganze Schaar von trockenen er Leuten und nichts 
anzuhaben. 


F — 4 7. 

Eine ſolche entſchieden vor⸗ und uͤberragende Scherz⸗ 
kraft kann den Beſitzer gar leicht um allen ſittlichen Werth 
bringen: aber. Probſtein hat in der That das? einzige 
Mittel gefunden,- um die Liebenswürdigfeit ſich zu ers 
halten. Dies ift kein anderes als eben jene. Liebe und 
Treue in feinem Herzen. - Bei folhem Beſitzthum läßt 
ſich allein jenes’ ewige: Lächeln wagen, und Probfteins 
Sünde befteht allein barin, daß ‘eri-Profeffion . davon 
macht ‚und. fih für feinen. Charakter nicht etwa ſelbſt 
ein regenbogenfarbiges Kleid macht, fondern von andern 
und auf andere, Rechnung machen umd anziehen läßt. 
Er ficht doch im. Anhange zum: Hoftalender als Narr, 
und das darf ein folher Mann. eigentlih nie dulden. 
Im Walde fühle er fich aber: auch deſto freier, und es 
wird ihm jest durchaus alles zu Scherz; was ihm 
unter die Hände kommt, und: zwar zu dem dchten, ber 
eben fo finnig ift und tief als leicht und fllchtig; den⸗ 
noch läßt ihn auch hier der alte, faſt möcht’ ich. fagen 
Inftige Fluch feiner Bedienung nicht. ganz los, und 
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er muß noch gegen Ende bes Stüds vor. dem Herzoge 
und dem Hofftaate einige Proben. von feiner Kunft und 
feinem Witze ablegen. Zwar hat er den Muth, biefem 
Herzoge, in deſſen Dienften er nicht ſteht, auf deſſen 
Berficherung, er gefalle ihm fehr, ‚zu erwibern: „Gott 
behüte Euch, Herr, ich wünfche das Nämliche von Euch”, 
(God’ild you, Sir, I desire you of the like), aber 
er.muß doch wenigftend fich: fiellen und fein Amt ver: 
malten. . . Er u a DE ee — 
Es find gar koͤſtliche Kunſtſtuͤcke, die ex jetzt ablegt, 

und ſeine Rede uͤber die ſieben Puncte auf denen ein 
ſogenannter Ehrenhandel ſtehen koͤnne, hat eine: Bedeu⸗ 
tung uͤber die wir heute noch eben ſo behaglich aber 
auch eben ſo — ‚wehmüthig lachen muͤſſen, als bie erſten 
Zuhoͤrer im Parterre der Shakſpeariſchen Buͤhne. Noch 

bis. auf den heutigen Tag wird ber „höfliche. Beſcheid“ 
leider nur felten ertheilt; fo’ wie auch der mitunter nüßs 
liche „feine Stich" nicht. haufig. verflanden wird; bie 
„grobe Erwiderung hört man dagegen: auf allen Gaffen, 
bie „beherzte Abfertigung“, der „trogige Widerfpruch 
findet fi wohl noch in einigen Antifritifen, und bie 
„bedingte Luge“ ſo wie die „offenbare Lüge“ find zu 
unferm Ungluͤck auch nicht aus ber. Welt gegangen; 
werben aber. meiſt mit geringern Aufwand von Witz 
geubt. — — Wie: wenige. aber haben den Muth, bei 
dieſen ernflen und tragifchen Thorheiten — in ber von 
Shaffp. gegebenen Beziehung — fo geiftweich zu Lachen, 
als Probſtein und deſſen Zuhörer im Stuͤcke. Diefe 


170 xIU Wie es Euch gefällt. 


Seene iſt fo durchaus eff beziehungsteich, daß faft 
jever Zag, in der fogenannten großen: Welt verlebt, eine 
neue Note zum Text giebt. Probftein fcheint auch feine 
ganze wigige Rede ſchon früher fertig und ‚gleichfam hin- 
REITEN für Fälle, wo fie helfen kann. 
| ae 5 ER Se 

, Nicht minder koͤſtlich ja faft noch Frifcher it der 
Humor, den er, ſich frei fuͤhlend, in dieſem Walde auf 
ſeine eigene Hand treibt, mit dem alten Schaͤfer, gegen 
den er den Hofton ruͤhmt, mit Jaques, den er weit 
uͤberſieht, mit Wilhelm, den er faſt wie ein Wallfiſch 
mit den Fluthen des uͤberraſchendſten Spaßes uͤberſchuͤttet 
und abwehrt u. ſ. w. — Wer aber ſo mit der ganzen 
Welt ſein Spiel treibt, darf ſich ſelbſt nicht uͤbergehen, 
und in der That treibt er den Humor auf eigene Rech⸗ 
nung und gegen ſich ſelbſt in das bedenklichſt und ges 
fährlichft ‚Große, indem er ſich das häßlichfte und bes 
fchränftefte Banermäbchen zur Frau. ausfucht, („eine 
arme Sungfer, ein übel ausfehend Ding, aber mein eigen: 
eine demüthige Laune von mir, zu nehmen was fonft 
niemand will. Reiche Ehrbarkeit wohnt wie ein Geiz: 
bald in einem armen Haufe, wie eine Perle in einer 
garftigen Auſter.“ Ihn ergreift das Geluͤſt, einmal die 
ganze Drbnung der Natur und des Gefchmads umzus 
flogen. Es iſt fange genug dem Schönen gehuldigt 
worden; f ein Haudaltar brenne ih Flammen für bie 
Häßlichkeit. — — Führen wir aber. auch feinen begin: 
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nenden Eheftand: in Gedanken weiter. fort, ſo erſchrecken 
wir doch nicht und mögen eher gern dabei ſcherzend 
verweilen, denn Probftein. hat. nun em neues Recht 
befommen zu fcherzen, da er mit. fich ſelbſt ungleich 
— umgegangen iſt, u mit 2. einem ie 13 
are, SE | 
— Wir übergehen bie nichtfiebenbe geliebte, denu wie⸗ 
der ungeliebt irrende, endlich bereuende Schaͤſerin nebſt 
ihrem wehmuͤthig beſchraͤnkten und dennoch leidlich an⸗ 
ziehenden Liebhaber, ſo wie die Ausgleichung dieſes 
Verhaͤltniſſes, und erwaͤhnen nur, daß hier keinesweges 
ein Ueberfluß an Begebenheit und Situation ſey, indem 
die ganze Fuͤlle von idealen und realen Schmerzen und 
Thorheiten noͤthig war, den ſchoͤnen Kreis zu ‚füllen. 
Berirren koͤnnen wir und in demfelben nie, benn ber 
Wald begrängt überall; über und ift der blaue ‚Himmel, 
wechfelnd mit mannigfaltigem leichtem Gewoͤlk, und überall 
athmen wir die reine Luft des waldigen Gebirges. 
Jaques ift ein Charakter, den wir zuvoͤrderſt nut 
im allgemeinen als,anbruͤchig“ bezeichnen muͤſſen; aber 
als ſolcher erſcheint er muſterhaft neu geſchildert, denn 
indem er ſeine Zerriſſenheit ſelbſt uͤberall zur Schau traͤgt, 
und feine Melancholie: ſtets ausgeſprochen, faſt wie ein 
Liebhaber die Braut, im Herzen traͤgt, ſteht er auf die⸗ 
fen witzig⸗ traurigen Standpuncte nicht ohne Kraft da; 
und wenn es ſcheinen koͤnnte, als muͤſſe doch zuletzt das 
entfaͤrbte Leben ihn erdruͤcken, ſo troͤſtet wieder der Ge⸗ 
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danke, daß Beflunmtheit im Wollen nebſt etwas Wis 
and Anflug von Poeſie überall eine. treffliche Hülfe lei⸗ 
ſten⸗ koͤnne. Shalfpeare’s:. reine . Seele hat jene Stim- 
mung, die er) dem Jaques leihet , wie. immer, :großartig 
durchſchauet, denn dieſe Gattung von bitterer wigiger 
Melancholie iſt immer nur Strafe verſuͤndigter und ver⸗ 
ſchwelgter Jugend. Als Jaques den ganzen Strom ſei⸗ 
nier Beredſamkeit gegen bie Menſchen im allgemeinen 
ausfchütten. will; unterbticht nu ber Herzog wie em 
— — .. ® 
edon arge * indem du * ſchoͤlteſt. 
Denn bu biſt felbſt ein wuͤſter Menſch gewefen, 
So ſinnlich wie nur je des Thieres Trieb; 
* :Mnb. alle Uebel, alle boͤſen Beulen 
Die du auf freien Fuͤßen dir erzeugt, 
Die würbft bu ſchuͤtten in bie weite Welt;“ 
und nicht. bloß er, ſondern tauſend und wieder tauſend 
Juͤnglinge ſeiner Art empfangen ihr Urtheil. 

Da aber Jaques nie leugnet, und wir ihn wirklich 
leiden und geſtraft ſehen, da er ferner ſogar leiden und 
geſtraft ſeyn will (obwohl durch Witz und Reflerion 
gelindert), fo bleibt: er. ſtets ein Gegenſtand der regſten 
Theilnahme. Am Schluſſe des Stüds erſcheint er fait 
groß in ſeinem Trotze, nie wieder zur Stadt zuruͤckkeh⸗ 
ven und an Feiner Luſtbarkeit Theil nehmen zu wollen. 
Bortreffjich aber iſt, daß der Dichter. felbft in dieſen 
Moment von Größe,: ganz dem Charakter gemäß, etwas 
intereflante-—- .‚Umärt mifcht, und: im dem Entfchluffe, zum 
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reuigen Herzog Friedrich zu gehe: („‚biefe Neubekehrten, 
ſie geben viel zu hoͤren und zu lernen“), ſteht der ganze 
Jaques vollſtaͤndig vor unſern Augen: Er will auch in 
der Reue und Buße noch’ etwas "Apartes: haben, . Neuz 
gierde und Wißbegierbe unb Pie Eu 
fenntniß er J 
6. 10. 
Der eben —— Herzog Friedrich fihrt und wies 
der zu. einer: der: Hauptibeen, welche, wie mir fcheint; 
das ganze. reizende Werk „begründen; daß nämlich bie 
Zugend ‚allein: wahres Leben ſey amb gebe, und ihr 
allein Liebe, ‚Heiterkeit, Wis, Muthwillen u. ſ. w. an⸗ 
gehöre; das Laſter aber — feine Schwärze abgerechnet; 
‚ mit welcher ber. Lu fifpieldichter: nichts: zu: fchaffen hat — 
als tiefer Irrthum ohne wahren Geiſt fey, truden, rauf 
und (möge es ſich auch noch. fo artig gebäxden wollen) 
langweilig. . Mä:daherr bie herrlichen Freundinnen, die 
„vote der Juno Schwäne "gepadtt und unzertrennlich 
gingen, mit dem Narren den Hof verlaffen haben, und 
der treffliche Orlando, ‚und. der. alte:treue. Adam gefolgt 
find, da erſchien an Herzog Friedrichs Hofe die. Langer 
weile. wie. eine’ fehr gefährliche, : breite, gleichſam verfteis 
merte Uebelgeſtalt, und es iwar. nichts Fröhliches mehr 
anzufangen. Das merken bie Ritter und. Hofleute:.gad 
bald und ziehen. fchaarenweife in dem: herrlichen. Wald} 
in deſſen Schatten ein fo reines Leben weht. Der Her⸗ 
309 Friedrich mimmt dies fehr übel; und bringt ein: gro⸗ 
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feöisHeer' zufammen,; um ben Walb .nebft ber bort woh⸗ 
nenben Kurzweiligkeit zu erobern; — wobei nur abers 
mals. zu fürchten waͤre, daß die Soldaten ſchon aus 
Zangerweile. ſich von dem. langweiligen Manne würben 
losgemacht und zudem, intereffanten und luſtig tugend⸗ 
haften übergetreten feyn. Allein es kommt nicht zu bie: 
fem Aeußerften, fondern ald der Fürft in die Nähe ber 
Wildniß gelangt, begegnet ihm ein alter heiliger Mann, 
der ihn, nad) einigem Geſpraͤch, — .befehrf, und zwar 
fo-grlindlich, Daß er fogleich, vielleicht nur um ber oben 
erwähnten gräulichen Ungeftalt 108 zu. werben, ben ver: 
triebenen Bruder in (feine Rechte wieber einfegt und 
allen,. die dem Verbannten — ‚waren, —* Guͤter 
zuruckgiett. 

— Wir kennen jenen alten ——** Mann nicht naͤher, 
ſollen es auch nicht, und wer ihn etwa fuͤr einen Prieſter 
heitrer poetiſcher Tugend und froͤhlich tugendhafter Poeſie, 
oder gar für. Shakſpeare ſelbſt zu halten Luft hätte, dem 
ſey sed unverwehrt: "Wir loben, wie billig, den alten 
Mann, daß er Blutvergießen verhinderte, glauben jeboch, 
daß er eben nicht fonberliche Mühe hatte, was auch fchon 
aus.bem Zufabe „näch. einigem. Gefpräch“ erhellet. — 


- . Die Langeweile macht;: wie die Sage geht, : zulegt un⸗ 


gemein muͤrbe, und. biefe ‚hatte, ;wie oben. gezeigt worden, 
ſchon eine geraume Weile auf dem. durch Sünden gleich⸗ 
fam. zerfegten Herzen des armen Friebrich geruhet, und 
was ihm auch für: Buße: aufgelegti. — er kann es 
bei jeder Veraͤnderung nur beſſer bekommen. 
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Aehnuiches iſt von Oliver zu ſagen. Er: in nicht 
bloß im höchften Grabe hart, roh und grob gegen’ ben 
jüngern Bruber, ſondern tüdifh graufam, fo: daß es 
eine wahre Luft ift, zu fehen, wie wacker Orlando ihm 
gegenüberfteht. Es gehört die ganze: Kunſt des Dich⸗ 
terd dazu, daß der Haß des Zuhörers gegen biefen wir 
berwärtigen Tyrannen nicht ernſter ‚und. bitterer: werde, 
und dieſes fcheint dadurch verhütet zu werben, daß wir 
auch für ihn ein gewifjes wenigftens halbes Mitleiden 
befommen. Der arme reiche Menſch ift teoden und be> 
ſchraͤnkt, und fühlt in dieſem Buftande großes Mißbeha- 
gen; da liegt denn Haß, Neid. und Graufamkeit in 
ber Nähe und er haſcht nach diefen wiberwärtigen Din⸗ 
gen; — um die traͤge Zeit. auszufüllen. Da eri. aber 
auch leider von. alter, .:felbft: äußerlichen, : Bornehmbeit 
entfernt. iſt, ſo bebarf es einer. auögezeichneten Handlung 
Drlando’3. und: eines gewiſſen Tugendglanzes deſſelben, 
(wozu die Liwin; eine blutende Wunde und ein blutiges 
Tuch beitragen muͤſſen), um den kalten Tyrannen aus 
dem Schlamm ſeiner Unarten herooizuheben und‘ eine 
Art von Frühling Für ihn möglich. zu. machen. Den: 
noch, meine ich, bleibt er der arimuthigen Celia: fo gaͤnz⸗ 
lich unwerth, Daß wir ihm ihren Beſitz nicht ſondetlich 
gönnen, fo wie wir uͤberhaupt an ben ganzen Mann nur 
ungern denken. — Der Dichter fcheint bie Anficht zu 
wollen: Oliver. war: eine lange Zeit an dem gefährlich- 
ſten kalten Fieber krank; "er iſt plöglich genefen, und fo 


N 


/ 


176 XUL, Wie es Eud gefällt. 


laßt und vergefien, was et früherhin in einem bumpfen 
Buftande fünbigte.. Die -Unterrebung mit dem ſchwer⸗ 
beleibigten doppelten Sieger Orlando, welche auf Dli⸗ 
vers ..Genefung.. folgt, erwähnt. der Vergangenheit gar 
nicht, wie. man auch im Leben von üÜberftandenen fürdh: 
terlichen und anſtandwidrigen Krankheiten aus Schonung 
ſchweigt. Noch wichtiger. ift dabei die Erinnerung an 
Dilando’3 Charafter, ber. dad Gute thut. wie aus fröhlicher 
Gewohnheit, und dann u weiter bavon eben mag: 


Ber 


Weit: Aihe ais uticher Menſch, orgleich immer 
— und ſehr arm an Leben, ſteht der Hofmann 
Lebeau, ja er iſt es beſonders, der als luſtiges Ges 
genbild zu den vielen Lebenvollen des Stuͤckes dient. 
Streng mb eigentlich — wir müfjen das Hartſcheinende 
ſagen — Lebt diefer Mann gar nicht ſelbſt und auf: 
eigene Hand. und ‚Rechnung, ſondern er. begnügt ſich 
dem Leben. andrer zuzufehen unb Nachrichten zu ‚geben 
von dem was jene gedacht und gethan haben. Er 
meint‘ es gut, inſoweit er, ber. kein rechter Er iſt, es 
gut meinen kann. Das Wichtigſte aber iſt die Ahnung, 
die er uns von ſeiner Philoſophie giebt: denn nachdem 
er den Orlando gewarnt und belehrt hat, nimmt. er 
ER von ihm mit den Worten: .\.. ... 

— — Lebt wohl, mn Hei, 


"4, .Dexeinft in. einer beffern. Welt wie diefe. 
„... ‚Bünfe” ich mir mehr von eurer Eich’ und Umgang. 
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Ihm erfcheint — wie, vielen Millionen Menfchen — bie: 
fes jegige Leben nur wie eine Ängftliche Vorhölle, oder 
wie etwa ein finfteres Spinnhaus, deſſen  peinliches 
Schnarrwerk höchftend durch ein paar furchtfame Späg- 
chen zu unterbrechen ift, oder, wenn’s hoch Eömmt, wie 
eine flaubige Chauffee, die fich nicht vermeiden läßt, da 
man auf den links und vechtö liegenden ſchoͤnen Wiefen 
nicht fahren darf (2) und die Wälder in der Ferne als 
hoͤchſt unficher verfchrieen, find. Iene Welt mit ihren 
Wonnen ift gewiffermaaßen nur als hiftorifche Notiz in 
der Ahnung diefer Armen; aber das Jenſeits ift bei ih— 
nen ganz unverfnüpft mit dem Dieſſeits, und die herr- 
lichfte aller herrlichen Hoffnungen, die höher ift als alle 
andre Gewißheit, bleibt für fie todt, weil fie durch das 
bloße Sterben felig zu werden meinen, ohne daß fie 
felbft dabei etwas zu thun haben, als zu empfangen. 
— Wie nahe fteht biefer uͤberaus ernfthafte Ernſt der 
herrlichen Laune, mit ber ber Dichter ‚feinen Lebeau 
Abſchied nehmen. läßt. 


$.. 13. 


Hier endige unfre fröhliche Kritik des Stuͤcks im 
Ganzen; doch werde noch eine Einzelnheit berührt, und 
zwar eine Art, wie unfer Dichter nachbildet. Wir 
wiffen alle, mit welcher. treuhergigen Naivetät Homer 
die-Boten und Botinnen in der Ilias und Odyſſee aus: 
ftattet, und wie ehrlich) ‚genau. und mit benfelben Wor: 
ten des Auftragenden jene gar. wichtigen Perfonen ihre 

II. 12 


\ 
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Äufträge ausrichten. Diefe Wiederholungen derſelben 
bebeutfamen Worte-haben einen ganz eignen Reiz; aber 
wo ift ber Reiz, - ber ſich mit dem vergleichen ließe, 
den unſer Shaffpeare hier durch eine ähnliche Wieder: 
holung ‚hervorgebracht hat? — Als Drlando für den 
theuren Greis, der, in halbe Ohnmacht geſunken, auf 
des Zünglingd Schultern getragen, eine Beute des 
Hungerd zu werden droht, mit dem Degen in der Hand 
um Hülfe fleht, — da heißt ed: 

2 — — — Wer ihre auch fend, 

Die ihr in dieſer unzugangbarn Wildniß 

Unter dem Schatten melandol’fcher Wipfel 

Säumt und vergeßt die Stunde träger Zeit: 

Wenn je ihr befre Zage habt gefehn, 

Wenn je zur Kirche Gloden euch geläutet, 

Wenn je ihr faßt bei guter Menfhen Mahl, 

Wenn je vom Auge Thränen ihr getrodnet, 

Und wißt, was Mitleid ift, und Mitleid finden: 

So laßt die Sanftmuth mir ftatt Zwanges dienen, 

Ich hoff's, erroͤth· und berge hier mein Schwert. 


worauf der Herzog in feiner das | ganze Stud hindurch 
fo wohlthuenden freundlichen Würde erwidert: 


Wahr ift es, daß wir befre Zage fahn, 

Daß heil’ge Gloden uns zur Kirch’ geläutet, 

Daß wir bei guter Menfhen Mahl gefeflen 

Und Tropfen. unfern Augen abgetrodnet, 

Die ein geheiligt Mitleid hat erzeugt: 

Und darum ſetzt in Freundlichkeit euch hin 

Und’ nehmt nad; Wunſch was. wir an Hülfe haben, 
Das eurem Mangel irgend dienen kann. 


Sit, was wir „koloſſalen Reim“ nennen, jemals ruͤh⸗ 
render durchgeführt worden? — — Daß Shaffpeare 


— 


! 


* 
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die griechiſche Sprache nicht verſtand, wiſſen ſelbſt bie 
jenigen welche ſonſt von dem Dichter nicht viel wiſſen, 
und daß er, um mit Homer bekannt zu werden, ſich 
lediglich an Chapmanns Ueberſetzung halten mußte, er 
ftagt ſich auch wohl gelegentlich; iſt auch in fruͤherer 
Zeit mit einigem Triumphe gegen den armen unclaffis 
fhen Poeten weiter gefagt worden. Sch filbft geftehe, 
daß ich jene alte Ueberfeßung nie gefehen habe; fey fie 
aber fo gut oder fo mangelhaft fie wolle, für Shaffp. 
war fie hinreichend um ben alten herrlichen Dichterfür: 
ſten Tiebend zu erfaſſen. Soll deshalb ja etwas trium- 
phirend gefagt werben, fo fey es dieſes, daß der Achte 
Dichter fo wie der Ddichterifche Menfh oft nur eines 
leifen Winkes bedarf, um einer ihm bis dahin noch 
biftorifch unbekannten Blumenſchoͤnheit und Schönheits: 
blume in den tiefften Kelch hinabfchauen zu Eönnen. 


12* 


XIV. 
Könige Johann. 
. 1. 
Wie mannigfach auch die Beſtrebungen waren, zu 
denen ſchon in fruͤher Jugend das Genie den Dichter 
reizte, ſo leuchtet doch uͤberall der Geiſt hervor, dem nur 
das Groͤßeſte zuſagt und der nur das Sicher: dauernde 
Schaffen will. — Iſt das alte Schaufpiel von der „ım: 
ruhvollen Regierung des Königs Iohann von England“, 
welches bekanntlich fehon 1591 gedrudt erfchien, wirklich 
von unferm Dichter, — und ber inneren und dußeren 
Gründe dafür find viele und entfcheidende — fo zeigte 


er dadurch, baß-er das Verhältniß der. Poefie und Ge 
ſchichte deutlich erfannte, und, indem er beide in ber 


Reflexion gefchiedene geiftige Reiche mit überfühner Kraft 


zu Einem bildete, fi fchon damals im Befiße eine 
Zauberftabes fühlen mußte, der fonft gewöhnlich erft den 
Dichtern in. reifern Jahren zu Theil wird. In dieſem 
alten Stud fcheint freilich noch manches Webermaaf, 
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Wildheit und — eigene Freude an der ſprengenden, 
auch wohl zerfprengenden Gewalt des ungeheuern Wibes 
mit der raufchenden Fülle des Wortſtroms zu walten: 
allein näher betrachtet fehen wir doch ſchon den Dichter, 
der, ben Kern der Gefchichte klar erkennend und auffafz 
fend, fich durch Fein wildes Getreibe einzelher Charak⸗ 
tere in derfelben irre machen läßt, fondern, feurig und 
unparteilich zugleih, braufen und fchäumen läßt was 
nach ſeiner Anficht gebrauſt / und gefchäumt hat, felbft 
aber in dem Gedanken des Einen und Ganzen auch bie 
flille Kraft zeigt, durch welche allein. das Bleibende und 
Dauernde bleiben und dauern fonnte. 

Stand aber der Dichter ſchon ald Jüngling fo hoch, 
was blieb ihm dann noch zu erwerben übrig für bie 
Mannesjahre? Etwas fehr Großes, ja das Größefte: 
ſich felbft und den Lefer zu verföhnen mit dem Leben 
und der Gefchichte; und, auögerüftet mit Liebe und Klars 
beit, gelang ihm dies um fo mehr, da er nicht bloß als 
Hiftoriker, (der ald folcher ifolirt betrachtet, allerdings 
nur ein ruͤckwaͤrts gefehrter Prophet ift) fondern als 
Dichter wältete, der ald Sonnenadler nicht bloß in die 
Ziefe fchaut, fondern auch in die Höhe, und in ber 'ver- 
worrenen Gegenwart nicht felten fehon die Keime ſchoͤ— 
nerer Zukunft erkennt. 

$. 2. 

ft aber einmal die ganze Anſicht eines - Dichters 
gefteigert, und ift er nicht bloß dem Grabe, fondern der 
ganzen Gattung nach erhöht worben, ‘fo können ihm bie 
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Werke, bie er einft auf einem niebern Stanbpunct fchrieb, 
nicht mehr genügen, er uͤberlaͤßt fie ihrem Schidfal und 
dichtet neue, fchönere, ja ich möchte fagen: feligere. Ein 
zelne Veränderungen und Verbeſſerungen in ſolchen al: 
ten Werken können wenig helfen, werben fogar oft fcha 
ben, weil fie der Arbeit, bie wenigftend im fich ſelbſt 
‚gut und wader und confequent war, Zuthaten beifügen, 
die ihnen nicht zukommen und je höhere Bildung fie 
verrathen, deſto fremdartiger bier erfcheinen müßten. 

Rome erzählt befanntlih in feiner Vorrede, daß 
Shakſp. einft in einer traulichen Gefellfhaft von Freun⸗ 
den gefagt, er habe nie eine Zeile in feinen Werken aus: 
geftrichen, — ein Ausfpruch für ben ich Fein entfprechens 
des Beimort weiß — worauf jevoh Ben Ionfon, ber 
dadurch in feiner ganzen und, wie mic dünkt, faft nur 
negirenben Wefenheit angegriffen, erwibert habe, er hätte 
follen taufend Zeilen ausftreihen. Wir erfahren nicht, 
‘ob Shaffp. eine Antwort gegeben habe, zweifeln jedoch: 
benn abgerechnet, daß er überhaupt wohl längft gemohnt 
war bei feinen poetifhen Werken ſich felbft allein zu 
vertrauen, und in feiner Klarheit unmöglich Geſetze ans 
nehmen konnte, von ber flarren Verworrenheit, wäre bies 
fer Streit auch überhaupt nicht zu löfen gemwefen ohne 
gänzliches Aufgeben des ganzen Standpuncted auf bem 
er fich entfpann. 
Te 8. 3. N 

Es würde abgefchmadte Pebanterie feyn, mit Sh. 
wegen feines... funzen Ausſpruchs in ein mwortwägendes 
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Gericht treten zu wollen und ihm etwa. vorzurüden, er 
werde fich ja doch auch wohl einmal verfchrieben, oder 
ein Beimort mit dem andern. vertaufcht, oder. einer Vers: 
zeile eine beflere Caͤſur gegeben haben u.f.w. Davon 
iſt nicht die Rede, fonbern von etwad Beflerm, das wir 
etwa in folgenden Satz zufammenfaflen möchten: Einem 
fehlerhaft organifirten Leibe kann Fein, Putz zu Hülfe 
fommen, und einer im Ganzen mißlungenen. Statue 
würbe es nichts helfen, wenn wir ihr etwa fpäterhin bie 
Arme abfhlügen und ſchoͤnere anfegten. Solcher in ihrer 
Ganzheit mißlungenen Werke kenne ich von Sh. nur Eines, 
dem alle Kraft im Einzelnen nicht abhelfen kann: es ift 
Titus Andronicus, Und wie forgfam finden wir es in 
feiner äußern Form ausgearbeitet, wie reich an einzelnen 
herrlichen Bildern, welche Reinheit der Sprache, welche 
Eleganz in manchen Berfen! Aber alles das ift nicht das 
wahre fhöne Leben, und ein folhes fonnte biefem 
Stüde nicht eingehaucdht werden. Was foll hier nun 
das Streichen? Wollt ihr hart. feyn, fo flreicht es aus 
von Seite eins bis zum Schluß; wollt ihr billig feyn, 
fo taftet es gar nicht an, fondern laffet es leben wie 
etwa ein intereffantes Ungeheuer. | 


g. 4. 
Zweitens aber giebt es Werke wie fie oben gefchil: 
dert worden find, das heißt:folhe die, auf ihrem Stand: 
puncte gedacht, gut und vortrefflich genannt zu werben 
verdienen, nur daß wir und gar wohl einen noch höhern 


% 


“ 
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Stanbpunct denken Fönnen, von wo aus fie nicht völlig 
genügen. Ein folches Werk ift z. B. Werthers Leiden, 
das in feiner Art vollendet, bie etwanige Frage: ob 
es auch bie: vollendete Beruhigung mitbringe? gar 
nicht anerfennt, und eben deshalb nicht beantworten will 
Solche Werke bezeichnen jebesmal die Stufe auf ber 
ein Dichter fteht,. und find ſchon um deswillen hiftorifch 
böchft wichtig. : So enthält z. B. Shakſpeare's „Zrauer: 
fpiel in Yorkſhire“ -treffliche Umriffe zu einer dramati⸗ 
firten Griminalgefchichte: wer würbe aber wohl gern und 
häufig zu. diefem biutigen Graus zuruͤckkehren? — Was 
fonnte nun ber Dichter für dieſe Skizze fpäterhin thun? 
Scärfer zeichnen, ausführlicher fchildern? ſchoͤne Bilder 
und Sentenzen einflechten? u. f. w. Das aber hätte 
bem Werk, das jest ald Umriß wahren Werth hat, ohne 
Zweifel gefchadet; das Gräßliche würde immer bafilis- 
Fenartiger. heroorgetreten feyn, und was jest im feiner 
Art gilt und gelten darf, würbe durch höhere Anmaa⸗ 
Bung zu einem feltfamen zwitterhaften Gefchöpf gewor⸗ 
ben feyn. — — Weit mehr Lob verdient ber „Lons 
doner Verſchwender“, ein trefflich ausgeführtes Charak- 
tergemälde, gegen welches fämmtliche, ähnliches behans 
beinde hogarthfche Zeichnungen faft verblaffen. und un 
fheinbar werben; aber auch bei diefem Wert mußte fid 
Shakſpeare fpäterhin verbieten, weitere Hand anzulegen. 
Es ift ein geiftreiches warnendes Familiengemälde, aber 
etwas Höheres läßt fich nicht daraus machen. 


” 
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| $. 5. | | 

Noch wichtiger ift König Lear in ber erften ältes 

ften Form; eine der einfachften und Eindlichften Compo— 
fitionen, die der Dichter — fehr wahrfcheinlich ift Shak⸗ 
fpeare der Verfaſſer — je geliefert hat; aber eben in 
dieſer fonft loͤblichen Einfalt und Kindlichkeit liegt. hier 
der äfthetifche Irrthum, denn diefe Form flreitet offenbar 
mit dem ungeheuren Stoffe, ber tiefer ergründet, und . 
mannigfacher, farbiger und feuriger auögeführt werben 
ſollte. Jene Eindliche Einfalt macht hier, meines Be: 
duͤnkens, den herben Stoff. faft noch herber; und viel 
leicht felbft den Streit fühlend, in den fie fich eingelaf: 
fen, wird fie hie und da wohl gar ein wenig ſchwach. 
Was that nun Sh. für diefen alten Lear? änderte er? 
ſtrich er, um Ionfon zu gefallen? Mit nithtenz; aber er 
that unendlich mehr: er ſchuf einen vom Anfang bis 
zum Schluffe vollendet neuen, unendlich höhern Lear, ber 
wohl mit Recht im erften Theile diefes Buchs ein wah- 
red „Weltgerichtöfchaufpiel” genannt worden if. Das 
bei erlebte er freilich das Mißgefchid, daß das Publicum 
den alten König faft ganz vergaß, und die Kritiker in 
Beziehung auf denfelben vornehm ober wohl gar vers 
achtend fich anftellten; doch hat ja zum Glüd dergleichen 
Ungebuͤhr auf des Dichterö goldenen Frieden feinen Einfluß. 
Der alte König Johann fteht offenbar höher, als 
Lear in feiner erften Geftalt: es ift ein umvergleichliches 
Juͤnglingswerk vol Kraft und Feuer, Flammenwitz und 
Derbheitz aber auch vol UWebertreibungen und einem 
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Uebeteifer, der die Idee des Stuͤcks nicht ganz rein her: 
vortreten läßt. Auch hier machte es ſich Shakſpeare in 
fpäteren Jahren nicht fo bequem, nur zu flreichen, wie 
Jonſon verlangt zu haben fcheint, fondern er ſchuf ein 
neued Drama, wie ed jebt vor uns liegt, das erfte 
rein biftorifche, welches wir zu betrachten haben. 

0 $. 6. 

Die Gefchichte, fo feheint es, fehreibt fich felbft mit 
fo koloſſalen Buchftaben, daß man glauben möchte, fie 
koͤnne wenigftend in ihren größern Partien nicht miß: 
verftanden werben. Dad Leben des Einzelnen ift viel- 
leicht hie und da ſchwerer zu verftehen, da es gleichfam 
mit kleinern Lettern, oft als eine bloße Anmerkung, in 
ber Univerfalgefchichte auftritt. Aber eben jene unge 
heure Größe der Buchflaben macht nur zu leicht irre; 
oft find es bloß hieroglyphiſche Zeichen, zu beren Ent: 
räthfelung heiterer Scharffinn, tiefes Studium und fromme 
Befcheidenheit vonnöthen find. Griechenland und Rom 
zeigen und manche unfterblihe Männer, die mit biefer 
Gefinnung, dieſem Geifte und dieſem Blid an das Ge 
ſchaͤft gingen, und was fie geleiftet, gilt und heute noch 

als Mufter. Wie viel aber Fam ihnen zu Hülfe? Die 
Geſchichte bot nur einzelne große Maflen von Bildung 
und Barbarei, die Beflrebungen der Staaten einfach, 
bas Leben öffentlih, gefellige Mittheilung nicht felten 
zur. reinen Kumft erhöht, und felbft der Intrigue war 

noch eine gewiffe Natvetät-eigen u. f. w. — 
Wie anders in ber nenern Geſchichte! Die Völker: 
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ſtaͤmme verzweigen ſich immer mehr, und. oft ift das 
umranfende Laub’ fo dicht, daß ber Bid kaum hin: 
durchdringen kann: — die Religion, die Liebe und 
die Frauen wirken auf eine bis dahin: nie geahmete, 
doch meift geheimnißvoll verſchleierte Weiſe; mit ih⸗ 
nen aber wirken die Caricaturen derſelben, der Fanatis⸗ 
mus, die geiſtliche Herrſchſucht, die Wolluſt und die 
weibliche Cabale. Das Leben zeigt ſich mehr im ſtillen 
Haufe und der bloß von der Natur geliehenen Umges 
bung (Familie), oft wird ed fogar ein bloß innerliches, 
metaphyſiſch zuruͤckgedraͤngtes; und wenn ed einmal bins 
austritt in das Freie 3. B. auf das Schlachtfeld, fo fes 
ben wir oft nur die Maffen und die Fahnen, ſchwerer 
den Geift der fie beherrjcht. Gefehgebung und Verfafs 
fung erfcheinen zumeilen faft ald geheim, und bed Rich⸗ 
ters Stimme wird nur bei verfchloffenen Thuͤren von 
den Einzelnen die dad Zimmer faßt, vernommen. Die 
Bildung knuͤpft fi) größtentheild an den Buchflaben, 
anfangs an ben gefchriebenen, fpäterhin an den gebruds 
ten, ber leider mitunter eine töbtende Kraft für alle bie 
nicht vollftändig leſen können — und deren au viele — 
verbreitet hat. 
87 

Aber der befcheidene Geift mancher vorzeitigen His 
ftorifer wußte fich hier zu helfen fo gut es gehen wollte, 
und zwar eben indem er fi beſchied ober bie Arbeit 
vertheilte. . Einige befchäftigten fich lediglich mit der 
Gefchichtöforfhung, mit dem. Nachgraben der Quellen, 
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genauer Zufammenftelung des durch Zrabition Ueberkom⸗ 
menen, Abwägung ber Gründe für .oder gegen das von 
der Vorzeit Empfangene, ober mit der Sammlung ber 
Urkunden, in welchen das als Recht Erfannte und Gel 
tende aufgezeichnet worben war. Andere fchrieben auf, 
was ihnen überliefert worden unb was ber Zag felber 
mit ſich brachte, oft ohne befondere Auswahl, aber 
ehrlich und: treu; am eine hiftorifche Compofition, ja nur 
an eigentliche Gefchichtöfchreibung wagte man fich nur 
ſehr felten, und bie großen Alten fanden den meiften 
Chronitenfchreibern fo fern, daß es kaum jemandem ein: 
fiel mit ihnen woetteifern zu wollen in Darftellung und 
Styl. Man fchrieb fchlicht und treuherzig, bieder und 
natürlich, und meinte dann, wie ein wohlbefanntes Lied 
fagt, es fey „genug gethan.“ Auch fpäterhin, ald das 
Studium der griechifchen und’ xömifhen claffifchen Welt 
wieder aufblühte, wirkten die Hiftorifer derfelben nicht 
fonderlich ein auf die Neueren, und ed fcheint ald habe 
man nur felten ihre Form und deren Nothwenbigkeit 
betrachtet, fonbern fich meiftend nur an ben überlieferten 
Begebenheiten und Handlungen — geärgert, erbaut und 
ergößt, was wenigftens unendlich beffer ift als — bloße 
Phrafen aus jenen Werken zu holen. — 

As man endlich jene Chroniken, die bei allen Män: 
geln doc in ihrer Unfchuld fo manches Anziehende haben 
und deren Sprache fich nicht felten Achter edler Einfalt 
nähert, hochmüthig und wegwerfend zu betrachten “anfing, 
warb bad Uebel nur ärger: dem bei größern Anmaaßun⸗ 
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gen vermochte man doch nicht Beſſeres an jener Stelle 
zu ſetzen. Gemwöhnlih war es ein einzelner, aus dem 
Zufammenhange der Begriffe. heraudgeriflener Grundfag, 
nach dem man arbeitete und nach dem fich alles fügen 
mußte, ein Kreuz, an bad man den lebendigen Leib der 
Gefchichte ſchlug, wobei es nicht an flolzen Verficherun- 
gen fehlte, gerade fo ſehe die Hiftorie aus und das 
fey die wahrhaft pragmatifche Behandlung. Dergleichen 
Kreuze in ben mannigfaltigften Farben zeigt die Litera> 
furgefchichte gar viele auf, fo. wie — wenn. wir bad 
Gleichniß fortfegen follen — der Lieber, bie von ben 
Berfertigern jener Kreuze (wie von ungelibten Rhapfoden) 
dabei zur Erklärung abgefungen wurden. Bon ben gros 
Ben Alten nahm man einzelne Rebeformen und Wen 
dungen an, und brüftete fi wohl gar, nunmehr ihren 
Geiſt erhafcht zu haben. — In neuern Zeiten Fam 
man endlich noch fogar auf das Geheimniß, bie Ges 
fchichte faft ohne alles Quellenftubium zu bearbeiten, und 
gewiffermaaßen im Schreiben zu machen, wobei es 
natürlich an Iuftigen und trüben und — thörichten Phanz 
taftereiern nicht fehlen Fonnte. | 
u . 

Don der Gefchichte und aus ihr fo viel zu lernen 
ald irgend. möglich, follte fih niemand erlaffen, ber 
nicht ald ein bloß, an die Scholle gebundener, dem: eng= 
ſten Raum und der engften Zeit angehöriger Unfreier 
leben will, Hoͤhere, nicht: jedem anzumuthende Anftren- 


f 
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gung iſt jedoch erforderlich, um den Sinn ber Gefchichte 
im Großen und Ganzen zu verftehen oder doch zu ab: 
nen, wenn auch manche ihrer Partien dunkel bleiben; 
aber der reine Seherblid, der mit Befeitigung jedes 
Zufalligen immer nur ben Kern erfchaut, ift nur ben 
Auserwählteften gegeben, und wenn er fich vereint mit 
der Macht der Darftellung vie felbft den widerftrebend: 
ften Stoff zu beherrfchen weiß, fo fehen wir nicht- bloß 
den großen Hiſtoriker, fonbern den vollendeten Dichter. 
Gerechter und tiefer, unfchuldiger und einfacher hat 
vielleicht niemals ein Menfch bie ‚Gefchichte angefchaut, 
als Shaffpeare. Das fühlte felbft die Königin Elifa 
beth, und fpäterhin mußten fich die Hiftorifer von Pro: 
feſſion bequemen es anzuerfennen. Nennet nur einen 
einzigen Hauptcharafter in ber ganzen Reihenfolge von 
Shakſpeare's biftorifchen Gemälden, der hier nicht in 
feiner Wurzel erfhaut und gerecht und treu bargeftellt 
würde *). Niemand hat dies bisher in folhem Umfang 
vermocht, ja. man hat ed zuweilen als eine Art von 
Wunder anerkannt; und immerhin möge man dieſen 
Ausdrud gebrauchen, wenn man den Verein von Liebe; 
Klarheit und Zieffinn damit bezeichnen will. Iſt aber 
jene großartige Befonnenheit in Shaffpeare’3 hiftorifchen 
Dramen eingeraumt worben, wie ift es dann möglich, 
noch immer von flürmifchem Genie, gefchmadwibriger 


) Die Pucelle ift für Sh. nur ein Nebencharakter, und wohl 
verdient er Entſchuldigung, wenn er fie verfamnte. 
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Derbheit, und ähnlichen, in Beziehung auf unfern Dich: 
ter gänzlich unpaflenden, ja nach jenem ‚Eingeftänbniß 
völlig unmoͤglichen Dingen zu reden. Einige tabeln 
und wohl, als lobten wir Sh. zu fehr: aber müflen 
wir, je näher wir ihm treten, nicht einen folchen Bor: 
wurf für fich felbft widerfprechend erklären? und kann 
er wohl irgend einen bleibenden Eindrud auf.uns mas 
hen? — Horaz ermahnt die Pifonen, fie follen bie 
Griechen bei Tag und Nacht fludiren: — wer wirbe ' 
nicht feine Ermahnung gern unterfchreiben? Aber ſo nahe 
und auch die ewigen Griechen ftehen, Shaffpeare ift uns 
noch näher, noch nöthiger, und (wie ſchon früher das 
fühne ‚aber wahre Wort lautete) der herrliche Sophofles 
ift im Shaffpeare auch zu finden, nicht aber der ganze 
Shaffpeare im Sophofled. — Wer aber mit ‚Leichtfinn 
und ſeichtem Gemüth an Shaffpeare geht, gereizt durch 
eine Art von Afthetifchem Gaumenfigel, oder von hoffärs 
tigen Theorien beengt, wird wahrlich weniger von ihm und 
von ber Achten Liebe feiner Freunde für ihn verfichen, als 
mandyer .... englifhe Matrofe, der denn doch wenig: 
ſtens etwas vom Sturm, vom Wintermärchen u. f. w. 
ahnet. Br: 
| $. 9. : 
Was fand nun Sh. in der Gefchichte des Königs 
Sohann? Gar wenig Erfreuliches, wohl aber wüftes 
Setreibe, und ein Gewühl von Begebenheiten das jeden 
nicht ganz feftftehenden Hiftorifer betäuben könnte. Im 
Hintergrunde ſteht ein romantifcher Heldenkönig, Richard 


! 
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Loͤwenherz, der aber leider zwei Teſtamente gemacht hat 
und daher unheilbringendb noch aus feinem. Grabe her: 
vorwirkt; vor uns: ein trogiger und verzagter Fuͤrſt, 

König Johann felbft, der, um ben wanfenden Thron 
zu’ fhügen, fich bald zu großen, bald zu fehmeichelnden 
Morten, bald zu blutigen Unthaten aufftachelt, bald ber 
Macht des römifchen Stuhl muthig entgegentritt, bald 
ohnmaͤchtig fi und das freie England dem Papfie 
unterwirft. — Wir fehen ferner — obwohl er nicht 
auf der Bühne erfcheint — einen Papft (Innocenz 


"den Dritten), der mit eiferner Conſequenz -feinem Ziele 


nachfchreitet, einen Garbinal:Legaten Panbolfo, der faft 
damaliger Papft zu werben verdient hätte, da er mit 
den Menfchen ald Zahlen Längft fertig geworden ift und 
das Gefühl, welches dieſe lebendigen Zahlen doch noch 
zuweilen hie und dba dußern, als unftatthaft vermirft 
und lediglich der päpftlichen Idee lebt; — einen franzoͤ⸗ 
ſiſchen König Philipp, der überall ſtaatsklug und zierlich 
erfcheint, die Hürfe mehrerer rebellifchen englifchen Edel⸗ 
leute (die dem ſchwachen Johann die magna charta 
abgerungen haben, fpäterhin aber von dem kuͤhner ge 
wordenen Fürften befriegt werden) mit dem größten 
Vergnügen annimmt, bald darauf aber nicht laffen Fann 
im geheim zu drohen, er werde fie zum Lohn — ent: 
haupten laffen, wenn er nur erfi an das Ziel gefommen 
fey, . ein Vorhaben, das, laut geworben, die Rebellen 
wieder reuig zu Johann zuruͤckfuͤhrt. — Wir fehen fer 
ner zwei leidenſchaftlich flreitende und eben deshalb nicht 
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immer graziöfe Frauen, eine Großmutter und eine Mut: 
ter, Eleonora und Conſtantia, einen jungen Prinzen 
Arthur, von deſſen Ende die Chronik nicht viel mehr - 
fagt, ald das geheimnißvolle Wort: evanuit, einen 
Baftard vom Iöwenherzigen König Richard u. f. w. 


$. 10, 


Was konnte des Dichters Herz dabei anziehen? 
Hoͤchſtens die vermuthlichen muͤtterlichen Leiden Gonftans 
tia’s, das muthmaßlihe Schidfal des Prinzen. Was 
feinen Geift anziehen, aber auch betrüben? Die ganze 
Staatscomoͤdie ber beiben erften Jahrzehnte des drei— 
zehnten Jahrhunderts, (infoweit fie England betreffen), 
die großen Worte im Verhältniß zu ben Eleinen Zhaten, 
die Verſchwendung ſchoͤner Kräfte an theild geringhaltige, 
theild unwuͤrdige Zwecke. — Die Perfonen waren faft 
alle höchft feierlich, aber inwendig hohl, und mit Wit 
und Humor ausftatten ließ fih nur Einer, Faulcons 
bridge, dem man als Baftard. eines Heldenfürften, 
in ber feltfamften Stellung zu ber fogenannten Welt, 
wohl dergleichen Ausftattung zutrauen mag. Er befikt 
nichts als fein Schwert, die wanbelbare Gunft Sohanns 
und den Gedanken der Abkunft von Richard : aber eben 
deshalb hat fich in ihm der Muth entwidelt, der einzige 
Freie zu feyn unter fo vielen durch tönende Worte und 
falfche Staatskunſt gelähmten Leuten. Was kann ihm 
begegnen und was hat er zu wagen, wenn er fich ges 
hen läßt in feiner Derbheit? Die Fauſt mit dem Schwert 
1 Fe 13 


- 


194 XIV. König Johann. 


ann ihm niemand rauben ald ber Tod, an ben fih 
Feine irdifchen Wünfche mehr knuͤpfen. Die eben ſowehl 
tief ernfte, als fatyrifh muthwillige Freube am feiner 
Abkunft bleibt immerbar fein, und die Gunft bei 8: 
nigs kann er in jedem Augenblide entbehren, denn was 
er gewollt, den Ritterfchlag, hat er bereitö empfangen, 
aber er feflelt auch die Neigung des Fürften, mel 
er fie entbehren Fann und doch — auf feine Weile — 
erwiedert. 


$. 11. 


Er hat die Rolle des Chors im Stuͤck, aber eine 
folchen, wie er wohl noch niemals aufgetreten if. 
Er überfegt den Perfonen, die fo hoch und breit in halb 
erborgten Phrafen reden, die Stelzenfprache in das offen: 
herzig Menfchliche, und er befindet fich nie wohler, al 
wenn er von dem „Pad von Angers“ reden kann, ımd 
von dem „großen Maul das Tod ausſpeit und Berg, 
Felfen, Seen” u. f. w.; es kommt dem fchlimmen 
Manne nicht darauf an, eine überaus vornehme Perf 
mit ber unzarteften Aufrichtigkeit einen — „Lüummel" 
zu nennen, und dann in einem Monolog voll furdtbarer 
Satyre uns allen den Lauf der Welt und der falfhen 
mörberifchen Politit auseinanderzufegen. Gr iſt an 
completer humoriſtiſch finniger, zuweilen unmäßig hat 
Engländer früherer Jahrhunderte: und als folder, am 
meiften aber ald Richards Sohn — doch ohne Richard 
Rang und Kraft — glaubt er den Erzherzog keopold 
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von Defterreich nie genug haffen zu koͤnnen *), und es 
ift ihm bie hoͤchſte Wonne, diefen zu fchmähen, und — 
ed verfteht fih, im offnen Kampf — zu tödten. — 
Laffet und ihm und dem Dichter nicht zu fehr zürnen 
über jenen Haß, denn ein “allgemeines Gerücht, aus 
früherer Zeit herſtammend, und noch zu Shaffp. Zeiten 
feft und dauernd, nannte biefen Leopold Richard Mörs 
der. Spätere Forſchungen, bie Shakſp. nicht anftelen 
Tonnte, weil ihm manche neuere Quellen nicht floffen, 
haben den Herzog von dem Morde freigefprochen , und 
felbft ein gewöhnlicher Hiftorifcher Noviz weiß jegt recht - 
wohl zu erzählen, daß er einige Jahre vor Richard ftarb, 
Alein der Umftand, daß er ihn doch einft in Wien ges 
fangen nehmen, in Ketten legen ließ, und ihn dann für 
eine bebeutende Summe bem Kaifer Heintih VI über: 
ließ, aus defien Hand er abermals durch große Gelb: 
fummen gelöft werben mußte, war hinreichend, um 
Shakſpeare's Abneigung und Faulconbridge’3 bittere 
Wuth zu erregen. \ 


*) Baulconbridge’s Lieblingsgefang lautet bekanntlich: 
And hang a calf’s-skin on his recreant limbs, 
deſſen Ueberfegung: „und häng’ ein Kalbfell um die abtrün- 
nigen (verrätherifchen) Glieder” niemandem fchwer werben 
kann. („fhnöden“ bei Schlegel ſcheint zu allgemein.) 
Dennod hat uns Voß ohne alle Noth mit einem hoͤchſt wi: 
derlihen Wort an biefer Stelle heimgefucht, das, einmal 
gehört, ſchon ftört, oft wiederholt, wie ein fchrillender Ton 
auf einer Rechnens oder Glastafel wirkt. 


43* 


\ 
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. 6, 12 

Wer aber, — laſſet uns endlich die große Frage 
thun — wer hat denn nun in dieſem ganzen Drama 
Recht? Johann? Philipp? Pandolfo? u. ſ. w. Keiner 
von ihnen, ja im Großen und Ganzen keine einzige 
Perſon des ganzen Stuͤcks, inſoweit fie naͤmlich in welt— 
hiſtoriſcher Beziehung Recht haben möchte. Selbſt Faul⸗ 
conbridge nicht voͤllig, denn nur der Starke und Milde 
kann ja Recht haben; der Starke allein wird das Rechte 
uͤbertreiben und die Billigfeit verlieren; doch ift ihm nach⸗ 
zufagen, daß er gegen bas Ende des Stuͤcks, wo das 
frühere Mitgefühl Über Arthurs .Zod und das fpätere 
entfeßliche Ende des Königs ihn erſchuͤttert haben, ber 
„Wahrheit fehr nahe kommt. — Was aber hat denn num 
Recht? Die Idee des Ganzen, und biefe lautet: eble 
Selbfiftändigkeit eines tüchtigen Volks und rein geſetz⸗ 
liche Freiheit deſſelben kann nur angetaftet, auch wohl 
für eine Zeit lang erfchüttert, nicht aber zertrümmert wer: 
den. Kein Pandolfo Tann über Gefinnungen entfcheis 
den, denn Worte können verraufhen und Thaten dur 
andere Thaten gutgemacht werben, aber Gefinnung al: 
fein iſt das Bleibende. Der Held dieſes Stuͤcks fteht 
nicht im Verzeichniffe der Perfonen und konnte auch da: 
ſelbſt nicht ftehen, denn die Sdee foll klar werben ohne 
Perfonificirung. Diefer Held heißt: England. 

Was der Dichter von feiner Anficht über die 
Wuͤrde feines Baterlanded dem Baſtard anvertrauen 
fonnte, bat er ihm rebli anvertraut, denn biefer 
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Faulconbribge iſt es, der das ganze Werk mit den 
Worten ſchließt: | 


This England never did, (nor never shall,) 
Lie at the proud foot of a conqueror, 

But when it first did help to wound itself. 
Now these her princes are come again, 

Come the three: corners of the world in arms, 
And’we shall shock them. Nought shall make us rue, 
If England to itself do rest but true. 


\+ 


Dies England lag noch nie und wird auch nie 
Am flolgen Buße des Erobrers liegen, 
Als wann's zuvor ſich felhft verwunden half. 

Nun dieſe ſeine Prinzen heimgekehrt, 

Laß kommen die drei Welttheil' all’ in Waffen: 

Wir. fhütteln ab. Nichts bringt uns Noth und Neu, 

Bleibt England nur fid ſelber ſtets getreu. 
Aber Shakſpeare iſt uͤnendlich mehr als Faulconbridge, 
und die Leſer und Zuſchauer ſollen es auch ſeyn; — fit 
follen nicht, ftehen bleiben bei England zu Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts oder bei England überhaupt, 
fondern fich erheben zur reinen Anficht eines Staats, 
eines Volks. — Wohl aber den Engländern, . daß fie 
einen Dichter befigen wie Shakſpeare, der als höchfter 
und berrlichfter Lehrer fchon feit fo vielen Iahren zu ih— 
nen gefprochen. Der Erfolg davon ift bei weitem noch 
nicht hinreichend zur Sprache gebracht worden; vielleicht 
niemals. Zwar wiſſen wir, daß in England ein ruͤhm⸗ 
licher Eifer fuͤr vaterlaͤndiſche Geſchichte herrſcht: aber 
wer gab dieſer Geſchichte erſt das wahre Leben? wer 
bewirkte, daß dieſe Geflalten und Ideen Heimath 
fanden in der Phantafie und dem Gemüth? Wer? 


198 XIV. König Johann. 


$. 13. 

Ueber Einzelned im Stud iſt ſchon bei ber Baur: 
theilung des Ganzen eine Furze Anficht mitgetheiltz wir 
_ verweilen beshalb nur bei Folgendem: 

Dem Könige Sohann fehlt, da fein Recht auf, die 
“Krone, auf das gelindefte gefprochen, höchft zweifelhaft 
iſt, auch die reine Kenntniß von der innern Wuͤrde 
der Krone ). Es iſt faſt nur der goldene Reif und die 

mit ihm verbundene Macht, wodurch er gereizt wird; 
beides ſich zu erhalten, ſcheuet er weder Doppelzuͤngigkeit 
noch momentane Erniedrigung, in der Hoffnung, das 
laſſe ſich theils entſchuldigen, theils in beſſern Zeiten 
wieder ausgleichen. Er vergißt aber, daß eine mit Be⸗ 
ſonnenheit und Freiheit erwaͤhlte Erniedrigung ſtets eine 
zweite und dritte nach ſich ziehe, und daß ein gruͤndlich 
getaͤuſchtes Vertrauen ſich ſelten oder nie wieder her⸗ 
ſtellen laͤßt; während ing Gegentheil einem offnen und 





*) Es ift bekannt, daß Johann ſich nicht weniger als dreimal 
kroͤnen ließ, zuerſt gegen Ende des Jahrs 1199, oder zu 
Anfang des folgenden, gleich nad Loͤwenherzens Zobe, bann 
1201 und zum dritten Male 1202, — Scheint es doch fafl, 
als habe er, fo oft ein großes Hinderniß aus feinem Wege 
‚geräumt wurbe, feinen, meift unſittlichen, Triumph auf eine 
folche Weife recht glänzend bezeichnen wollen, fo dag man 
fih wundern mag, warum ex nicht noch dreimal oder drei⸗ 
mal dreimal den Act wiederholen ließ. Wie deutlich zeigt 
aber auch diefer Umftand, daß er felbft nicht glaubte ein 

feſtes Reht an die Krone zu haben; unb wie ſehr irte 
er in der Hoffnung, daß biefe Wiederholung wahren Nugen 
bringen könne. 
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eblen Fürften alles Unglüf nur zu neuem Heile, ja zu 
neuem Glanze wird und werden muß. — 

Mer aber fo ſteht oder vielmehr ſchwankt * Jo⸗ 
hann, wird endlich ſelbſt ein Verbrechen nicht ſcheuen, 
wenn er hoffen zu duͤrfen glaubt, es werde ſeinen Thron 
befeſtigen. Ihn ruͤhrt nicht die Schuldloſigkeit und An⸗ 
muth Arthurs, er befiehlt deſſen Tod mit verdeckten 
Worten, die vor ſich ſelbſt gleichſam zuruͤckzittern. Er 
fuͤhlt es wohl, daß der helle Tag zu prunkvoll ſey ihn 
zu hoͤren, daß nur wann der Mitternacht Thurmglocke 
mit ihrer Eiſenzunge aus ehrnem Munde dem ſchlaf—⸗ 
trunknen Zuge der Nacht Eins toͤne u. ſ. w., eine paſ⸗ 
ſende Zeit ſey ſo zu reden, als er jetzt reden moͤchte 
und kaum zu reden wagt. Dennoch gehen die duͤſteren 
Laute „Tod“, „Grab“ über feine Lippen, dann aber, 
‚ da Hubert ihn verftanden und ſich willfährig zeigt, ein 
Wort, das noch bei weiten fchauerlicher Elingt: 

Enough! — 
I could be merry now: Hubert, I love thee. 


Genug! — 
Run rdnnt ich froͤhlich ſeyn. Hubert, Dich lieb' ich. 


§. 14. 

Spaͤterhin, da eine unfruchtbare Neue ihn ergreift, 
troͤſtet er fich mit dem Gedanken, daß er ja nicht aus: 
drüdlich und deutlich den Tod befohlen habe, und der 
halbſchuldloſe Hubert fragen müffe was von ihm auss 
gegangen. Wer aber fo tief gefunfen, ‚wer felbft die 
Leiden und den Tod des anmuthigften Kindes nicht 
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geſcheuet hat, — möge auch das Schidfal anders ge | 
waltet haben als er befohlen — das Leben und das | 


Ende kann nim nicht mehr anderd fommen ald es hie 
gezeigt wird. Ihm wird nicht vergönnt ber erhabene Tod 
auf dem. Schlachtfelde im Kampfe für das Gute, nict 


der wehmüthig ruͤhrende im Kreife der Seinigen; ein 


fanatifcher Frevler, ein Mönd, fo fagt man, (und nur 


als Sage führt es auch der befonnene Dichter an) bat. 


dem Könige,:der fo oft mit Rom zerfiel, Gift beige 
bracht; und nun wuͤthet der Tod in feinen Eingeweiden; 
doc) eine .gewaltige Körperkraft widerfegt fich lange ge 
nug ben innerlihen Flammen. Hier zeigt und nım ber 


Dichter . die: ganzen Schauder ber Krankheit, die m 


fonft haufig milde verhuͤllt. Wir follen ahnen, mie 
Haß dem Haß begegne und ein Verbrechen das ander 
befämpfe, doch ohne jemals aufzuhören Verbrechen zu feyn. 
Sohann hatte die ſchuldlos reinen Kinderaugen mit gli: 
hendem Eifen auöbrennen laffen wollen, darum follen 
wir ihn jet in den Flammen ber Krankheit fehen; 
nur zwei Minuten etwa, aber fie find völlig hinreichend, 
um uns in feinen Qualen dad ganze Bild irbifcher Ver: 
dammniß erbliden zu laffen. Da ift einer der fih 
des Verlaſſenen, Ausgeftoßenen erbarmen kann, feine 
ber den Winter fommen heißen will, die eifige Hand 
ihm „in den Leib zu ſtecken;“ Keiner ber die Ströme 
feined Reiches leiten fann in den verbrannten Bufen; 
Feiner der den Nord bewegt, daß er feine fcharfen Winde 
ihm die gefprungenen Lippen Eüffen laffe und ihn mit 


N 
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Kälte labe. Wenig ja nur bittet er, nur „Ealten Troſt,“ 
doch niemand hat ihn wie er ihn verlangt: denn in ihm 
ift eine Hölle und das Gift ift da eingefperrt wie ein böfer 
Feind, um rettungslos verbammtes Blut zu quälen *). 


1 


Hier ift Fein Herkules, der auf bem Deta in rein: 
laͤuternden Schmerzen zur Verklärung aufflammt, . fon: 
bern ed fcheint faft der — Berg felbft, deffen Inneres, 
fich verzehrend, rafet, aber es ift Doch nicht fo; es fehlt 
doch auch hier nicht ganz am menfchlicher Beruhigung. 
Der Kranke flirbt doch in der freien. Natur, in dem 
ſtillen Kloftergarten; auf feinen heißen Lippen wohnt 
Doch noch auf wunderbare Weife eine Art von Gefang; 
in fein fterbendes Gehör tönen mehrere. gute Nachrichten, 
und wenn er auch, ald verbrecherifcher Menfch, in den 


*) Ich Bann mir nicht verfagen, bei biefer Gelegenheit an einen 
würdigen Gegenfag im Robert Guiscard unfers ‚Dein: 
rich von Kleift zu erinnern. Der Gedanke, eine durch 
großartige Menfchenliebe empfangene und durch großartige 
SKraftanftrengung verhehlte Krankheit zum Mittelpuncte 
einer Tragödie zu machen, ift fo bedeutend und im ſchoͤnſten 
Sinne bes Wortes tragifh rührend, daß wir bie Nichtvollen⸗ 
dung bes Stüds innig bedauern müffenz aber auch das übrig 
gebliebene Fragment ift Thon fo reih und trefflih, daß wir 
dadurch Veranlaffung finden zu neuen gerechten Klagen über 
die dunkle Stunde, die den reihbegabten Dichter in der Blüs 
the feiner Kraft aus unfrer Mitte rif. — Hätte er doch 
die Liebe die ihm als Dichter jest faft überall begegnet, 
früher gefunden! Laffet und doch nicht immer erft auf ben 
Sarg warten, ehe wir bie Dichter lieben! m — 
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Schreden des Tobes ſich nicht mehr darüber freuen kann, 
fo ift doch der Gedanke des Vaterlandes noch nicht ganz 
in ihm verwifcht und um beswillen darf auch er eine 
leife Freude genießen. Möge er denn alfo immerhin in 
den Qualen diefer Krankheit verbrennen; was verbrennen 
fonnte, ift ja doch nicht erz — und warum follten 
wir nicht auch bei ihm an jene Flammen denken, welche 
Iäutern und erheben? und wer möchte ben Frevel bege: 
ben, der Gnade — Gränzen zu beſtimmen? 


$. 16. 


Wie milde und fanft iſt dagegen bie Schilderung 
von der Krankheit des Königs von Frankreich in bem 
Schaufpiel „Ende guf, alles gut." — «Hier haben wir 
den vornehm fittlichen, liebenswürbigen Kranken, der vor 
allen Dingen forget, oder auch Faum mehr zu forgen 
braucht, daß der Anftand auch im Aeußern nie verlegt 
werde, Der trefflihe Mann liebt, wie billig, dad Leben 
fehr, denn er, der Bejahrte und Erfahrene, weiß am beften, 
wie [hön man es ausbilden koͤnne und folle; aber er 
ſcheut auch, wie gleichfalls billig und — ſchwer, den 
Tod nicht. Er thut alles um fich zu erhalten, aber er 
‘ wagt faum mehr zu hoffen. Er nimmt Abfchieb von 
dem Leben wie man etwa von einem liebenswürbigen 
Freunde ſcheidet, wenn ein großartig erhabener, ge: 
heimnißvoller König uns ruft. Da aber biefer König 
noch nicht ruft, fondern bie Krankheit einem zwar my⸗ 
ftifch gehaltenen, doch natürlichen Mittel weicht, fo läßt 
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es fi ber liebe Mann noch gar gern und mit großem 
Recht in dem freundlichen Leben gefallen *). 

Gehen wir jetzt zu folgender Betrachtung: Selbſt 
einige fehr ausgezeichnete Dichter Deutfchlands unb Eng⸗ 
lands koͤnnen es nicht laffen, wenn fie einen anziehenden 
bedeutenden Charakter erfunden und bargeftelt haben, 
ihn in der nächften Oftermeffe in andrer Geftalt und 
anderm Kleide wieberzubringen. Der Belege für dieſe 
Bemerfung giebt es fo viele, daß wir und die Ausfuͤh⸗ 
rung eined einzelnen erlaffen koͤnnen; doch werbe hier 
im Fluge auf Walter Scott und Lord Byron hinge— 
wiefen. Nur Shaffpeare hat fich in feinen Charakteren 
nie wiederholt: er giebt Einen Hamlet, Einen Xear, 
Einen Brutus, Einen Coriolan, Einen Othello u. f. w. 
und fommt dann. nie wieber mit ihnen zuruͤck. Diefe 
höchft einfache aber uͤberaus erfreuliche Bemerkung ift, 
wie ich höre, vor kurzem auch in einem englifchen Sour: 
nale zu lefen geweſen; aber es ift dennoch auch damit 
noch lange nicht abgethan, fondern ed giebt noch etwas 
Größeres von Shakfpeare zu erzählen: er hat fich auch 
niemals in ber Darftellung ber heiligften Gemuͤths— 
und Lebensverhältniffe wiederholt. — Die mufis 
kalifchfte Empfindung ift Mutterliebe, und das — 





9 Eine gaͤnzliche, poetiſche Beherrſchung der Krankheit würbe 
man wohl nur bem zufchreiben koͤnnen, ber mit ihre umzu⸗ 
gehen vermöcdte wie etwa Prospero mit bem Gali- 
ban. An eine folde ift in „Ende gut, alles gut’ nidyt zu 
denken. 
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ber tiefe ächte Mutterfhmer;. Wir haben davon in deut: 
fhen Dramen und Romanen wenigftens taufend Gemälk: 
aber genügt eines berfelben ganz? Ich weiß es nicht. — 
Shaffpeare gab ein einziges: — Gonftanze, und ih 


denke, es genüge für alle Zeit. 
" 1 


$. 17. 


Das Heiligfte wird zur Garicatur, fobald es fih 
brüftet daß es heilig fey, und fo würde 3.8, ein Freund 
der dem andern Freund alle Tage verfichern wollte, wie 
ſehr er ihn liebe, felbft wenn er es völlig redlich meint, 
Vächerlich werben; und felbft Glucks Zaubertöne haben 
wenigftend nicht alles ungehörige Weichliche aus dem 
Verhältniffe von Dreft und Pylades in der befannten 
Oper verwifchen Fönnen *). Und dennoch gilt in diefem 
Berhältniffe noch manche Entſchuldigung: denn die Freund: 
haft kann allenfalls von der Freundfchaft reden, ſogat 
viel reden, wenn fie nur gut und tüchtig redet, (mas 
freilich dort nicht immer der Fall ift), denn fie ift doch 
immer mit Reflerion — nur fey es die reinfte — ver: 
bunden. Selbſt der Liebe des Vaters fiir fein Kin, 
beſonders für ben Sohn, kann die Reflerion nicht fehlen; 
nur die Mutterliebe ift bloße geiftige en Ge 


- 





*) Goethe, “in we Sphigenie auf Tauris, leiht dem hellen Pr: 
lades gewiffermaaßen nur eine einzige Beile,. um dem Orr 
feine Freundſchaft von neuem zu verfihern und zu erkläre: 

„Da fing mein Leben an, als ich dich liebte.“ 
Wie wäre da noch ein Zufag möglich ? 


! 
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müthöyingebung, reine Mufit, hoͤchſte Keufchheit ber 
Empfindung. Eine folche aber wird ſich nicht in großer 
Gefelfchaft mit großen Worten dußern, eben fo wenig, 
ald man in gemifchter Gefellfchaft laut — beten würde, 
Was aber die meiften Mütter in unfern Romanen 
und Dramen vollends unerträglich macht, ift ihr fletes 
Reben über ihre Liebe, ihr Gefchrei von Mutterwürde, 
wodurch mit einem Male jene eben genannte Keufchheit 
der Empfindung verloren geht, von ber eine hochmüthige 
Declamantin, fich laͤſtig aufdrängend, natürlich nicht viel 
wiffen kann. Selbft der bloße reine Stolz ber Mutter 
als folcher reizt fehon die Atez und Niobe’3 Gefchichte 
wird nicht felten auch heute wiederholt, wenigftens in 
ihrer Hauptbeziehung, wenn auch alle zwölf Kinder am 
Leben bleiben. Nur Stolz in Demuth und Demuth in 
Stolz verftattet das Geſchick. 


$. 18. 

Niemand aber wolle bei der Bewunderung, die ich, 

der Zeichnung Conſtanze's bringe, meinen, ald wolle ich 

fie alö das Ideal einer Frau aufitellenz fie hat ber 

Sehler genug, und bie Heftigkeit, mit der fie ihren Lieb» 

ling in feinen Rechten ſchuͤtzt, erpreßt diefem felbft die 

erften Worte, mit denen er fich in fo unglüdlich gläns 
zenden Verhältniffen hervorwagt: 

Still! gute Mutter! 


Sch wollt’ ich Täge tief in meinem Grab; 
Ich bin’s nicht werth, baß ſolch ein Lärm entfteht. 


+ 
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Ein Knabe der ſich ſelbſt wichtig faͤnde, wuͤrde ſchon 
um deswillen hoͤchſt unliebenswuͤrdig ſeyn; der reine Ar— 
thur wuͤrde ſchon erroͤthen, wenn nur lange von ihm die 
Rede waͤre. 


Conſtanze verliert ihn und nun ſehen wir ihren 
Schmerz in einer einzigen Scene (III, 4). Wir ſehen 
ihn, wie noch kein Dichter ihn gezeigt hat, und vielleicht 
nie wieder zeigen wird, aber wir haben auch jenes Kind 
lieben gelernt. — Und wie ſollen wir es erſt noch lie 
ben lernen in der Scene mit Hubert! Der Dichter vers 
langt nicht, daß wir den Knaben lieben, lediglich weil 
er ein Knabe und Conſtanzens Kind ift, fondern er zeigt 
ihn uns in feiner ganzen Lieblichkeit, wie etwa eine zarte 
Pflanze, die einer reinen warmen Luft bedarf; hier aber, 


von fanfter und flarker Mutterhand nicht mehr befchüst, 


im rauhen Winterfturme hinwelkt. Wir begreifen biefen 
Mutterfchmerz, wir ahnen bei jedem Worte: fo kann 
nur eine Mutter fühlen, und Fein andrer Schmerz fpricht 
fi fo aus; aber Philipp im Gebränge der Welthändel 


begreift fie kaum halb, und Panbolfo, als Repräfentanf 
eines fündhaft sirrigen Begriffes, gar nicht. So thut 


es fogar dem Zufchauer, mitten in feinem Mitfchmerze, 
wohl, daß er fi erhalten habe was jene beiden halb 
ober ganz verloren. Warum aber Shaffpeare biefen un: 
endlihen Mutterſchmerz nur einmal gefchilvert habe, 


ift nun wohl kaum mehr eine Frage. 
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Ferner: Durch viele beutfche Romane und Schau: 
fpiele Taufen und feufzen hindurch feltfame, wunderliche, 
altklug > naive, auf Intereflantheit ausgehende, uͤberzarte 
Halbjünglinge oder Halbjungfrauen, fchredliche Mifchun: 
gen vom phantaſtiſch ſchmutzigen Cherubim und ber 
fchwanenweißen, tiefen Mignon; auc Kinder in Menge 
aͤchzen durch mehrere Acte hindurch und wollen von uns 
Mitleivöthränen haben. — Shakſp. hat in allen feinen 
Werken nur ein einziges Mal unfre ganze Zheilnahme 
und Nührung auf einen Knaben hingeleitet, und fein 
Arthur wartet noch auf einen — Bruder. 

Vielleicht meinen Einige, das fey zwar fchön, doch 
wohl nur Zufall, und in andern Dramen bes Dichterd 
habe es fich nicht gepaßt. Freilich paßte es ſich nicht; 
aber anpafien koͤnnen hätte er mit leichter Mühe noch 
ein Paar folche Arthurd, um fein Genie noch öfter in 


dieſer Sphäre zu zeigen; body weil er ein Dichter war. 


und zwar ein tieffinniger, Feufcher Dichter, dem Kinder 
heilig find, paßte er fie nicht an. In jener Polemik 
gegen die Kinderkomoͤdien im Geſpraͤche Hamlets mit 
den Schaufpielern liegt ein tieferer Sinn, ald bisher zur 
Sprache gefommen if. Wollt ihr jene Polemik ein 


hors d’oeuvre nennen? Selbſt wenn man bas einz | 
räumte, möchte ich doch jenen Theil des Gefprächs nicht 
mifjen, da die Gefinnung des Dichters fich in demfelben - 


fo erfreulich ausfpricht. 


* 


208 XIV. König Kobann. 
$. 20. 
Warum aber diefer Arthur fo liebenswuͤrdig fen? 


Weil er ein reiner Knabe ift, dem es gar nicht einfällt 
irgend etwas anders feyn zu wollen, weil feine Natur 


nicht gemacht iſt, fondern aus Achter ewiger Quelle 


ſtroͤmte, weil er nicht flereotypifche Naivetät bat, fon- 
bern bewußtlofe, weil er nicht weiß, daß er auf bem 
Theater fiehe, fondern in der Welt u. f. w. Bie 
erfcheint er fo fhuldlos, gleich zu Anfange, unter zür: 
nenden Königen und Königinnen, bie um feinetwillen 
fampfen wollen. Wie wohl würbe ihm feyn bei feinen 


harmloſen SKnabenfpielen mit den traulichen Gefährten 


feines Alters; wie wohl bei feinen Knabenarbeiten und 
Vorbereitungen zu edler Bildung und Nitterlichfeit: aber 
von fo fchönen fchuldlofen Dingen ift jegt nicht die Rebe; 
er muß es fehen, wie bie theuerſten Perfonen, Mutter 
und Großmutter, um feinetwillen in leidenfchaftlich wit: 
dem Haß entbrennen, wie mächtige Könige für ihn das 
Schwert ziehen, und wie ein Krieg vorbereitet wird um 
feinetwillen, der feinem geliebten Vaterlande Gefahr und 
Bürgerkrieg droht. Manches ahnt er wohl nur halb 
von biefen verwidelteh Verhältniffen, anderes begreift er; 
was ihn aber bis in das Innerſte verwundet, ift ber 
Anblick der Mutter, die er fonft wohl nur in Tiebender 
Sanftmuth gefehen, wie jest der Schmerz und die Lei⸗ 
benfchaft die edlen Züge faft verzerrt. Da firömen ihm 
die oben angeführten Worte von ben zarten Lippen, und 
es ift uns als töne das: 
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Kuss, grave; 
noch lange nach, bis es ſich vereinigt mit ben 
Sterbensworten: 


O me! my uncle’s spirit is in these stones, — 
Heaven take my soul, and England keep my bonest. 


Weh! meines Oheims Geift ift in dem Stein, — 
Nimm, Gott, bie Seel', und England mein Gebein. 


g. 21, 


Es ift überhaupt eine eigene und wichtige Sache 
um bad erfte Wort das ein bedeutender Menfch im 
Leben wie im Gebicht rebet, und es hat z. B. Virgil 
den Mißgriff den er in dieſer Hinficht: in feiner Aeneide 
begangen, theuer bezahlen müffen. Wir fehen feinen 
Helden zu Anfang im Sturm und Ungewitter: — recht 
wohl,. und ed ziemt dem Füuͤrſten der ein neues 
Reich begründen fol, auf fo etwas und dhnliche hem= 
mende Naturnothwenbdigfeiten ſtets gefaßt zu feyn. Er 
aber ift nicht fonderlich gefaßt, ihm reißt die Gebuld, er 
beneibet: ‚die. Landsleute. die. bei Troja's Vertheidigung 
unter. den Augen ber ‚Eltern ben: Heldentob gefunden; 
ihn wibert. dad nafje Grab an. Alles recht natürlich, 
menſchlich und verzeihlih: aber für biefe Klagen war 
jest nicht Zeit, wo von dem Führer: des lebten Reſtes 
eined Volks Rath, . Hülfe, Rettung erwartet wurde, 
Für den. Dichter war. hier nicht der Ort, jene Trauer: 
reden ertönen zu laffen, denn wider unfern Willen, aber 
nicht ohne Schuld des ‚Dichters, glauben wir fie nun 
faſt durch. zwölf * hindurch in unfter Phantaſie zu 

U. 14 
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hören, und ber ganze Aeneas gewinnt dad Anfehen eines 
faft mürb gewordenen Greifes. — Wie anders benimmt 
ſich der große Karol, der Sage nach, auf feiner Meer: 
fahrt! Da alles fchon, Hoffnung und Leben aufgebend, 
die Ruder weggelegt bat, arbeitet er fchweigend, mit 
gewaltiger Kraft, das Schiff in.den Hafen. 

Wie anders endlich unfer Shaffpeare! — ein mehr 
als Karol unter den Dichtern. — Wie bebeutfam find 
alle feine Anfänge; wie bezeichnend im Hamlet das: 
„Ja, gnäd’ge Frau, es ift gemein" und: „O ſchmoͤlze 
doch dies allzu. fefte Fleiſch!“ Wie.bebeutfam, charafteri: 
ftifch und indivibuel Arthurs: „Still, liebe Mutter!" — 
Dem Lärm wirb er bald enthoben in ber Stille bes 
Gefängniffes: aber dem Lärm der Welt, als folcher, 
Bann ihn nur ber Tod entziehen. So gelte dann das 
Wort evanuit;.aber nur für das finnliche Auge. 


6. 22, 

Wie aber, wenn irgend eine „gute Seele" fragte: konnte 
der Dichter diefed liebe Kind nicht retten? So mürbe 
wohl ein boppeltes Nein erfolgen müflen. Abgerechnet 
daß der Dichter nie feindfelig: der Gefchichte gegenüber 
fiehen darf (was. leider oft genug gefchieht), behaupten 
wir, daß biefer Arthur eben fo wenig ald König Lear 
anders gerettet werben Fonnte ald durch den Tod *). — 


— — — 


*) ©. ben erſten Xheil dieſes Weris S. 197 ff. Wie Sh. 
alle Schauber des Todes zu ahnen ſcheint, ſo Eehnt er auch 
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Wer eine Scene erlebt Hat wie Arthur als Kind, () 
wo nur die Wunderkraft feiner lieblichen Bitten) das 
Pöftlichfte Kleinod des Menfchen, die herrliche Brücke feis 
ner irdifchen Natur zu der: göttlihen, die Freude trin⸗ 
fenden und ausftrömenden Augen retten: konnte: bei 
lächelt fchwerlich jemals wieder. in Geſichertheit und: frieds 
licher Ruhe, Ihm ift am wohlften- in der ſtillſten Stille; 
und aller irdifche Schmerz ift vorliber in den Worten? 
nWeh! meines Oheims Geift.ift in. dem Stein}. 
doch mit unendlichen Getröftetheit: fpricht er dann; : 
„Nimm, Sott, die, Seelt. « Hr 2 
Das Wort iſt kurz; doch ſagt es alles. FE er, 
Sene allgemein bewunderte Scene zwifchen dem 
Prinzen und Hubert, warum ift fie viele hunderttaus 
fend Mal bewundert worden? Warum hat man. nicht 
gefagt, — was man vielleicht bei faft allen. Dichtern 
die einen folchen Auftritt zu ‚fehildern wagen, : würben, 
fagen dürfte, — fie fey bis zur, Peinlichfeit graͤßlich? 
Bei Shakfpeare ift fie es nicht,; denn Arthurs Lieblichkeit 
und Anmuth ift von einer fo zauberifchen Wirfung, daß 
wir gleich, von vorn herein überzeugt, find, det Frevel 
werde. an ihm nicht vollführt werden können, So lange 
wir den Knaben hören, fehen wir kaum bie entfeßfichen 
Anftalten, und wenn unfer Blid ‚wieder einmal darauf 
faͤllt, fo fchafft unfre Phantafie dem herrlichen Kinde 


beffen beruhigende Kraft in ihrer ganzen Fülle, und weiß fie 
ftets mit reinätherifhem Ernſt und mit bem mannigfaltigften 
Zauber barzuftellen, 

14* 
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wie einem Engel ſchoͤne glänzende Flügel, mit denen es 
ſich leicht über allen Dampf: und Staub der Erbe hin: 
aufihwingen kann. So genießen wir felbft ben 
Schred und das Entfegen:. denn dieſe Anregungen fle 
ben nie allein, ſondern werden in jebem Augenblide 
- nicht, bloß Durch das zartefte Mitleid, fondern durch die 
FZreude an jener mächtigen Anmuth des Kindes gemil: 
dert und ins Gleiche gebracht. — — Eben deshalb 
aber follte, wie mich duͤnkt, diefe Scene nicht gemalt 
werben, ba’ ber einzelne Moment ber Auffafjung jene 
Beruhigung verweigert, bie nur die ganze gruͤndlich 
durchgebildete Scene gewähren kann. | 

Ich ſchließe mit der: willfommenen Bemerkung, daß 
eine neue Bearbeitung dieſes Werkes fuͤr die deutſche 
Buͤhne kaum noͤthig ſeyn duͤrfte, da wir bereits eine 
beſitzen, welche ſich im Februar 1823 auf der berliner 
Bliüihne zeigte. Da Shakſpeare's Werke faſt nie das 
Jahr und den Kalender ihrer Entſtehung mitbringen, 
ſondern ewig alt und ewig jung bleiben, fo ſollte ſich 
freilich‘ der glüdliche- Erfolg derſelben auch in unferen 
Tagen inimer von felbft verftehen; doch kann ich mir 
bie Freude nicht verfagen, deſſelben hier zu gedenken, 
damit vielleicht auch “andere deutſche Bühnen gereizt 
‚ werben, fich mit diefem Werke zu fehmüden. 


XV. 
König Richard der Zweite. 





J 4. ne de 
Sn Richard II.“, fagt W. Schlegel in feinen: Vorles . 
fungen, „zeigt uns Shaffpeare eine eble Fönigliche Natur, 
zuerft durch Leichtfinn und bie Verirrungen einer unges 
zähmten Jugend verdunfelt, dann durch das Unglüd 
geläutert und in hoͤherm Glanze verklaͤrt.“ — Diefer 
Gedanke ift fo anziehend, daß er ſchon um beöwillen 
Eingang gefunden hat, und wenn wir die Werke unferes 
Dichters alle im Geift an und vorüberführen, fo werben 
wir finden, daß er ihn nicht felten behandelt oder ange: 
deutet hatz aber in Beziehung auf Richard II. möchte 
jener glänzende Gedanke wohl nicht paſſend feyn, obwohl 
er, meines Beblinfens, der Wahrheit etwas näher kommt, 
als die ungezähmte, faft gränzenlofe Abneigung, welche 
ein berühmter Gegner, ohne jedoch Schlegel zu nennen, 
wider diefe Anficht ausgefprochen hat. — Bergeffen wir 
deshalb für jest alles, was die flreitenden Parteien an⸗ 


N 
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geht, und nehmen wir bie Sache mit harmlofer Ein- 
fachheit, wie fie liegt, d.h. wie fie und zu liegen fcheint. 

Wir haben gefehen, wie unvergleichlich unfer Dichter 
einen faft verworrenen, in fich felbft kalt fcheinenden, 
durch etwa funfzehn Jahre hindurch oft flürmenden, oft 
Friechenden Stoff zufammenzufaffen und mit rein pro= 
teftantifchem, aber auch tief religiöfem, des Pofitiven ficherm 
Geifte in deſſen innern Kern zu bliden weiß; wie treff: 
lich er es verfteht, die — wenn wir fo fagen bürfen — 
durch fpanifche Mäntel, Federhüte und Gardinalhüte, wie 
durch Schleier verhuͤllte Gefchichte zu burchfchauen,, und 
wie ex ſelbſt aus einzelnen ſchwachen Lauten der Ghro- 
niken fich die eigentliche innere Meinung und Wahrheit 
zufammenzufeßen vermag. - 

6. 2. 

. Ein andres iſt e8 im Richard. Weber diefen Für- 
fien hat Freund und Feind fo. oft gefprochen, daß ein 
unparteiifcher Rachkomme im Befige aller Actenftüde nicht 
leicht irren kann, die Gefchichte geht ihren einfachen ges 
meſſenen Gang, theilt fich gleichfam felbft in fünf Acte 
ein, und die Begebenheiten find in fich felbft fo groß 
und furchtbar und rührend, daß man faft glauben möchte, 
es habe diefes Drama nicht fo reicher Kunft bedurft, als 
manche andre, 3. B. Johann. Diefer Schein entfteht 
aber nur. durch die edle Einfachheit ded Werkes felbft, 
das wie ein großartiges Fürftenfchloß oder wie ein edler 
Tempel natürlich auch nicht die kleinſte Spur von dem 
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fruͤherhin nöthigen Gerhfte aufweifet. Freilich mag wohl 
für den Achten Prophetenblid alles ziemlich ähnlich 
leicht feyn: wir aber, die bad Reſultat jened Blides 
befigen und ed nun fo bequem vor uns haben, möchten 
wohl oft genug irren in ber Beurtheilung des Maaßes 
der Leichtigkeit und der Schwierigkeit. 

Die große Kunſt, die der Dichter eines hiſtoriſchen 
— zu beweiſen hat, beſteht eben in dem Verein 
edler Selbſtſtaͤndigkeit beim Schaffen und Ordnen, mit 
dem ruhigen Empfangen des wirklich Gegebenen, der 
Wahl des Geſichtspunctes, der Genauigkeit in der Schil⸗ 
derung der Charaktere, der Unparteilichkeit in der Anſicht, 
der Wiſſenſchaft und des Gefuͤhls in der perſpectiviſchen 
Zuſammenſtellung der Handlungen und Begebenheiten 

u. ſ. w. Endlich aber erhebt er ſich zu der groͤßten Frage: 
was wohl eigentlich die Geſchichte mit dieſem oder jenem 
beſtimmten Abſchnitte, mit dieſem Drama das ſie ſelbſt 
zuerſt aufgeführt, Habe ſagen wollen und welch eine 
Idee daraus hervorleuchte. Daß nichts umſonſt geſchieht, 
fpricht ſelbſt das Kind wohl hin: aber was es nun be 
deute, ift bie Aufgabe, bie zu erforfchen nur dem tiefs 
ften und ftolzeften, aber auch nur dem befcheibnen und 
religiöfen Geifte gelingen kann. — Doch auch der größte 
Mensch ift in der Gegenwart ber Begebenheit von ihr 
wenn auch nicht. gefangen, doch ein wenig befangen, 
und felbft Shaffpeare, der fo herrlich zu Iefen wußte im’ 
Buche der Vergangenheit und aus demfelben barzuftellen; 
würbe ſchwerlich feine Königin Eliſabeth und feinen 
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§. 3. 

Mit welcher feften Hand aber hält er die Wagfchaale 
bei allem was rein vergangen iſt! Mit welchem tiefen 
Gefühle, aber auch mit welcher Sicherheit im Geift und 
Herzen wägt. er hier Richard und Bolingbrofe! Be: 
trachten wir fie genau, wie er fie betrachtet hat. 

Richard ift ein uͤbermuͤthiger Juͤngling, der nicht 
etwa bloß im Ueberfluß des Herzens unb im Feuer ber 
Leidenfchaft fündigt, fondern weil er ſich überhaupt faft 
alles für erlaubt hält was ihm durch die hoffärtige Seele 
geht. Der Verkauf von Cherbourg und Breft war wohl 
in jeber Hinficht unföniglih, und der Tod des unbeque- 
men Dheims von Glocefter Fonnte nur um beswillen 
Verdacht erregen, weil Richard ſchon fehr tief in ber 
Meinung gefunfen war. Bei dem überaus wichtigen 
Ehrenhandel zwifchen Bolingbrofe, dem Sohne Gaunts, 
Herzogs von Lancafter, und Mowbray, Herzog von Nors 
folk, zeigt er ſich, infoweit ed bie Sache felbft angeht, 
faft kalt, ja felbft bei den Flammenworten Norfolts 
über die Ehre (ohne die der Menfch nichts wäre als 
„bemalter Leim”) wird nicht einmal feine Phantafie 
entzündet, fondern nüchtern bleibend fucht er den ganzen 
Streit zu feinem Vortheil zu benugen. Er erlaubt ven 
Zweikampf und erlaubt ihn auch balb barauf wieder 
nicht, und trennt die Kämpfer, weil es ihm bequemer 
und einträglicher fcheint, fie beide, ohne weiteres Be: 


XV. König Richard U. MT 


kuͤmmern um bie Enthüllung der Wahrheit, — zu ver: 
bannen; Mowbray auf immer, Bolingbrofe zuerft auf 
zehn, dann auf ſechs Jahre. Diefe Abkürzung geht nur 
hervor aus einem augenblidlichen Mitgefühl -mit den 
Leiden bes alten Gaunt; body als dieſer herrliche Greis, 
ihm näher tretend, finnige Worte fpricht, wendet er fih - 
faſt unmuthig ab, denn es ift ihm zuwider, bebeutenbe 
Sefinnungen ausfprechen zuhören, und man barf ihm 
ben‘ Borwurf machen, ihm: fey faft nur wohl bei Teich» 
tem gehaltlofem Geſpraͤch. 
| G. 4. | 

Am Sterbebette des alten Gaunt hat er faft das 
Anfehen eines Mannes, ber nur mit Mühe zu einem 
langweiligen Ehrenbefuche überrebet werden konnte und 
nun, einmal verbrießlich, zu Feiner Theilnahme gelangen 
Tann. Ja es ift kaum zu ertragen, daß er felbft vor 
dem fterbenden Greife nicht bloß Feine Ehrfurcht bezeigt, 
fondern ſich nur zu bald in den unwürdigften Ausdruͤcken 
vergißt. Er nennt ihn einen „blöben und monbfüchti- 
gen Narren," der ſich auf das „Vorrecht eines Fiebers“ 
verlaffe, und fchwört, wäre er nicht Bruder von bes 
großen Eduard Sohn, (alfo nur um beswillen?) fo 
würde er ihm, um feiner wilden Zunge willen, ben 
Kopf von ben verwegenen Schultern trennen laffen. 

Mit feinen Unterthanen geht er fohlimmer um als 
Prospero mit dem Caliban, wenigftend weiß er von 
deſſen wohlwollender Abficht bei aller Strenge nichts; 
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und feste man ben Vergleich fort, würde natürlich er 
auf allen Seiten verlieren,: denn wel ein waderes 
Bolt ift ed, das hier durch feine Launen und feine 
Willkuͤr leidet! Das Betrübenbfte dabei ift bie leichtſin⸗ 
nige Kälte, mit. ber. er faſt immer verfährt. Um eini⸗ 
gen Rebellen. in Irland zu begegnen, erklärt er feinen 
Bertrauten, ſey er genöthigt, da „durch zu großen Hof: 
flaat und freied Spenden” die Beutel etwas leer gewor: 
ben, fein Eönigliches Reich zu verpachten, fo. wie er denn 
auch den Verwaltern leer gelaſſene Briefe (Blanquets) 
geben wolle, damit fie alle ald reich audgefpürte Unter: 
thanen mit großen Summen Goldes hineinfchreiben Eön- 

nen. In Beziehung auf Gaunts Verlaſſenſchaft zeigt 
er fich geradezu räuberifh, und er ſcheut ſich nicht bei 
der erften Nachricht von. deſſen Kranfheit auszurufen: 


Gieb, Himmel, feinem Arzt nun in den Sinn, 
Ihm augenblidlic in fein Grab zu helfen. 


§. 5. 

Kaum hat der treffliche Greis die Augen geſchloſſen, 
fo macht Richard die ſchleunigſten Anſtalten zur Beſitz 
nahme der Verlaffenfchaft, zu ber er nicht das mindeſte 
Recht hat. Selbft die befonnenften, rührendften und mit 
" Ehrerbietung vorgetragenen Ermahnungen York koͤnnen 
ihn nicht zurücdhalten, und jeber Verzug ift ihm laͤſtig. 

Daß Bolingbrofe fein Wort habe, nach wenigen Jahren 
zuruͤckkommen zu duͤrfen und dann perfönlic die Exb: 
ſchaft anzutreten, ignorirt der Fürft jest völlig: denn wir 
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leicht ift es ihm, die frühere Beftimmung auf. fechd Jahre 
zu widerrufen und bie Verbannung auf bes gehaßten 
Erben ganze Lebendzeit auözubehnen. Das Einzige was 
bier etwa zu feiner Entfchuldigung gefagt werben fönnte, 
ift,. daß er doch wenigſtens jene Schatzungen und biefes 
mit Unrecht an fich geriffene Befisthum nicht zu feinem 
Privatvermögen ſchlagen, fondern nur für. den Krieg in: 
Irland anwenden wolle. Allein die Entfehulbigung hebt 
ſich felbft auf. Kein Zweck — und bier ift obendrein 
nur von einem nicht fehr ‚bebeutenden die Rede — kann 
‚Mittel diefer Art entfchuldigen, fo wie ed Überhaupt wohl 
für — willfürliches Erbenwollen und für einen Wort: 
bruch ſchlechthin Feine. Entfhuldigung giebt. Auch find 
wir bereit3 hinlänglich von Richards uͤppiger Wirthfchaft 
unterrichtet, als daß wir ihm bei jenem allein angeges 
benen Grunde feines harten Verfahrens unbedingt glau: 
ben fönnten. — Wer von einem fterbenden Greiſe, 
und. zwar von dem ebeln Gaunt, fo angeklagt wird als 
Richard, zu dem erhebt 1 das Vertrauen fo leicht nicht 
wieder. 

Endlich müffen wir noch auf den oben angegebenen 
Borwurf, daß eine gewiſſe Gattung von feichtem Leicht: 
finn in ihm wohne, zurüdtommen, um ihn auch dur) 
bie Hinweifung auf feinen gewöhnlichen Umgang zu be: 
flätigen. Wer find dieſe Bagot, Green, Buſhy? Nicht 
mehr ald gewöhnliche, faſt geiftlofe Diener feiner Launen; 
Männer, die nur im Sterben einigermaaßen ald Männer 
ericheinen. Warum fucht Richard fich Feine Elügeren und 
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wißigeren aus, deren er doch in feinen Staaten fo leicht 
gar. manche finden würde? Wir müffen leider die Ant: 
wort geben: weil jene gehaltlofen Gefellen ihm gerabe 
recht find zu dem wozu er fie gebraucht, und der Zrieb 
nach finnreicher Unterhaltung noch gar nicht in ihm 
wohnt oder doch noch nicht gewedt if. — Aumerle 
endlich, der feinen Vater, feinen König, den Ufurpator 
und — fich felbft täufcht, zeigt ſich vollends (Act I, 
Sc. 4) in gemeiner Sünde, indem er mit breitem Scherz 
des Verbannten fpottet, ben er fo eben ein wenig be 
gleitet hat; und es giebt ein trübes Bild von dem Zu: 
‚ flande eines Königs, in deſſen Gegenwart eine folche 
Wisübung unternommen werben kann. Sollte fie auch 
Richarden nicht gefallen, fo ift doch fchon bedenklich, 
daß Aumerle hoffen mochte, fie werbe Beifall gewinnen. 


$. 6. 


Es war nöthig alle diefe einzelnen Züge zufammen: 
zuſtellen, um den Beweis zu führen, daß hier nicht von 
einer „edlen Föniglichen" Natur *) die Rebe feyn koͤnne, 
und nicht von bloßem Leichtfinn; fondern von einer uns 
fittlihen Qerwilderung, ja von einer gänzlichen Aufges 
Löftheit der Seele, bie fi) nur, in taumelnder Trunken⸗ 


2) Ich will nicht verhehlen, daß fich dieſes unftatthafte Wort 
(in Beziehung auf Richard II.) auch in meine „ freundlichen 
Schriften“ (Ip. II. S. 149) verirrt hat; indeffen deutet 
das auch dort gebrauchte, „Caricatur“, ſchon auf eine ge 
nauere Prüfung hin. | * 
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* 


peit gefält. So allein, glaube ich, foll das von dem 


Dichter aufgeftellte Bilb aufgefaßt werben. 


- Wer aber fo tief gefunfen und gleichfam zu einer 
-Garicatur feiner felbft geworben ift, für den giebt es Fein 


größeres Glüd, ald wenn die Vorfehung ihm großes 


Unglüd fendet. Richard erlebt das größte: denn waͤh⸗ 


rend er in Irland hauſet, Iandet fein Feind Bolingbrofe, 
die Zeit feiner Verbannung eigenmäcdtig abfürzend, an 
‚Englands Ufern. Der Herzog verfichert, nicht die min= 
deſte uͤble Gefinnung gegen den König zu hegen; er will 
nur die Erbfchaft feines Vaterd, die ihm ja. von Rechts 
wegen zugehört; er tritt fo Flug, fo mäßig, fo leife und 
voch fo ſicher auf, daß, immer mehr und mehr unzufries 
"dene Große des Reichs fih um ihn verfammeln und in 
ihm den Helfer und Netter des gebrüdten Landes zu 
finden glauben. Bald fehen wir ihn an der Spige eis 
ned auserlefenen Heeres, und dem machtvollen Führer 
fehlt nur noch der Name König; doch er fpricht dieſes 
Wort nicht aus, fondern nur von feinem Erbfchaftörecht, 
wobei denn. freilich noch andere bisherige Mißbraͤuche zur 
Sprache kommen müffen.- Der alte York, Verweſer des 
Reichs während Richards Abwefenheit, fieht augenblicklich 
die ganze drohende Gefahr ein, aber er fühlt fie fo tief, 
daß er darüber leider bie Befonnenheit verliert. Vergl. 
At-II, Sc. 2, wo fich der ganze ehrliche alte ſchwache 
Mann; der dem plöglich. herandringenden Schreden nicht 
zu widerſtehen vermag,. beutlich zeigt. („Kommt, Schwe⸗ 
ſter! — Nichte wollt’ ich fagen“ und ähnliche Züge der 


* 
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Verwirrung find befanntlich oft genug nachgeahmt.) Er 
glaubt zu thun was er kann; nur follte er billig mehr 
zu tönnen glauben. Indeſſen hat er doch den Muth, 
den mächtigen. Gegnern gegenüber, des Unternehrnens 
wahren Namen „Rebellion“. auszufprechen; und kann 
er auch ben. Gang ber Begebenheiten nicht aufhalten, 
fo fol doch die Gefhichte Fein falfhes Wort auf 
zeichnen, und er fpricht ihr e8 vor wie fie es nachzu⸗ 
fchreiben habe. Raſcher handelt Graf Salisbury, indem 
er wirklih ein Heer für den König zufammenbringt; 
da biefer. aber. durch ungünftige Winde auf der Rüdfahrt 
- gehemmt. wird, und man zulegt. kaum mehr. weiß wo 
man ihn: fuchen fol, fo gehen. bie: Sölbner auseinander. 

: Wie hat nun ber ‚Dichter Richarden im Unglüd 
gezeichnet? Weife, gebuldig, fromm, behauptet Johnſon. 
Hätte er Recht, fo wuͤrde Shakfpeare Unrecht haben, 
denn ed müßte erſt ein Wunder gefchehen, um dieſen 
verwilberten König fo fchnell mit den Zugenden eines 
Märtyrerd auszuftatten, bie dann doch, eben bed Want: 
derö wegen, nicht wahrhaftig fein wären. Oder bat 
Voß Recht, der, andere Üübertriebene Anklagen abgerech⸗ 
net, fogar die Worte „weibifch und feige, armfelig und 
pinfelhaft” auf den Unglüdlichen wirft? Auch . bier 
gilt die obige Antwort, daß, wenn er Recht hätte, ber 
Dichter fehr gefehlt haben würde. Die Wahrheit. liegt 
in der Mitte, und die große herrliche Scene ber Ruͤck⸗ 


i 
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kehr (Act III, Sc. 2) zeigt und ganz, wie genau ber 
Dichter fich Richards Seele :gebacht, und wie ed ihm 
gelungen, und zu Vertrauten ihrer Wogen und Stürme 
und Erhebungen zu machen. Der Krieg in Irland und 
die böfen: Nachrichten aus England haben einen: tiefen 
Eindrud: auf ihn gemacht: den heimäthlichen Boden wie⸗ 
der betretend, empfindet er: eine milde bis zur Weichheit 
gehende freubige Ruͤhrung; und mit einer buch Unglüd 
erhöheten Gemüthlichkeit und Phantafie fpricht. er: bie 
treue Erde bittend an, daß fie nicht den Feind ihres. 
Herrfcherd ernähren wolle. Der :Bifchof. Carlisle und 
Aumerle. fuchen feine phantaftifche:: Krafterhebung zur 
wirklichen Zhätigkeit fo wie zur Befeitigung bed draͤn⸗ 
genden Augenblicks zu fleigern: aber Richard.. erhebt ſich 
von neuem zw bem glänzenbften Stolz, und in ber 
Freude an ben erhabenſten Bildern, vergleicht er ſich 
felbft mit dem’ Tage, ber durch feinen ‚bloßen. Blid den 
Derräther Bolingbrofe erzittern machen werde, und der: 
große Spruch. von der. Heiligkeit der Koͤnigswuͤrde geht: 
über feine Lippen, bie nur leider nicht rein genug find, 
um ihn in Beziehung — den — * — 
ſprechen. 

Salisbury — und — die Ungiüntebotfihaft; 
daß das durch ihn gefammelte koͤnigliche Heer feit geſtern 
auseinandergegangen fey. Diefe Nachricht ſchlaͤgt Richarden 
bergeftalt nieber,: daß alles Blut aus feinen Wangen: weicht, 
und er felbft gefteht, daß „die Zeit ſeinen Stolz mit Hohn 
bedeckt habe. (For time hath ser ablot upon my pride.) 
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ur 8. 

Neues anregendes Wort Aumerle's, neuer Aufſchwung 
von Seiten Richards, Erinnerung an die Macht des blo—⸗ 
Ben: Königsnamens. (Is not the. King’sname forty 
thousand names?) .. Scroop tritt mit kummervollem 
Geſicht auf, und Richard — ein. Meifterzug bes Dich: 
terd — laͤßt ihn nicht gleich zur ausführlichen Erzählung 
kommen, fondern faͤhrt erſt fort fich felbft zum Muthe 
anzufenern, ja er wagt zum erſten Mal ben Gedanken 
„Verluſt des Reiches und ber Krone” anzufhauen, 
und auch mit biefem Gedanken nah Troſt zu ringen. 
Er hat Phantafie gewonnen und Sprache, und macht 
jegt — es Elingt wunderbar genug — ben erflen Xer: 
ſuch, fi in. Gottes Willen unbedingt. zu. ergeben; ein 
Berfuch, der aber nicht glüden kann, da er gewiſſermaa⸗ 
‚Ben, durch ben Stolz (bie. Erinnerung, daß bad Boll 
Gott ſowohl die Zreue breche ald ihm, hat in fei- 
nem Munde einen Beiſchmack davon) zur .Demuth ges 
langen. will. — Scroops Nachricht von der allgemeinen, 
ja faſt leidenſchaftlichen Empoͤrung gegen ihn, von dem 
Abfall der. Großen und ihrem Uebergang zu Boling⸗ 
broke — Richards ausbrechender Zorn: O vilains, vipers, 
damn’d without redemption.!: Scroop bittet ihn, we: 
- nigftens ben Fluch gegen die Freunde. zuruͤckzunehmen, 
denn fie, denen er fluche, Bufhy, Green und MWiütfbire, 
fepen bereits nicht mehr, — Neuer Ausbruch heftiger 
Verzweiflung bei Richard, er wühlt in Riefenbilbern von 
Tod und Grab, feine Sprache firömt über, fein Feuer 
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wird Flamme, die Flamme verzehrend. Da ermahnt 
ihn der Bifhof Earlisle mit ruhiger Kraft zur ruhigen- 
Kraft, und abermald erhebt fi) Richard zu ber legten 
Hoffnungsfrage, wo fein Oheim York mit dem Fönig- 
lichen Heere ſtehe, und der arme Scroop, der das jaͤm⸗ 
merlichfte ‚Gefchäft des Jammerbotſchaftbringers über: 
nehmen muß und fich felbft_wie ein -_. Folterer 
erfcheint, erwibert: 

Ewr Ohm hat fid vereint mit Bolingbrofez 

Ergeben find bie Schloͤſſer all: im Norb, 


.. Bewaffnet alle Ritterfhaft (1!) im Süb - 
3u feinem Schug. 


Jetzt entweicht bei Richard die lebte irbifche Hoff- 
nung und er flucht dem tröftenden Better Aumerle, daß 
er ihn abgelenkt habe „vom füßen Wege ber Verzweif- 
lung.” Er will nach ber Flintburg, dort fol fein Harz 
vergehen, und er entläßt die Eleine ihm noch treugeblie- 
bene Schaar. Sie fol das Land bauen, bort fey 2er 
Hoffnung zum Aufwuchd, bei ihm Feine, 


g. 9. 


Mer fieht nicht, daß hier alles vollkommen ber Na- 
tur und zwar der indivibuellen Natur Richards gemäß 
gefchildert fey? Er, bis dahin gewohnt daß alles feinem 
Willen ſich beuge, fieht fich jegt mit einem Male wie in 
einer fremden Welt. Er fcheint gewahr zu werben, daß 
fein voriged Leben ein gaͤnzlicher Irrthum war, und er 
ringt nach einer haltenden Wahrheit, die er jedoch nicht 

I. | 15 
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ſogleich zu finden vermag, Er vafft ſich zu wiederholten 
Malen auf zu Muth und Kraft, aber die immer mehr 
beranfchwellende Fluth fchlägt. über. feinem Haupte der: 
geftalt zuſammen, daß er noch oft genug wieder nieder⸗ 
fintt. Es ift feine durchaus edle Fönigliche Natur die 
wir hier vor und haben, aber eine menfchliche, ſchon jetzt 
innige Theilmahme erregende, — ein Mitgefühl: und eine 
Rührung, die durch alle fpätere Scenen hindurch . noch 
bis zum höchften Grade gefteigert wird. — Wir folgen 
bier dem Unglüdlihen nicht durch alle diefe fpäteren 
Scenen, da'jebes reine Geflihl ſie auch ohne Anmerkung 
zu verftehen vermag; fondern erwähnen nur noch folgen: 
des; Richard irrt in der Hoffnung, daß fein: Herz in 
der Flintburg vergehen werde, Denn das fraftreiche Leben 
eines Juͤnglings ift nicht fa. leicht. zu. zerflören.- Die 
‚größten: Leiden ſtehen ihm noch. bevor, Er muß feben, 
wie Bolingbrofe. noch .einmäl vor ihm hewch.elt und, 
während er nur von. feinem echte ‚Spricht ,. gewiflermaa- 
Geh fchon im Beſitz der Krone iſt. Er muß ihm, de 
noch eben halbfpottend halb als Schaufpteler das Knie 
gebeugt, nach London folgen, wo dem Emporkoͤmmling 
allein Liebe begegnet, ihm aber nur bitiere Abneigung. 
wilder Haß und Gefängniß. Man ftellt ihn nicht felten 
den verhaßten Gefichtern- feiner bitterfalten und maͤchti— 
gen Gegner gegenüber. Er muß: ihre täglich wachfende 
Gewalt mit. anfehen. Sein: Herzblut ‚darf nidht in einem 
einzigen Strom und das Leben mit ihm hinwegfließen, 
ſondern es muß in, einzelnea falten Tropfen fallen, bis 
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gr endlich in der ſchauerlichen Einſamkeit des Burg: 
gefuͤngniſſes den Tod vonn der Hand itgend: eines Frev⸗ 
lers rwarten muß, der etwa Dank dafuͤr vom Ufer 
pator hofft. 5 vu m! Tg 

Laſſet uns dieſe ganze⸗ — deutich anfchaiien; um 
ihm zu xexzeihen, daß das Ungluͤck, keine moch. .höhere 
und völlig geſicherte religioͤſe Bildung in ihm. erzeugte; 
ja; nicht, bloß verzeihen: wollen wir ihm; ſondern ihn be- 
wundern, daß er felbft, in. dieſer erbärmlichften ‚Art des 
Unglüds, in diefem eintönigen, fich. ſtets wiederkaͤuenden 
Sammer; in dieſem ſtumpfen und doch nie abgeſtumpf⸗ 
ten Gram des Kerkerelends, dennoch dieſen Schwung 
des Gedankens errang, und dieſe, wenn Auch nicht ganz 
gefüchezte, ;doch häufig. wiederkehrende Ahnting. von relis 
giäfer Ergebung ‚erwarb. ‚Seine, Geduld iſt feine. voll; 
endete, aber, er ringt. doch darnach, und ‚im Mitgefühl 
vergeſſen wir wohl alle das Maaß izu :beftiminen oder 
nachzuforſchen, wie viel ihm. noch ‘fehle. Die irbifche 
Krone ift von feinem Haupte gefallen; aber wir fehen, 
wie ‚aus ‚weiter Ferne, ihm eine höhere entgegenleuchten, 
von der er feüherhin wohl Faum etwas ahnete. 


$. 10. 


Auch einzelne gute Eigenfchaften und vein erhaltene 
Berhältniffe treten jest glänzend und ruͤhrend hervor. 
Selbft in den Zagen feines Uebermuths muß er doc. 
(trotz Buſhy's und Green's Einflüfterung — Act II, 
Sc. 1 — ein fehr geliebter Ehemann geweſen ſeyn, 
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denn in feiner Abweſenheit iſt bie Königin *) vol tiefer 
banger Sehnfucht nach ihm, und fpäterhin zeigt fich ihre 
ganze zärtliche und leidenfchaftliche Liebe. Ed würbe in 
jevem Fall ungerecht feyn, hier nur ein Glüd ohne alles 
Berdienft von feiner Seite annehmen zu wollen, benn 
eine Neigung wie diefe, glühend, tief und — ge: 
winnt fich nicht fo leicht. — — 

Ferner: felbft aus feinen weichften Klagen blickt 
ein bedeutender Verſtand und große Phantafie hervor, 
und wenn dad Unglüd die Macht hatte fo fchnell in 
ibm das tiefere Denkvermögen zu erweden, fo betrauern 
wir um fo: mehr, daß ihm nicht früher eine edle ernſte 
Erziehung zu Theil geworben. Er gehört zu ben ſchnell 
ergreifenden Naturen, und ein fchlecht geſpieltes Tonftüd 
das er im Kerker hört, ift hinreichend, ihm feine Ver⸗ 
irrumgen in ben Tagen bed Glanzes deutlich zu machen. 
Sein geuͤbtes Ohr bemerkt fogleih das verlegte Zeitmaaß 
und bie Nichtachtung des Verhältniffes der Töne: 





*) Sn ber trefflihen Gärtnerfeene (Act III, Scene 4) kann es 
wohl für einen Augenblid flören, daß die unglädliche Kö- 
nigin den wadern Dann mit „thou little better thing 
than earth“ (bu wenig befres Ding ald Erde) anredet; 
allein abgerechnet daß wir ein ſolches Wort gleichſam als 
einen Anhauch aus Richards fruͤherer Schule zu betrachten 
haben, entſchuldigt ſie der Augenblick, in dem ihr des Gatten 
ganzes ungluͤckſeliges Geſchick ſo ploͤtzlich enthuͤllt wird. Der 
gute Gaͤrtner fuͤhlt das auch gar wohl, denn eben noch ſtreng 
und ſcharf abſprechend, iſt er doch ſogleich auch wieder zur 
elegiſchſten Sanftheit geſtimmt, ſeitdem er die Fuͤrſtin ge— 
ſehen und gehoͤrt hat. 
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Sao iſt's mit ber Muſik des Menfchenlebens. 
Bier tabl’ ich nun mit zärtlidhem Gehör 
Berlegte Zeit an einer irren Saite; 
Doc für die Eintracht meiner Würd’ und Zeit 
Hatt' ich Fein Ohr, verlegtes Maaß zu hören +), 
‘Die Zeit verberbt’ ih: nun verberbt fie mid. 


$. 11. 

Wer fo über fich felbft das firenge Urtheil fällt, 
der kommt gewiffermaaßen bem Urtheil zuvor, ja hebt 
es faft verföhnend auf, Seht ſteht ihm auch noch eine 
wehmüthige Freude bevor. Ein edler Menfch, der fich 
mit Unrecht einen „armen Knecht” nennt, obwohl er 
allerdings dad Gefchäft eines Stallknechts bei Richard 
verwaltet hat, tritt jetzt plöglich ins Gefängniß und ruft 
aus voller ehrlicher Bruft: „Heil Dir, mein Eöniglicher 
Fuͤrſt!“ worauf Richard mit Iächelnder Rührung ihm 
„Dank, edler Pair!" erwibert; ein Wort und ein Titel, 
der allerdings zu haften fheint, da dieſer Knecht, unter 
fo vielen abgefallenen fogenannten Freien, die freiefte 


*) Sh., der bier bie Muſik zur zarteften Lehrerin für Richard 
macht, zeigt fi überall ald einen innigen Freund und wah⸗ 
ven Kenner der Zonkunft und ihrer Wirkungen, und er führt 
fie ftets fo bebeutfam ein, baß eine durch alle feine Werke 
fortgehende Unterfuhung biefes Puncts ſehr wünfchenswerth 
feyn würde, ba fie wichtige Auffchlüffe geben dürfte. Seine 
Richtung und Bildung ift in diefer Hinfiht im beften Sinne 
des Wort deutſch zu nennen, und wohl hätten wir bem 
geliebten Dichter gönnen mögen, unfre herrlichen muſikali⸗ 
fhen Heroen: Händel, Glud, Haybn, vor allen aber 
feinen mufttalifchen Zwillingebruder Mozart als Beitgenoffen 
begrüßen und fih an ihnen erfreuen zu können. 
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Liebe und reinfte Treue für feiner unglüdlihen König 
fi bewahrt hat.“ Retten kann der arme machtloſe Mann 
den Fürften .nicht, ‘aber die Freude, ihn fo. zu grüßen 
wie er ihn fo eben gegrüßt hat, will er fih nicht neh— 
men laffen. Mit vieler Mühe und Noth hat er ſich den 
Meg in das Gefaͤngniß gebahnt, um ihm zu erzaͤhlen, 
wie ſich fein Herz empört habe, Cals -er ſehen? müſſen, 
wie Bolingbroke ben Barbetfchimniel, des Königs Lieb: 
lingöpferd, geritten; ein Zug der auch: um deswillen fehr 
wichtig iſt, weil wir hier den Ufurpätsr auch als -Räuber 
im Kleinen erblicken: denn weſſen Eigenthum war diefes 
Pferd? und wer gab Heinrichen das Recht, es fich an- 
zueigen? — — Endlich bemerken wir nöd die Art 
von Richards: Tode. Er fällt nicht wie ein Lamm, 
fondern wie ein Hıchtiger Kriegsmann im offenen Kampfe. 
Nachdem der ſcheußliche Plan, ihn durch Gift- aus dem 
Wege zu raͤumen, mißlungen iſt, ſteht er den - offenbar 
gewordenen Mörbern in a ) 


⸗ 


Solche Kritiker, denen das Wort, als ſolches, ſeiner 
actheit über alles geht, moͤchten vielleicht fagen, Richards 
Ausrnf: 

The devil take Henry of Lancaster and thee! 

Patience is stale, and, [am weary of it. 

Act V, Scene 5. 
— — nicht zu ker gepriefenen, Gebuld , wobei 
fie nichts weiter vergeſſen ale, wann, wio und wie biefer 
Schmerzensſchrei „eines gerechten Zornes vernommen wirt, 
Richard hatı — es iverde immerhin wieberholt — nicht die 
Geduld eines. Lammes, das ſich dochauch nur in ber Kabel 
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Mit der miuthig gewonnenen Waffe erlegt er. zwei von 
dem Gefindel, bis endlich die Menge ihn überwaͤltigt, 
und Erton ihn nieberftößt, der dann auf immer ge: 
brandmarkt durch den Frevel des Koͤnigsmordes, in un: 
tifgbarer Schuld, verzweifelnd vor uns ſteht. 
— ROT We er 

- Ueber den Charakter des Bolingbrofe find im allge: 
"meinen die: Stimmen einig geweſen; doch ſcheint mir 
nur-Schlegel das Verdienft des Dichters in Behandlung 
der Uſurpation felbft treffend. angedeutet zu: haben. — 
„Der politifche Hergarig der Abſetzung (fagt jener Kris 
tiker) iſt mit außerordentliche Weltkenntniß dargeftellt: 
wie die Ebbe des Gluͤcks auf der einen Seite, und def: 
fen fchwellende Fluth auf der andern alles mit ſich fort: 
reißt; wie Bolingbrofe ſchon ald König handelt, und 
feine Anhänger ſich auch gegen ihn fo benehmen, als 
wäre er es wirklich, während er immer noch vorgiebt, 
er komme bloß um fein Erbrecht: und. die. Abftellung 
der Mißbräuche mit gewaflneter Hand zu fordern, . Die 
Ufurpation ift längft vollbracht, che das Wort ausge— 
fprochen und die Sache öffentlich anerkannt wird." 


dem Opfermeffer bietet. Er hat die ihm nad) feiner An— 
lage. bis jetzt mögliche Ergebung, und fo. möchten auch wohl 
jene dumpftönenden Worte, wenn ein höherer Richter fie 
wägen follte, in höherer Sprache ganz anders überfegt wer: 
den, ald die — Menſchenſprache fie ausdrüden und überfegen 
muß. Nur von einem Märtyrer (woran Johnſon in Bezie: 
hung auf Ridyard denkt) Kann überhaupt hier nie die Rede 
feyn. 
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Bolingbrofe ift die perfonificirte Klugheit, unb das 
wenige Pathos welches er anfangs im Verhältniß zu 
Mowbray vernehmen läßt, trägt hie und da den Stem- 
pel der Schule. Er ift nicht ohne Tapferkeit, weil er 
wohl fühlt tapfer feyn zu müffen, wenn er als Gaunts 
Sohn gelten will: aber es fehlt diefer Tugend das Ge 
müthliche fowohl ald der romantifche Glanz. — Der 
Troſt beim Hinziehen in die Verbannung, ‚den der alte 
Vater mit fo fehmerzlicher Anftrengung für ihn aufzu⸗ 
treiben fucht, macht auf: ihn gar feinen Eindrud, fchon 
weil er ein ideeller if. Er kennt nur ben fogenannten 
realen. So lange er nicht im Befiß ift, wie mag er 
Zroft empfinden? — Zwar fünnte es ſcheinen, als 
komme ihm bei biefer Ablehnung jener faft wigigen Troͤ⸗ 
fung Brabantio (im Othello) zu Hülfe, der dem Dogen 
die trockne Antwort giebt: „fo laßt den Türken immer 
Gypern nehmen” u. f. w. *). Allein faum möchte ich 
fagen, daß es auch nur fo fcheinen koͤnne, denn bier ift 
alles anders. Der philofophifch rebende Doge hat Feine 
Tochter verloren, empfindet nichts von Brabantio’8 Schmerz, 
und ift in dieſem Augenblid nichts weiter ald ein mittel 
mäßig predigendes Buch: wer aber ift im vorliegenden 
Dale der Unglüdlichere? Der blühende Süngling, der 
ſechs Jahre im Auslande leben foll® ober der alte Ba: 
ter, ber den geliebten Sohn nie wieber zu fehen befors 
gen muß, da die binwelfende Kraft ihm ein baldiges 





*) BVergl. ben erften Theil dieſes Werks ©. 346, 


XV. König Richard IL 233 


Ende verkimbigt? Und dennoch ift es der unglüdliche, 
tiefgefräntte Greis, welcher hier den feheidenden Sohn 
muͤhſam und ohne felbft Zroft zu haben, zu tröften fucht, 
und fchon um deswillen hätte müffen jedes Wort von 
folchen Lippen des Juͤnglings Herz treffen und mit Liebe, 
Wehmuth und Kraft ausrüften. 


$. 13. 


Wie leife und fchlau tritt er bei feiner Rüdkunft 
überall auf, befonders aber in Beziehung auf die Re 
bellen: er nimmt ihre Dienfte gern an und bankt mit 
böflihen und feinen, aber nur mit wenigen Worten. 
Er verfpricht nicht3 und feheint doch alles zu verfprechen, 
und überall läßt er fich, wie wir mit einem fehr ges 
wöhnlichen aber wohl bezeichnenden Ausbrude zu fagen 
pflegen, bie fichere Hinterthür offen. Den alten eifrigen 
und harten Northumberland fcheint er fogar ein wenig 
zu verachten, und der junge Percy duͤnkt ihn gewiß nicht 
fehr bedeutend. Auf Kniebeugungen und Schmeicheleien 
. da wo fie hingehören möchten, kommt es ihm nicht an, 
dann aber läßt er auch fogleich wieder bie Ironie wals 
ten, — er die geringere und menfchenfeindliche, während 
Shakſp. felbft, rein überfhauend, den ganzen Mann, 
fo wie die Ironie in allen dieſen Staatöverhältniffen, 
eben fo mächtig als leife auffaßt und darftellt. — So 
ift es 3. B. wahrhaft Föftlich, rein welthiftorifch und als 
legorifch, daß York, nachdem er fo eben Heinrich und 
alle feine Anhänger für Rebellen erklärt und fpäterhin 
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unumwunden geäußert‘ hat, befäße er nur--die Macht, 
ſo wuͤrde er ſie alle feſtnehmen -Iaffen, in’ der naͤch— 
ſten Zeile die Herren dennoch. halb und halb“ einlaͤdt, — 
das’ Nachtqutattier.: bei ihm -zu : nehmen. : Bolingbrofe 
nimmt das Anerbieten. (indem er daffelbe ſogleich als 
Anerbieten bedeutend geltend macht) wie ein güuͤtiger 
Prinz an, innerlich laͤchelnd, wie leicht es fey mit fol- 
chen Leuten fertig zu werden; aber von einem Aus: 
fprechen dieſes Laͤchelns iſt weder von feiner noch von 
des Dichters Seite die Rede. So etwas foll der Lefer 
finden, ober er verftcht den. Dichter nicht; leider aber 
wird die ſchweigende Thatironie (möge das neue Wort 
erlaubt ſeyn) noch feltener verflanden als die gefprochene, 
und Leider iſt bis auf dem heutigen Tag das größere 
Yublicum (manche. gar herrliche Ausnahmen : verftehen 
fih von felbft) noch nicht viel weiter gefommen, als bis 
zum Verſtaͤndniſſe einer Rabener’fchen Satyre, — die je: 
doch auch, wie wir zum Ueberfiuß hinzufegen wollen, in 
ihren relativen Werthe bleiben foll, 
8. 14. | 

- Mit welcher Klugheit wählt Bolingbrofe die erſte 
öffentliche Handlung, die ihn gewiffermaaßen als Lan— 
desherrn zeigt: er hält Gericht über Buſhy und Green. 
Wer giebt ihm die Macht? Niemand; er nimmt fie 
fi) und glaubt diefen Act wagen zu dürfen, da jene 
beiden Menfchen allgemein verhaßt find, und ſchwerlich 
fich einer finden wird der ſich ihrer annehmen möchte. 
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Diefe öffentliche: Handling der vollziehenden: Gewalt 
bringt: ihn; den größeften Schritt weiter: Rer hatneinmal 
feftens5n63 gefaßt, und wenn bei jenem » erſten Landes⸗ 
herrlichen Act noch ‚einige Gefahr vorhanden feyn koͤnnte, 
ſo wird ſie ſtets — bei dem zweiten, dritten,;hunz 
dertſten ‚us I w. — Gegen: Richard ſelbſt iſt er fireng, 
froſtig, hart!. Zhut iſt de Juͤngling, ſo lange er noch 
mit koͤniglicher Gewalt umgeben war, verhaßt geweſen; 
jetzt iſt ihm deſſen hoͤhere Bildung, verwebt mit ſeltſa⸗ 
men Phantafien‘, uͤberaus unbequem und peinlich. Wie 
aber auch alles ihn jet begünftigen möge, fo ahnet er 
doch, daß er nie ficher feyn-fönne, fo lange Richard lebe, 
und fo entwifcht ihm in Leiner unfeligen: Stunde das 
Wort: „habe. ich denn keinen Freund, der mich von 
dieſer lebendigen Furcht erloͤſt? *) Es fallt in. Exton's 
Dhr, der Elende beſchließt ein ſolcher Freund zu werben 
und wird es. Die Art ſeines Lohns iſt leicht voraus: 
zuſehen, doch der ſtets gerechte Dichter laͤßt ihn noch 





) ueber Richards Todesart herrſcht noch Dunkelz wir wiſſen 
nur mit Gewißheit, daß, er im Jahr 1400 ſtarb. Ob durch 
Mangel an Speiſe, die er im Gefaͤngniſſe ſich ſelbſt ent— 
zog, oder durch Schuld Bolingbroke's, — der bereits 1399 
zum Koͤnige gekroͤnt worden war — iſt noch unausgemacht. 
Indeſſen muß die Wagfchaale ſich ſehr auf die letztere Seite 
neigen, ba Shaffpeare, der, als bewährter menfchenfreund: 
licher Menſch, fo-gern alles: zum: Beften kehrt was ſich ir: 
gend zum Beſten kehren läßt, Bolingbrote's Verbrechen 
unumwunden.auf die Bühne bringt. Vielleicht war er als 
Hiftöriter im Befig von En, die ung a u 
offen find. 
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| 
erwibern: „aus eurem Mund, Herr, that ich biefe That." 


Bolingbrofe weiß nichtd barauf zu antworten als das 
allbefannte Wort: „der liebt dad Gift nicht, der es nö: 


thig hat“. u. ſ. w. Ex enbigt mit bem gräßlichften ber 


Fluͤche: 

With Cain go wander through the shade of night 
. And never show thy head by day nor light, — 
— (Schlegel überfegt: 

Mit Kain wanble ewig nun im Dunkeln, 

Nie müfl ein Sonnenflral ums Haupt bir funfeln. 
Voß: 

Wie Kain, wandre durch der Nähte Graun; 

Nie laß bei Tag’ und Licht bein Antlig ſchaun. 
Die erfte Ueberfegung zieht an durch Feuer und Glanz; 
die zweite durch dumpfe Schwere fo wie durch den bier 
nicht unmwichtigen einfplbigen Reim. Im Original if 
jedoch biefer Reim noch charakteriftifcher für Boling: 
brofe, da night und light weber farbig feheint noch 
bumpf tönt. Bolingbrofe hat felbft in diefem Au: 
genblide ber tiefften Getroffenheit nur eine furchtbare 
Idee, aber keinen Sprachprunk *). —) 





*) Einige Lefer werben diefe Bemerkung vielleiht mikrologiſch 
finden; fie ift es nicht, denn fie betrifft — Shaffpeare und 
beffen bis in das ſcheinbar Kleinfte hinein gediegene Sprache. 
Bugleih Tann fie uns erinnern, den Dank nicht zu vergefien, 
den wir ben trefflichen Männern ſchuldig find, durch weldhe deut: 
ſche Ueberfegungstunft fo hoch gefteigert und zu einer wahr 
haften — Kunft geworben ift. 
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$. 15. 
Boltigbrote bat ben Fluch auch über fich ſelbſt gefprochen, 


den reinen Tag hat auch er von fich gefcheucht und 


ſelbſt das reichfte Laternenlicht der Klugheit kann den 
auch in mindefter Hinficht nicht erſetzen. — Auch jeht, 
wo er wirflih vom Schmerz erfüllt ift, handelt er fo — 
klug als er nur irgend in der nüchternften Stimmung 
vermoͤchte. Halb klagt er fich felbft an, und doch weiß 
er wieder den Zorn ber ihn treffen müßte, in Wehmuth 
zu verwandeln, und während gewiſſermaaßen alle-feine 
Schuld theilen follen, zwingt er fie zur Rührung durch 
dad Verfprechen, eine Fahrt in's heilige Land thun zu 
wollen. Da er jeboch über die Zeit eines folchen Zus 
ges nichts beſtimmt, fo Bann er ihn nach Gefallen auf: 
fhieben, und er hat ihn denn auch bekanntlich fo lange 
_ aufgefchoben, bis — nichts daraus geworben ifl. 


‚Sollte nun abermald die wohl erlaubte, gute Trage 
entftehen: wer hat nun Recht? Richard ober Boling- 
brofe? fo ift die Antwort: Keiner. Aber Richard fcheidet 
von und und mit und verfühnt, er hat gebüßt, unb 
Bolingbrofe, jetzt König Heinrich der Vierte, fol! noch 
büßen. Ernſter und eindringlicher ift das alte wichtige 
Wort: 


Discite justitiam moniti et non temnere Divos 


wohl nur felten zur Erſcheinung gefommen, ald in dies 
fem großen Drama. 
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8 16. 

Wir koͤnnen daſſelbe nicht nicht verlaſſen, ohne noch einen 
Blick zu werfen auf zwei bedeutende⸗ Geſtalten die uns 
hige begegnen. Der Biſchof Carlisle ift ung befannt 
geworben; alä.ein Mann, der ben Muth hat, Die maͤch⸗ 
tigen: und- in, allen ihren ‚Plauen glüdlichen Rebellen — 
Rebellen zu ‚nennenz, aber ex geht noch weifer und er: 
klaͤrt dem ganzen Proceß, gegen, Richard, deſſen :Berthei- 
digung man; nicht einmal. gehört „habe, für nichtig und 
fünbhaft;ı.. Ey feht in diefem „großen Augenblide ‚ganz 
allein ; aber er bedarf auch ‚Feines Huͤlfe, denn der rubige 
Muth hat nicht bloß in ſich felbft den „Lohn, -fondern 
ringt auch wenigſtens dem: ſinnigern Gegner Achtung 
ab, Daher. kommt es, daß ſelbſt nachdem jener Muth 
in bedenkliche. feindſelige Thaten uͤbergegangen iſt, Bo— 

lingbroke ſich dennoch ſcheut dieſen Mann zu ſtrafen: 


Denn ob Du ſchon mein Feind warſt immerdar, 
Ich nahm in Dir glanzreiche Tugend ‚wahr. 


— 


| Nicht her — ja = — tritt das 
Bild des; alten Gaunt vor uns. Wir ſehen ihn nur 
als Greis, im Kummer über, die Verbannung des ihm 
fo ungleihen Sohnes, dann krank, voll Schmerz über 
daS gegenwärtige Elend des Landes und als Seher des 
herabdrohenden noch größern Unglüds fterbend, und 
dennoch iſt er faſt zauberähulich  umleuchtet von Acht 
altertpümlicher Würde und Hoheit. Er ift offenbar «im 
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Liebling des Dichterd, der ſich zwar. überall als innigen 


Vaterlandsfreund zeigt, diesmal aber ſich ‚ganz beſonders 


den alten Ritter zum Organ des heiligen Gefühls wählt. 
Er, der mit ruhiger Klarheit und Objectivität alle,„feine 

Perſonen nach ihrem individuellen Charakter darſtellt und 
reden laßt, der befcheiden ſonſt nie ſelbſt hervortritt mit 
feiner eignen Perfönlichkeit, tritt doch immer, ſo oft es 
die Verhältniffe des Stüds ‚erlauben , hervor mit: ‚feiner 
volblühenden geficherten . Waterlandäliebe und. ‚feinem 
Daterlandöftolze. Mir follen: ihm das nicht. etwa bloß 
als Menfchen. verzeihen ‚ fondern ihn auch, als Klſtler 
dabei anerkennen, denn in allen feinen aus der engli- 
hen Gefchichte genommenen Dramen ift doch ‚England 


felbft die Hauptperfon, und. zu deffen. Verherrlichung legt 


er hier dem ſterbenden, der Verklaͤrung ſchon Nic) nahen: 
den Greiſe die Worte auf bie Lippen: 


This royal throne of kings, this scepter’d iclo 
This earth of majesty, this seat of Mars, 
This other Eden, demi+paradise; 

This foriress, built by nature for herself, 
Against infection, and the hand of war; 
This ‚happy. breed of men, this little world;, 
This precions stone set in the silver- sea, 
Which serves it in the office of a wall 

Or as a moat defensive ip a house 

Against the envy of less happier lands; _ 
This blessed plot, this earth, this realm, this England 
This nurse, this teeming womb of royal kings : 

. Fear’d by their breed, and famous by their, birth 
Renowned for their deed as far from home, 
For'Ghristian service, and true chivalry, 

As is the sepulchre- in stubbom Jewry, .. 


® 
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Of the world’s ransom blessed Mary’s son: 
This land of such dear souls, this dear dear land, 
Dear for her reputation through the world u. f. w. 


Der Königsthron Hier, dies gefrönte Eiland, 

Dies Land der Majeftät, Wohnfis dem Mars, 

Dies Bild von Eden, halbe Paradies, 

Dies Bollwerk das Natur fi felbft gebaut, 

Der Anſteckung und Hand bed Kriegs zu trogen, 
Dies heilumblühte Volk, bie Eleine Welt, ı 

Died Kleinod in bie Silberfee gefaßt, 

Die ihm getreulih ald Ringmauer bient, 

Als Graben ber die Burg vertheibiget 

Bor weniger beglüdter Länder Reid; 

Dies Segenötheil ber Erb, dies Reich, bied England, 
Säugamm’ und fhwangrer Schooß don Königen, 
Furchtbar durch ihr Geſchlecht, hoch von Geburt, 
Beruͤhmt ſo fern vom Haus durch ihre Thaten 

Fuͤr Chriſtenheil und aͤchte Ritterſchaft, 

Als im verſtockten Judenthum das Grab 

Des Welterloͤſers den die Jungfrau trug: 

Dies theure theure Land ſo theurer Seelen, 

Durch ſeinen Ruf in aller Welt ſo theuer u. ſ. w. 

‚Nah Schlegel und Bof.) 


$. 13. 


Gluͤckliches Land, dem ein folcher Ausfprecher ber 
erhabenften Gefühle, die jedes Achten Britten Herz be: 
wegen müffen, verliehen worden! Wohl und, daß auch 
wir einen Klopftod, Schiller u... a. befigen, in deren Ge 
dichten auch biefe heilige Saite nicht felten anflingt! Den: 
noch ertönt leider von unfern Bühnen herab dad Lob 
Deutfchlands nur felten, und leider — durch Schuld der 
Dichter — nicht felten ein wenig fümmerlich und unbe 
holfen. Mögen das die Kritifer rügen, boch nur um 
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ber etwanigen Kuͤmmerlichkeit und Unbeholfenheit, ja nicht 
um der guten Meinung und Stolzes willen, denn ohne 
dieſen Stolz: wo waͤre unſre Literatur? wo waͤ— 
ven unſere Nibelungendichter? unſere Minneſaͤnger? uns 
fer Fiſchart? unſer Luther? — Sie waͤren eben nir⸗ 
gends, denn fie hätten nicht exiſtiren koͤnnen ohne dieſen 
Stolz. — Kennt ihr die Literatur, die in Deutſchland 
ſich zeigte, als es faſt uͤberall mit dem Auslande koket⸗ 
tirte? und als den Dichtern nicht mehr „das Herz 
gluͤhte“ bei des Vaterlandes Namen? Es war die Zeit 
an die jeder Beſſere nur mit Erroͤthen denkt. — Und 
Klopſtock und Leſſing, die erſten Begründer der neuern 
deutſchen Literaturzeit, waren ſie nicht die ſtolzeſten un⸗ 
ter den Deutſchen? und mußten fie es nicht. ſeyn um 
werben zu Finnen was fie waren? — Mas haben die 
Kritier, welche engbrüftig ſtets vor Stolz warnten und 
dbemüthig nur nach Frankreich und England hinſchaue⸗ 
ten, außer diefen. Warnungen, die doch, nur negirend 
waren, denn poſitiv Züchtiges ‚und Großes gegeben? 
Nichte, Und wie hätten. fie auch koͤnnen, mit einer 
Seele, ‚die confequenter Weife felbft den, großen Ge 
danken, etwas Großes, geben zu wollen, faft für ‚gefähr- 
lich halten mußte? — Richtet jene Warnung vor Stolz 
und Hochmuth an manche Einzelne; denn es ift dann 
eine chriftliche Warnung, die niemand verfchmähen folk, 
denn auch der Vortrefflichfte fol nie „fi icher“ feyn: aber 
* ſie nicht an das deutſche Volk, das, ſo lange 

ein deutſches Volk iſt, ſich nie hochmuͤthig gezeigt 

I. 16 
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hat; deſſen eblen Stolz aber ihr nicht bekaͤmpfen, fon: 
dern weden, pflegen und ehren follt. 


8.19, 


Bum Schluffe werbe hier noch des fehmerzlichen 
Spiels gedacht; das Gaunt, dem Tode ſchon fo nahe, 
noch mit feinem Namen treibt, ein Spiel, das freilich 
in. deutſcher Sprache nicht: völig wiedergegeben werben 
ann, da die 'an fich richtigen Worte „gant”, „vergan: 
ten“Gantrecht“ u. ſ. w. zu felten gehört werben, 
oder gar faft ganz verhallt find. Im Englifchen ift das 
bekanntlich Anders, und der Dichter infomweit gerecht: 
fertigt. — Iſt aber jenes’ Spiel auh natürlich? 
Nach der Äfthetifchen Naturlehre nicht, wie fie uns 
feit anderthalb Jahrhunderten von jenfeit der Ardennen 
gepredigt worben ift, fo wierauch nicht nach der Natur, 
wie fie Addifon in feinem Gato, und Richarbfon mei- 
ſtens in feltien Romanen vorführt, endlich auch nicht 
nach der Natur, wie fie bei und Kogebue gehandhabt 
hat: — wohl aber nach der Natur, welche wahr ifl, 
und bleiben. wird. Diefe bringt es mit fi), daß ber 
Menſch oft gerade im Schmerz am wißigften iſt; und 
wie leicht begreift fih auch, daß wir im Gefühl des 
Leidend unfern Kummer zergliedern oder wohl gar che: 
mifch: unterfuchen, daß wir Fadeln anzünden, um unfre 
Nacht zu beſchauen, oder fie dadurch wenigftens für 
einen Moment zu verfcheuchen, daß wir gleichfam unfer 
eignes Unglüd bewundern, und indem wir bie faft witzig 
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fcheinenden Combinationen des und unglnfligeg Zufalls 
betrachten, felbft wigig werden. — Nicht immer freilich 
wird biefer Wis -claffifchen Werth haben; der arme 
Menſch muß in folchen Lagen auch wohl mit einer min⸗ 
bern Sorte vorlieb nehmen, und gewöhnlich ift es ges 
rade dad Wortfpiel, dad am nächften liegt und fich des⸗ 
halb am leichteften bietet. Hier vollends gar ein. Na⸗ 
menfpiel, das, von gewöhnlichen plumpen Gefellen ges 
handhabt, überaus vwiderlich wird. . Hier aber ift es ber 
treffliche alte Gaunt, der fich darauf einläßt, und fo wirb 
ed denn fo tragifch, als es irgend werben kann. 


$. 20. 


Gemwöhnliche Kritifer nehmen indeffen auf dies. alles 
feine Rüdficht, fondern philofophiren etwa. alſo: Da 
wit unfers Orts, wenn und etwas Schlimmes paffirt, 
hoͤchſtens „Peste!“ oder „Diable!* rufen, worüber 
Yorits empfindfame Neife gelegentlich nachgelefen wer: 
den mag; da wir ferner, wenn. die ſchlimme Situation 
fortdauert, wohl einigermaaßen muͤrbe werben und .ein 
weniges lamentiren koͤnnen; niemald aber — wir berus 
fen uns auf unfre ganze Hausgenofjenfchaft — babei 
wisig geworden find; da ferner fammtliche Wort: und 
Namenfpiele als Zeichen der muthwilligften Gefchmad: 
lofigfeit verrufen find: fo bleibt e& dabei, daß Shaffpeare 
bier ein arges Verſehen gemacht hat, welches ihm jeboch, 
— wir laffen gern alle mögliche Milde walten — weil 
ihm ein gründlicher, gelehrter und afthetifcher Unterricht 

16 * 
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mangelte, nicht allzu hoch angerechnet werben fol. — 
D Gott, ſetzen dann wohl noch einige der tugenbhafteren 
und wehmüthigern unter dieſen Sprechen hinzu, was 
hätte, bei feinen unleugbaren Gaben, der Mann leiften 
können, wäre es ihm vergönnt geweſen unfre metaphy⸗ 
ſiſchen Collegia zu frequentiren! — 

In gegenwärtigem Falle haben die Tadler ohnehin 
noch einen überaus vornehmen Mann auf ihrer Seite, 
und zwar Richard II. felbfi; — aber freilich aus einer 
Zeit, wo er fo wenig bie wahrhafte Freude Fannte als 
ben Schmerz. Da fragt er denn ganz verwundert, und 
faft wie ein Mitarbeiter an ber ehemaligen deutſchen 
Bibliothek faft fatyrifch fragt, ob Kranfe wohl mit ihrem 
Namen alfo fpielen. Gaunt erwidert, Elend möge gern 
über fich fpotten, und weil der Zürft mit ihm den Na 
men töbten wolle, fo fchmeichle er ja dem Herm, indem 
er dieſes Namens fpotte. 

Hat man diefe Eernige, Eurze Antwort recht einge 
nommeit, fo wird man wohl mit Shakſpeare's Recht⸗ 
fertigung Feine fonderliche Mühe haben. 


ser Xxvi. SR: 
König Heinrich der Vierte, 
 erfter Theil 
| 1. —— 
Das ch eben ift der Fluch ber. böfen That, daß ſie fort⸗ 
zeugend immer Boͤſes muß gebaͤhren.“ Dieſes Wort 
aus Schillers Wallenſtein moͤchte gar wohl als Motto 
fuͤr manche im Leben Heinrichs hervortretende Begeben⸗ 
heit und Handlung dienen koͤnnen; und wie uns auch 
die großartige Heiterkeit und der breite und tiefe Strom 
des koͤſtlichen Humors, den der Dichter durch dieſes 
Drama hingeleitet hat, erfreuen, ja entzuͤcken moͤge; im⸗ 
mer wird jener tief ernſte Spruch in uns anklingen. 
Das glaͤnzende Ziel, das Bolingbroken vor Augen 
ſchwebte, ſcheint bereits gegen die Mitte des vorigen 
Schauſpiels erreicht zu ſeyn, die dem noch. lebenden Ri: 
hard entriffene Krone prangte mit Bewiligung der Gro- 
Ben des Reiches auf feinem Haupte; jetzt endlich iſt der 
verdraͤngte Ungluͤckliche heimgegangen, und neugeſichert 
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ftrahlt Heinrichs Thron. Aber er felbft täufcht ſich nicht 
über feine Lage, und Ruhe kann ihm nie zu Theil wer: 
ben. Hat er felbft die heilige Würde des rechtmäßigen 
Königs nicht geachtet, wie kann er feine geraubte Würde 
für unverleglih halten? Selbft in dem Zeitraum, als 
Northumberland, Percy u, ſ. w. ihm gegen Richard hal 
fen, erfannte er fie ald Rebellen, die er, als folche, nicht 
lieben ‚Fonnte, ‚ und wir fehen ihm, an, wie fauer es ihm 
wird, auch nur gewöhnliche Worte der Zuneigung an 
fie zu richten. Diefer zaͤhe Eiferer und mitleidloſe Nor⸗ 
thumberland, der ſich wohl zu gefallen ſcheint als Ueber⸗ 
bringer der grauſamſten Befehle an Richard, wie koͤnnte 
Heinrich für ihn Zuneigung hegen? Nur mit Mühe preßt 
er fih einmal ein paar: Worte, die wie halb und halb 
verſprechend auöfehen, ver * und — Helfer 
be 

We thank thee, gentle Percy; for thy pains; 

And-to thy worth will add right — gains. 

und: —— 


Thy puins, Fitzwater, shall not ne forgot; 
Right noble is thy merit, well I wot. *) 


2 Schlegel, wie faſt immer den richtigen Ton vollkommen tref⸗ 
fend, uͤberſetzt: 
Wir danken, lieber Percy, deinen Muͤhn, 
Und wuͤrdiglich ſoll deine Würde bluͤhn. 
und 
Fiswater, beine Müh’ wird nie vergeffen ; 
Wie Hoc) dein Werth ſey, Hab” ich iangſt ermeffen. 
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Welche verlegene Waare von abgeftandenen Rebensarten, 
welcher alltägliche Reimklingklang! — Iſt es doch faſt, 
als leſe er ſie aus irgend einem alten Spruchbuche ab; 
wie —“ ober in * Wunde! | 


er 


Ein foldhes Verhäftuig ‚ wie — — und 
jenen: ‚Helfern: beſtand, kann nicht dauern: ex ſoll hin 
fort ihr Geſchoͤpf ſeyn; das will er nicht, weil, er ja 
fonft jegt machtlofer feyn wuͤrde, ald er jemals als Der: 
zog von Lancafter gewefen wäre; aber indem er in bie 
fer Hinficht Recht hat, begeht er auf der andern Seite 
unbedenklich großes. Unrecht ‚gegen fie. ‚Einem rechtmaͤ⸗ 
figen Könige ſteht nichts -fo wohl ald Milde; er felbft 
ald Ufurpator glaubt ſich dieſe Tugend — ſelbſt wenn 
er dazu geneigt waͤre, was doch nicht iſt — verſagen 
zu muͤſſen. Er weiß genau, daß ſeine Autoritaͤt noch 
nichts weniger als geſichert iſt/ darum muß er mit bes 
ſonderer Sorgfalt darauf ‚halten; er darf gleichſam 
Krone, Zepter und Purpurmantel nie ablegen, ‚weil, biefe 
Außeren Zeichen bei ihm faft allein erklären. und in ‚bie 
Welt hinein rufen, daß er König fey. In biefer fleifen 
und ängftlihen Lage lange, zu verharren, muß ohne 
Bweifel faft unerträglich -feyn.- Ein Ausbruch der Ge: - 
fühle, felbft der feindlichften, ift für ihn wünfchenswer- 
ther, unb fo beſchleunict er auch denſelben auf alle 
moͤgliche Weiſe. 


Pn 
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Die Perey's haben bei Holmebon über Douglas, 
der mit feinen Schotten in ‚England - eingefallen "war, 
geſiegt. (Sept. 1402.) Heinrichen kann der vermehrte 
Ruhm diefer gefährlichen, : uͤbermaͤchtigen Männer nur 
Unluft verurfachen, und gerade jest, wo er fie vielleicht 
> hätte fchonen follen, reizt er be durch harte Forberungen 
in Beziehung auf bie ſchottiſ chen Gefangenen, die er 
für fein Eigenthum anſieht. Ex ſelbſt muß wohl fühlen, 
welch einen Eindruck ſolche Befehle auf ſolche Gemüther 
machen müffen: : aber weit entfernt‘ diefen Eindrud zu 
fiheuen, vermehrt er ihm: noch gefliffentlich durch beleibis 
gende Reden. Den Grafen Worcefter, der, als Auf: 
hetzer, ihm beſonders verhaßt iſt, läßt er nicht einmal 
zum Worte kommen, er verweiſt ihn augenblicklich fort 
aus feiner Nähe, denn ev Iefe Gefahr und Ungehorſam 
in feinen: Augen und’ „niemals dulde Majeftät das fins 
a er "einer en un, 


a — z.3. 
| Percy: ſucht den früher — Mißmuth u und den 
jetzigen Zorn durch eine keck humoriſtiſche Erzaͤhlung von 
dem: mit: dem Biſambuͤchſschen bewaffneten Manne, ber 
fo blank ausfah und fo füß roch, und „wie ein Kam: 
merfräulein won Kanonen, Wunden und - Trommeln 
ſchwatzte“, zu erklären und zu entfchuldigen; vergißt 
aber, oder: will-vergeffen, daß gerade eine folche Erzaͤh⸗ 
lung Heinrichs Mißmuth von neuem reizen muͤſſe. Die: 
ſer faͤhrt deshalb mit der bitterſten Haͤrte weiter ſort, 
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und wohl wiffend in welhen neuen Verbindungen jetzt 
die gehaßten Gegner ftehen, nennt er den Mortimer ei⸗ 
nen albernien, abtrünnigen Mann, ben Glendower einen 
verruchten Zauberer, und dad Wort „Verrath“ kommt 
fo häufig in feiner Rebe vor, daß niemand. der Anwe⸗ 
fenden in: Zweifel bleiben Fan, wen er eigentlich haupts 
fachlich meine. — Eine lebhafte Phantafie möchte viel: 
leicht während biefer ganzen Scene; im-tiefften Hinter 
grund bes Saals — den Schatten Richards mit 
einem. Ausbrud von Wehmuth und Bitterkeit zu ſehen 
glauben. — Heinrich will beleidigen, ed fol zum ras 
fhen Bruch fommen, und fo nimmt er jegt aus Klugs 
heit feine Zuflucht zu rohen Worten, die für biefe 
Gegner ihm am beften geeignet fcheinen, während er die 
feinern Redensarten und witzigen Beziehungen, in denen 
er ſich am liebften bewegt, für andre paflende Gelegens 
heiten auf hebt. Ernſt und bedenklich wird daburch das 
Verhaͤltniß, welches er fich felbft zuzieht; doch wie es 
auch endigen möge, immer wird. ed beffer feyn, ald in 
ber wibrigen. Gefpanntheit die zwifchen den. mächtigen 
Baronen und ihm feit ſeiner Thronbefteigung waltete, 
noch Fänger zu verharren. Große Gefahr iſt hier. ohne⸗ 
bin wohl nicht vorhanden, er kennt diefe Verfchworenen 
fehr genau, und weiß, daß ihnen die burchgreifende Idee 
‚ fehlt, die allein ihre zerflreuten Kräfte zufammenbinden 
und ihm. felbft verberblich machen koͤnnte. 

Auch wir, die Lefer und Zufchauer, lernen fie bald 
fennen, wie fie bei ber Landkarte fien und theilen 
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was noch. nicht erobert worben und nie reihtmäßig von 
ihnen beherrfcht werben kann, wie fie viel wunderlide, 
wilde, feltfame und einige halbkluge Worte ; wechfeln, 
doch faft nichts vorbringen was zu ihrem Zwecke dienen 
wuͤrde. Abgerechnet daß und wohl allen unwillkirlich 

die alte Fabel von ber Theilung ber ‚Bärenhaut‘ einfällt, 
ift auch die Ironie mit der der Dichter -jene Scene aus 


ſtrattet, fihtbar genug;. fo wie nicht minder beachtens- 


werth ift, daß Falſtaff, gerade Hans Zalftaff es feyn 
muß, der in. der mohlbefannten vortrefflichen Schenke 
zum wilden Schweindfopf, bie erfle Nachricht von dem 
wirklichen Ausbruch des Mebellenkrieges, mit koͤſtlicher 
Beredſamkeit verziert, uͤberbringt. 


—— 


Aber Heinrich kennt auch ſich ſelbſt, und wie 
feine Kuͤnſte ehedem halfen die Krone zu gewinnen, fo 
helfen fie jetzt fie zu erhalten und die äußere Würde zu 
behaupten:. denn, mögen ed immerhin Feine fonberlichen 
Künfte feyn in deren Befige wir ihn fehen; — zu blof 
irbifchem. Zwed find fie gut genug So will es be 
Erdgeift, der die ſtets befonnene Klugheit nothwendig fies 
gen laſſen muß über die.wilde Genialität (‚Heinrich Percy); 
— und fo ſchildert es der Dichter,. der, durch und durch 
entglüht von rein poetifchem Feuer, — ſtets befon- 
nen und maͤßig erſcheint. 

Welche Kunſt aber iſt es wohl. befonders, deren fh 


XVI. König Heinrich IV. 261 


Bolingbroke erfreut? Wir werden fie am. beſten kennen 
lernen in der Scene, als ex fein Herz endlich aufſchließt 
vor ſeinem Sohne. Dieſer Heinrich hat ihm bisher den 
meiſten Kummer gemacht, und er iſt im Herzeleid uͤber 
ihn fogar einmal fo weit gekommen, die aͤußere Vor: 
nehmheit, die zu behaupten er. fonft unabläßig. beforgt 
ift, aus den Augen zu fegen. — — — Betrachten wir 
bie Sache genau. — Schon. oft hat man. bewundert, 
wie ſchoͤn der Dichter feinen- zweiten Richard an den 
vierten Heinrich gefchloffen,; und wie trefflich er den Cha⸗ 
rakter des Kronprinzen eingeleitet. ‘Schon. iſt Boling- 
brofe gekrönt worben, und vorfichtig hat ex: alles gethan, 
um in fletem dußerlichen Glange, mit immer wohlgemeffe- 
nen klugen Reden verfehen, feierlich zu erfcheinen; da muß 
er endlich auch einmal fprechen wie ein fühlender Menfch, 
wie ein Vater und zwar wie ein fummervoller. Er hat 
feinen, Sohn — ihm unähnlich wie wohl nur felten ein 
Sohn dem Bater feyn kann — feit drei Monaten nicht 
gefehen, er halt ihn für eim ‚ungerathenes halbtolles Ge- 
nie, d. h. für einen Charakter der ihm von allen am 
unheimlichfien und deshalb unbequemften und unerträg- 
lichſten iſt. Wie wuͤrde er ihn verachten, wäre er nicht 
fein Sohn! Dad aber kann er. jest nicht, das Ge 
fühl des Vaters ift doc einmal da, und biefer ‚Sohn 
fol ja doch einft die durch fo viele Mühe und mit Ver: 
brechen errungene Krone tragen. Drei lange Monate 
bat er die Abwefenheit ertragen, jetzt fehnt er fich nad) 
ihm, ‚aber er weiß ihn nicht zu finden, und muß nun 
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an ſaͤmmtliche Hofritter. die bittertrodne Frage thum: 
„Weiß einer was von meinem lodern Sohn?" 
„Can no man tell of my wathrifty son? « 

Zee & 5. 

Er ’Hagt in faft ruͤhrenden Worten, und ſteht nicht 
an,.die-edlen Lords mit der unvornehmen Bitte zu be 
laaͤſtigen, fie ſollen fih in den Schenken Londons und 
um bie Schenken herum — nähere Beflinnmungen weiß 
er nicht: anzugeben — nach dem Ungerathenen erkundi⸗ 
gen. Percy, damals noch Anhänger Bolingbrofe's, weiß 
von dem Prinzen ein übellautendes, doc Herzbaftigkeit 
verrathendes Stüdchen zu erzählen; doch Bolingbrofe, 
ohnehin bald wieder die alte Grandezza behauptend, fieht 
mit Recht durch bie eben erzählte Anekdote von feinem 
Sohn doch noch „Funken einer beflern Hoffnung.” Sie 
muß indeß nicht fonderlic feyn diefe Hoffnung, denn 
fhon in der erften Scene Heinrichs IV. hören wir ibn 
nur Percy's Kraft und Tugend loben, waͤhrend er „Wüft: 
heit und Schande gebrüdt fieht auf die Stimm feines 
jungen Heinrich.“ — Und was iſt es denn nun fo Gro⸗ 
fies, was er an ihm auszufeßen hat? Hauptfächlich wohl, 
daß ihm fehlt was dem Vater fogar zum Throne ver: 
bolfen hat: die Klugheit; nicht die Klugheit im allge: 

‚ meinen, fondern bie fchlechthin nuͤtzliche, Bolingbrofifche. 
— € iſt dies eine außerlefene,. ganz abfonderliche Art, 
und es werben mächtige Anftalten gemacht, um biefelbe 
an den, Zag zu bringen. Ein angefehener Hofherr muf 
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fich bequemen, noch um Mitternacht ben Prinzen in der 
Schenke aufzufuchen, um zu berichten, daß berfelbe fich 
morgen vor dem Vater zu ftellen habe,. um bort die 
Meisheitölehren zu empfangen. Die große Scene wird 
im voraus parobirt, — (wann hat ein Dichter jemals 
eine folhe Voraus = Parodie gewagt?) und als fie 
endlich zur beftellten Zeit wirklich beginnen fol, werben 
zuvörberft fämmtliche Lords entfernt, bamit das: — 
Herz fich deſto beſſer öffnen koͤnne. Hier muß es fich 
dann wohl endlich offenbaren, was ed mit ber Boling- 
brofifchen Klugheit auf fih habe. Sie befteht ihrem 
Grundwefen nah — laſſet und nicht zu fehr erfchreden, 
fondern und innig freuen uͤber die vollendete Wahr: 
heit des Dichters — in der Kunft vornehm zu thun 
und fih rar zu machen. — Leſen wir nur genau, fo 
werben wir biefes Refultat finden. 


g. 6. 


Es ift wahr: Bolingbrofe fängt damit nicht gleich 
an, ſondern fpricht auch von feichten Freuden denen fich 
der Prinz überlaffe, und von dem rohen Kreife in dem 
er fich bewege, auch läuft das gerechte Wort mitunter: 
„Dein Pla im Rath warb gröblich eingebüßt”; allein 
im Ganzen fagen doch faſt alle diefe Ermahnungen nichts 
weiter ald: „Du thuft nicht vornehm genug” *). Die . 


) Man kann faſt immer mit Sicherheit annehmen, daß jeder 
welcher vornehm thut, nicht wahrhaft geiſtig vornehm ſey. 
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nahe liegende Antwort, daß er denn doch wenigftend mil 
dem vermuthlich witzigſten aller Ritter in England und 
manchem höchft kurzweiligen Gefellen umgehe, wofür ihm 
die Eonverfation mit Weftmoreland und Blumt fchwerlich 
vollen’ Erfag geben Eönne, darf, ald zu muthwillig und 
ted, von dem Sohne freilich nicht gefagt werben; ben: 
noch wäre dieſer unlöbliche Muthwille faft noch loͤblich 
zu nennen im Vergleich mit ber Klugheit, die jet der 
Vater wie eine heimliche Waare prunkend auslegt. Er 
ftellt fich zuvoͤrderſt geradezu ald Erempel auf, er habe 
ſich nur felten gezeigt; dann aber fey er auch ange. 
flaunt wie ein Comet, daß felbft die Kinder fagten: das 
ift ee. Dann habe er „alle Freundlichkeit vom Dim: 
mel :(?) geftohlen und fich in folhe Demuth gekleidet, 
daß ihm Ergebenheit aus aller Herzen und Gruß und 
Sauchzen entgegengefommen ſey. — König Richard, 
in dem Zrauerfpiel das feinen Namen führt — Act I, 
Scene 4 — erzählt die Sache anders und ohne Zwei: 
| | ‘ 
Vielleiht will ber Dichter fogar, daß wir uns nicht einmal 
Bolingbroke's äußere Geftalt wahrhaft würbevoll denken fol: 
len. Die Wirthin erzählt im zweiten Theil Heinrichs IV. 
(II, 1), daß Rallftaff ihn einft mit einem: Cantor von 
Windſor verglihen habe, was freilich der Prinz ſehr hart 
geahndet. Allerdings mußte der Sohn fidy des Waters an: 
nehmen gegen ben über alle Maaßen ungenirten Ritter Dans: 
ob er aber wohl ganz Unreht hatte? — Einen fdharfen 
Bli hat ihm wohl noch niemand abgefprochen, und fo ſchwebt 


doch zuweilen das pathetiſche windſor'ſche ———— vor 
unſern Augen. 
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fel gleichfalls übertreibenb: Bolingbroke habe felbft vor 
einem „Auſterweibe die Muͤtze gezogen”, und. als ein 
paar Karrenfchieber grüßten „Gott geleit euch”, fey ih: 
nen dafuͤr des „fchmeidigen Knie's Tribut“ ‘geworben. 


$. 7. 


Nicht zufrieden ſich ſelbſt alſo zu rühmen, vetſchmaͤht 
Heinrich jetzt auch nicht des ungluͤcklichen durch ihn ges 
ſtuͤrzten Königs zu fpotten, ja er wird in der felbfiges 
fälligen Bergleihung feiner Künfte mit Richards Leicht: 
finn wahrhaft wisig auf deffen Koften. Der habe fich 
fehr häufig gezeigt, und — leider nicht immer feis 
ner Würde gemäß: 

Wenn dann ber Anlaß kam gefehn zu werben, 
War er fo wie der Kukuk nur.im Juni 
Gehört, doch nicht bemerkt; gefehn mit Augen, 
Die, matt und ftumpf von ber Gewöhnlichkeit, 
Kein außerorbentlih Betrachten kennen, 

Wie's fonnengleihe Mäjeftät umgiebt, 

Strahlt fie nur felten ben erftaunten Augen. 
Sie fchläferten, die Augenlieder hängend 

Ihm in's Gefiht vielmehr, und gaben Blidie, 
Wie ein ummölkter Mann bem Gegner pflegt, 
Bon feinem Beifeyn überfüllt und fatt u. ſ. w. 


Das alfo ift die Kunft der Künfte, dadurch iſt er 
ber erfte Mann im Staat geworben, und durch Fort: 
fesung derfelben im größern Styl kann er allein hoffen 
es zu bleiben. Ex ift (wie leider gar fehr viele Men: 
ſchen) für fich felbft faft gar nichts, deſto mehr für ans 
dre; aber nur infoweit fie ihn für das halten wofuͤr 
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er gehalten:feyn will, wobei er nothwenbig eine unun⸗ 
terbrochene Mühe hat und niemals zu einem behaglichen 
Umgange mit fich felbft gelangen kann. Während er 
von Millionen Herr genannt wird und auch in gewiſſer 
Hinficht als folder waltet, erfcheint er und und oft viel: 
leeicht auch fich felbft mit gebundenen Flügeln, aͤngſtlich 
beſorgt und doch nie entdecken dürfend, daß er aͤngſtlich 
beforgt fey. Haben wir nun dies alles erwogen, fo 
werden wir die Kunft des Dichterd von neuem bewun⸗ 
dern müffen, der dennoch biefen Heinrich nie zu fehr 
finfen läßt, fonbern ihn mit allem ziert was neben jenen 
Schwächen und Sünden Bebeutendes und Ausgezeichne⸗ 
tes in ihm wohnen fann. — Geine Haltung, ba es 
nun einmal zu entfcheidenden Kämpfen kommen muß, 
ift nicht ohne Würde, feine Anordnungen zur Schlacht 
zeigen wenigftens von Gehbtheit und Erfahrung, feine 
legten Berhandlungen mit den Rebellen find, infoweit 
fie fein eignes früheres Benehmen vertheidigen follen, 
freilich faft nur Sophiftereien; dennoch werben wohl, 
(da das Gefchehene nicht mehr ungefchehen gemacht wer: 
ben kann) alle parteilofe Zufchauer wünfchen, daß ber 
Sieg ſich nicht für die Perch's und ihre Anhänger er: 
klaͤren möge: denn fo geringhaltig auch vor dem höhern 
Richterftuhle Heinrichs Klugheit feyn mag, immer ift fie 
doch der Wildheit und Gewaltfamkeit der ihm gegenüber 
ftehenden Feinde bei weitem vorzuziehen. — — 
In der Schlacht felbft bezeigt Heinrich Muth und 
Befonnenheit, wenn auch nicht gerade auögezeichnet, doch 
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feſt und dauernd, und ob er gleich an perfönlicher Kraft 
dem Douglas nicht gleich Fommt, fo erfegt er doch 
fpäterhin: diefen Mangel, indem er dem Sohne die Bitte 
um Freilaſſung diefes edlern ‚Gegners fogleich bewilligt, 
Das kleine Wort „von Herzen gern“ ift fo unumwun⸗ 
ben einfach und in feinem Munde. fo felten, daß es wohl 
zeigen, mag, er ſtehe jest auf der höchften ihm’ möglichen 
Stufe. — Er muß am. beten. willen, daß Douglas fich 
rühmen kann, dem Könige-im Einzelfampfe überlegen 
gewefen zu ſeyn; und er läßt ihn dennoch frei. 
$. 8. | 
Betrachten wir jeßt. des Könige Sohn, der, wie 
ſchon frühere Kritifer bemerkt haben, von dem Dichter 
mit ganz befonderer Liebe gefchildert worden if. Mir 
felbft, ‚ich geftehe. es, iſt es ſogar wahrfcheinlich, daß ber 
Dichter, indem er den jungen ‚Deinrich fchilderte, fich. felbft 
‚in mander Hinficht mitſchilderte, und es ift billig, daß 
er, der fo oft das ganze Menfchenleben im hellften Spies 
gel der Begeifterung und Ironie. zuruͤckſtrahlt, diesmal 
zum herrlichften Lohn ſelbſt mit zuruͤckgeſtrahlt wurde, 
Diefer Prinz hat faft alles was liebenswuͤrdig und 
anmuthig genannt werden. kann, und ganz im Gegenfaße 
feines Vaters iſt er fich auch feiner Würde fo Elar bes 
wußt, daß er fie faft übermüthig — verfchleudert und 
zu ignoriren ſcheint. Der Hof feines Vaters ift ihm zu 
fteif, vieleicht zu geiftlos und eben deshalb wohl.gar — 
langweilig, und da er leider nichts zu thun hat (das 
I. 17 
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ſchlimmſte Unglüd fhr den genialen Iüngling), fo macht 
er fih zu thun, indem er eine überaus fehlechte, aber 
auch überaus witzige Gefellfchaft wählt, die ihm aller: 
dings Gefhäfte genug giebt. Er ift ein Ebelftein unter 
Schutt begraben; aber diefer Diamant hat Leben und 
zwar ein folhes, von bem er weiß, daß es in jedem 
Augenblide zum Vorfchein kommen kann, fobald eine 
bedeutende Aufforderung geſchieht. Wie ein Achter Alt: 
Britte, liebt er nächft dem tiefften Ernſte nichts fo febr 
als den Wis und den Humor, und da er biefe nicht 
felten in den — Schenken antrifft, fo fleht er auch nicht 
an, diefelben zu befuchen. Hier ift dad Leben nicht mehr 
eingetheilt in feine Stände und Rangorbnungen, bier 
gilt ein Jeder gerade fo viel ald er zur Ergögung beiträgt, 
und wenn auch dies Talent nimmermehr den Maafftab 
für den eigentlichen Werth des Menfchen abgeben darf, 
fo find doch wenigftend die Bemühungen, ſich und an- 
dere zu ergößen, gewöhnlich mit Dffenheit verbunden, 
und gerade dieſe Tugend ift ed welche ber Prinz im 
gewöhnlichen Leben vermiffen mochte. 


$. 9. | 
Wer wuͤrde nicht einräumen, daß er in Falſtaff die 
eigentliche Fundgrube des Witzes und Humors angetrof: 
fen hat; und da er das einmal weiß und uͤber den me 
ralifchen Unwerth des Ritters längft im Reinen ift, fo ver: 
gift er oft die fehlimmen Streiche deffelben fcharf zu 
ahnden. Aber auch die niederern Gefellen, 3. B. Barbolph, 
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der eine ftete Flamme bed Witzes für andere, felbft im 
Geſichte trägt, ift ihm mitunter zur Ergögung gut ges 
nug; ja er fchlägt einmal einen fo tiefen Ton der Leut⸗ 
feligfeit an, baß er mit brei bis vier Küfern fogenannte 
Brüderfchaft macht, vielleicht nur um bie Freude zu has 
ben, die Yuftige Geſchichte dem Poins fogleich zu erzähs 


len; denn ber wahre Humorift liebt in der Regel weit 


mehr humoriftifche Erzählungen als Handlungen, 


ja er verübt die Iehteren oft nur um ſich und ben. 


Freunden erzählend bad wahre Zeil zu bereiten. 


Diefer Poins aber fteht wohl nicht viel höher, vers 
muthlich fogar tiefer, als jene drei ober vier neuerwor⸗ 
benen Brüder; doch wenn ihn auch der Prinz verfichert, 
er Tolle ihm „nur ein bischen im Lachen beiftehen”, fo 
zweifelt jener doch nicht an deſſen Freundfchaft und 
triumphirt großartig Über die getäufchten Küfer, bis er 
endlih gar mit Heinrich in Verbindung, das fchnellfüßige 
kleine Wefen, das halb Papagai halb Menfch, nicht viel 
mehr ald: „Gleich, Herr, gleich!” rufen kann, faft zer 
reißend zu neden gewürdigt wird, — Der junge Löwe, 
der Kraft ſich bewußt, foll diefelbe nicht gegen Maͤuſe 
richten, und wir verzeihen ihm leicht, wenn er felbft ein 
Gefhäft daraus macht, mit der gemanbteften und 
fprungreichften derfelben ein wenig zu fpielen. Zum 


Gluͤcke aber fpielt er doch meiſtens witziger als jekt, 


wo zwei gegen einen viel zu leicht fiegen koͤnnen. 


17* 


\ 
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g. 10. 

Shalſp. laͤßt und auch nicht den Be Zweifel 
uͤber das innere Weſen des Prinzen: denn ſobald in der 
zweiten Scene das nicht immer ſehr ſittliche Spiel ber 
wißigen Profe vorüber ift, fo tritt fogleich die Poefie in 
— koͤniglicher Pracht ein: 


1 know you all, — will a while uphold 
The unyok’d humour of your idleness: 
Yet herein will I imitate the sun; 

“ Who doth permit the base contagious clouds 
To smother up his beauty from to world 
Than, when he please again to be himself, 
Being wanted, he may be more wonder’d d’at 
By breaking through the foul and ugly mists 
Of vapours, that did seem to strangle him. 


Ich Eenm’ euch all, und umterftüg” ein Weilchen 
Das wilde Treiben eures Müßiggangs. 

Dod darin thu' ich es der Sonne nad), 

Die niederm, Ihädlihem Gewoͤlk erlaubt 

Zu bämpfen ihre Schönheit vor ber Welt, 
Damit, wenn's ihr beliebt fie felbft zu ſeyn, 
Weil fie vermißt ward, man fie mehr bewundre, 
Wenn fie durd) böfe garft’ge Nebel bricht 

Bon Dünften, die fie zu erſticken ſchienen. 


Diefe Stelle hat man gar oft, und ohne Zweifel ſtets 
mit Recht, bewundert; noch mehr aber würde man fih 
ihrer erfreut haben, wenn man fie in ihrem vollftändigen 
Sinne betrachtet hätte. Allerdings ift Prinz Heinrich 
ein wahrer Herzensliebling des Dichters: aber meint ihr, 
daß er deshalb außerhalb der genialen Ironie ſtehe? 


& 
* 
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und iſt es nicht klar genug, daß auch hier “eine: ſolche 
walte? 9 | | 1 


1. Az ) 


„Ich Eenn’ euch alle" u. f. w., das — Heinz 
rich fagen; aber ſchon in der zweiten Zeile fehlt das 
Geſtaͤndniß, daß er felbft mit wahrer Hergenöfreude an 
dieſem Tufligen Müßiggange Theil nimmt. Dann bes 
trachtet er mit Necht feine reinere und genialere Natur, 
die ihn allerdings ſchuͤtzt, den Spielgenofien moraliſch 
aͤhnlich zu werden; aber der Vergleich mit der Sonne, 
der, an ſich alltaͤglich, hier durch eine neue Wendung 
faſt funkelnden Glanz gewinnt, iſt denn doch wohl zu 
hoch, zu pomphaft und ein leiſes Lächeln kann für dem 
Lefer dabei nicht ausbleiben. Wir fragen mit Recht: 
was hat biefer wigige und angenehme Prinz gethan, 


*) Wie wohl fhon oft, fo werben vielleicht auch bier einige Les 
fer — es können Krititer darunter feyn — ausrufen: Xlfo 
Sronie! und immer Sronie! und am Ende gar noch Sronie 
der Ironie! warum haben wir denn ehedem davon fo wenig 
gehört? — — Die Antwort ift durch Shaffpeare felbft Elar, 
ber jedem denkenden Lefer zeigen wird, daß das Wefen ber 
Poeſie — laffet mich die uralte dee wiederholen — 
in. der Einheit ber Begeifterung und Ironie wohne, ober 
vielmehr dieſe Einheit felbft fey. — Was enblid jenes 
„ehedem nicht gehört ”’ betrifft, fo find wenigftens die Mäns 
ner von heute, ehedem und immer: Platon, XAriftophanes, 
Sokrates, Zacitus, Cervantes, Goethe, Leffing, %. Jacobi 
u. f. w. nicht Schuld daran. — Auf das Wort „JIronie“ 
kommt ed nit anz fie eat aber ift gerade fo alt als bie 
Poeſie. 
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daß er fih fchon jest ald ein. Seitenflüd der Sonne 
ruͤhmt? Streift ed nicht fat an Bolingbrofifche Kofet 
terie, wenn er fih um fo mehr Erfolg verfpricht, jemehr 
er (der Sonnengott) jegt vermißt werde? Erläßt ihm 
aber der Dichter auch nur eine Befchämung , infoweit 
er fie wegen feines Umgangs verdient? Muß er nicht 
fogar einmal, als er Falflaff gegen den Sheriff ver 
leugnet, zu einer — Lüge feine Zuflucht nehmen? 
Wo bleibt da der Sonnenwagen? Waltet bier nicht 
offenbar von Seiten des Dichterd eine tüchlige, edel 
‚gerechte Ironie felbft gegen feinen Liebling? und iſt nicht 
gerade fie in ihrer Mannigfaltigfeit die liebliche Lebens: 
luft des ganzen Drama’s? — Iſt es nicht ferner hoͤchſt 
erfreulih, baß wir Heinrichs Bildung gewiffermaaßen 
‚ vor unfern Augen wachen fehn? fo daß er faft von 
Scene zu Scene immer Eraftvoller und geiftreicher, aber 
auch harmlofer und geficherter, Tiebenswürbiger und mil: 
der wird, 


$. 12. 


Wie wenig aber das wüfte Leben in den Spelun 
fen in ben eigentlichen Kern feines Wefend gedrungen 
fey, zeigt fi am beutlichften in der Scene mit feinem 
Vater. Sie war bereitö parodirt, ja perfiflirt durd 
Balftaff, und wie menfchlih wäre ed, wenn fich noch 
ein Lächeln von ber lebten Nacht her auch im biefe 
Morgenaubdienz bei ihm einmifchte! Sollte er nicht fo 
gut wie wir bie Gehaltlofigkeit von wenigſtens zwei 
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Dritteln der Vorwürfe ſeines Vaters eingefehen haben? 
Als fremder Zuhörer gewiß; als Sohn nicht. Er, 
der Gefcholtene, hat offenbar im Ganzen mehr Recht als 
der Scheltende: aber es ift ber Vater welcher zürmt, und 
gegen ben bat ber gute Sohn Feine andere Waffe als 
Liebe und Geduld, Er hält fih an den Vorwurf des 
Müßiggangs: der ift gerecht; und nur nach ben leifes 
fien Andeutungen von Entihuldigung will er nichts 
- als Vergebung — Wie entflammt aber vom’ ebelften 
Muthe ſteht er jest da, da ihm Gelegenheit zu großen 
Zhaten für das Vaterland und den König geboten wird! 
wie edel erfcheint er in der freiwillig dargebrachten Huk 
digung ber Ritterlichleit und Tapferkeit ded Percy, feis 
ned erſten Feindes, nicht etwa weil fein guter Freund 
der Dichter bei fich gedacht: „Feindeslob klingt gut, das 
wilft Du ihm leihen”; fondern weil ed überhaupt in 
der Natur des guten Menfchen liegt, mit wahrer Freude 
zu ruͤhmen was gut ift, wobei man fich kaum die Mühe 
giebt fonderlic nachzudenken, ob der Befiger des Guten 
unfer Freund ober Feind ifl. So entflammt zum Kampf 
ausziehend bat der Dichter fi den Prinzen im Glanz 
der Waffen und der Jugendſchoͤne mit befonderer Leb⸗ 
baftigfeit gedacht, und fo fchildert ihn fein aa Der: 
non. (Act IV, Scene 1.) 


$. 13. 


Iſt aber durch dieſe Unterredung mit dem - Vater 
etwa eine Aenderung mit Heinrichs Charakter. vorges 
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sangen? hat er etwa ben Vorſatz gefaßt, fich hinfort 
zur auf ernfthafte und feierliche :Tugend zu legen? will 
er die getadelte Gefelfchaft meiden? Mit nichten. Das 
beffere VBernehmen mit feinem Vater hat ihn nur noch 
fröhlicher gemadht, und fein nächfter Gang tft von neuem 
in die Schenfe. (Act III, Sc. 3.) Er, der den: Com⸗ 
manboftab: fpäterhin ſo vortrefflich führt, Fanıı es doch 
nicht laſſen, jeßt auf demfelben zu fpielen wie auf einer 
Querpfeife. Er nimmt ſich volfommen Zeit die Föflli- 
chen Streitigkeiten der Wirthin anzuhören, und mit dem 
höchften. Behagen entfcheidet er nach Billigfeit, doch bei 
mangelnder-Strönge. ohne. realen Erfolg. Wenn er aber 
auch jest, ‚obwohl felbft mit. dem reichflen Wise ausge: 
ſtattet, dennoch von ber Weberfülle des Falftaff’fchen Hu— 
mors halb befiegt wird, fo hat er fich doch wie ein üb: 
ter Humorift fhon jest Stoff zum. Lachen für die nid- 
fien Monate ausgedacht, indem er dem armen fetten 

‚ Hans eine Stelle zu Fuß beftimmt und -im ganzen 
Ernft ertheilt. Hier geht fogar der Humor faft ein we 
nig in Graufamfeit über, doch entjchuldigt ihn einiger: 
maaßen das Vertrauen zu Falftaffs- nie verſiegendem 
Wis, der ihn auch diesmal nicht verlaffen wird. 

Man hat häufig noch zu feinem Lobe angeführt, 
daß er feinem Gegner Percy fo-volle, ja mehr als vole 
Gerechtigkeit widerfahren läßt und daß er deſſen Zu: 
genden fo laut rühmt Wohl verdient er deshalb ein 

Lob, nun möge man doch ja nicht allzu viel Ruhm auf 
dieſes Ruͤhmen werfen. Es iſt eine zierende Blüthe an 


— 
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dem herrlichen Baum, nichts weiter; und Heinrich Eönnte 
weniger liebenswuͤrdig feyn als er ift, und doch jene 
Tugend der Gerechtigkeit, gegen den Feind befißen, bie 
billig :das..Eigenthum jedes wohlorganifirten Gemüths 
ſeyn follte.. Ohnehin kommt ihm hier das phantafiereiche 
Gemüith, die wahre Poefie des’ Herzens zu Hülfe, und 
ed. macht ihm Freude, feinen Hauptfeind mit: dem funs 
kelndſten Geſchmeide von Tapferkeit und Tugend auszu⸗ 
ſtatten. — Jenes Gemuͤth aber iſt freilich ſelbſt das 
hoͤchſte Verdienſt und — Gluͤck. ar Ä 

So ſoll man ihn auch, duͤnkt mich, nicht unmäßig 
ruͤhmen um den kühnen Heldenmuth und die zarte Sorg: 
falt für den Vater, die er in der Schlacht beweift. Wohl 
werden wir. das loben und lieben müffen und gar. gern 
loben und lieben: aber wir haben es auch nicht anders 
erwartet... Der Sohn eines Ufurpatord kann und darf 
fchlechthin nicht minder tapfer und edelmüthig handeln, 
fobald er die Hoffnung zu hegen wagt, einft ſelbſt — 
und me — zu berrfchen. | 


g. 14. 


Zur gänzlichen Erhellung feines Charakters thun wir 
wohl, wenn wir hier noch die Verhältniffe betrachten, in 
denen er zu feinem Bruder, zu feinem — und zu 
ſeinem Lieblinge ſteht: 

Prinz Johann von Lancaſter, zweiter Sohn des 
Königs, befist ohne Zweifel manche Eigenfchaften die 
man Löblich nennen darf: er ift ein fleißiger Juͤngling, 
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der die Stelle im Rath, welde dem genialen Heinrich 
leider viel zu wenig ergößlich gewefen feyn mag, mit 
folider Exrnfthaftigfeit ausgefüllt hat, und der endlich auch 
in ber Schlacht bei Shrewsbury gleichfalls wie ein folis 
der Soldat handelt. Wenn aber ein Süngling gar zu 
ernfihaft ift, fo geräth er Jeicht in das Ungluͤck, troden, 
ja bürre zu werden, was am Ende wohl gar mit ent= 
ſchiedener — Unauöftehlichkeit endet. Er hat von feinem 
Vater vielleicht manches gelerht, und dieſer ift mit feiner 
Folgſamkeit fehr zufrieden; boch für den verloren ſchei⸗ 
nenden Heinrich bietet er keinen Erſatz, denn der wohl 
gezogene junge Menfch kann, wie es fcheint, nicht lieben, 
wenigſtens nicht innig, nicht feurig, (welches im Grunde 
wohl fo viel ift ald gar nicht) und fo kommt ed denn, 
daß der Vater ſich über ihn weder fonderlich erzuͤrnen 
noch erfreuen kann, da überhaupt die bloß negativen 
Zugenden einem liebebebürfenden Vaterherzen unmoͤglich 
genügen mögen. — — Er lebt fo öde und troden für 
fih bin, daß er felbft nicht einmal der Mühe werth 
findet, fih um feines Bruders fogenannten Bufenfreund 
fonderlich zu befümmern oter ihn doch wenigftens ein: 
mal in genauern Augenfchein zu nehmen, da doch, nad) 
Heinrichs fehr glaubwürdiger Verficherung, der „oͤlichte 
Schlingel fo befannt ift wie die Paulskirche.“ (ſiehe 
At II am Schluß.) Ihm ift das wilde Wefen fo 
fatal, daß er fchwerlich jemals Luft gehabt hat, mit dem 
umgänglichen,, leutfeligen Manne eine Converfation ans 
zufnüpfen, und ba er ihn endlidy in einem rubigern 
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Augenblide der Schlacht, mit dem tobten Percy auf dem 
Rüden, gewahr wird, giebt fein Staunen über ben feis 
fin Mann, der jest freilich doppelt feltfam wie etwa 
ein dem plaftifchen Künftler mißglücter Gentaue vor ihm 
fteht, ohne Zweifel ein treffliches Tableau. 


$. 15. 


Mas aber dem armen Prinzen am meiften Schaben 
thut, ift fein Zufammentreffen mit diefem fetten Ritter 
im zweiten Xheile Heinrich bed Bierten (Act IV, 
Scene 3). In Falftaffs Leben waren gewiß nur wenige 
Stunden in benen er feinen Zabel verdient hätte; 
aber der Moment, in welchem der Prinz ihn jetzt fins 
det, gehört zu den allerglängendften die er je erreichte, 
Gr hat nämlich fo eben an dem Eoflbaren zarten Ritter 
Goleville vom Thale, ber, durch den bloßen Ruf, 
vielleicht auch durch die Geſtalt Zalftaffs erſchreckt, fich 
ihm zum Gefangenen ergab, eine nicht unwichtige Ero: 
berung gemacht, und wie gering auch fein Verdienſt das 
bei feyn möge, in biefem Augenblide verdient er Dank. 
Da erfcheint der Prinz, und weit entfernt, fich erft zu 
erkundigen, befchuldigt er — (der geiflig flerile Menfch 
wird am leichteften verdrießlich) — ben lorbeerreichen 
Hans der Saumfeligfeit, und zwar auf eine fo rohe, 
widerwärtige Weife, daß er fogar des „Galgens“ ge: 
denkt, den der unfchuldige Heros einft noch zum Lohne 
empfangen werde. Dagegen aber dußert ſich der Fal: 
ftaff he Wis auf eine fo neue, gewaltige und fiegreiche 


J 
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Weiſe, daß der arme Johann wie unter einen ſchweizeri⸗ 
ſchen Waſſerfall geräth, der ihn betäuben koͤnnte, ſchuͤtzte 
ihn. nicht feine wohlerworbene Nüchternheit. Ihm ift — 
wir ſehen es deutlich — aller Wig fatal, und da er 
zulegt gleichfalls ehrenhalber ein paar Scherze wider Falk 
ftaff verfucht, gerathen fie fo übel und fallen fo tobt 
zur Erde, daß wir froh find, wenn er mit bem Ber: 
fprechen‘, von Zalftaff beſſer zu reden als er's wert) 
ſey“, ſich entfernt. 

Da haͤlt ihm denn‘ ber — TERN eine e Rad 
rede, bie’ mit. folgenden Worten beginnt: ' 

„Ich wollte, ihr hättet nur den Wis dazu, bad 
wäre- euch. beffer alö euer Herzogthum. — Meiner Treu, 
dieſer junge Knabe von nuͤchternem Gebluͤt liebt mich 
nicht, auch kann ihn kein Menſch zum Lachen bringen; 
aber das iſt kein Wunder: ger trinkt keinen Wein. & 
wird ‚niemald aus biefen bebächtigen Burfchen etwas 
rechtes, denn das dünne Getränf und die vielen Fiſch— 
mahlzeiten kuͤhlen ihr Blut fo übermäßig, daß fie in 
eine Art von männlicher Bleichfucht verfallen, und wenn 
fie dann heirathen, zeugen fie nichts wie Dirnen; fie 
find gemeiniglid) Narren und feige Memmen“ u. ſ. w. 


§. 16, 

Selbft die buntefte Redekunſt Falftaff wird freilich 
einem fo argen Princip nicht zum allgemeinen. Siege 
verhelfen; dennoch nimmt, wie ich glaube, diesmal wohl 
Jeder des Mannes Partie gegen Johann. Sein Bis 
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ift in dieſem Fall von einer fo ftechenden „Art, daß er 
haftet, und wir vermögen kaum mehr hinterher noch 

ben armen fo bewigelten Juͤngling anzufehen oder auch 
nur an ihn zu benfen ohne und zugleich an. Salftaffs 
Witzworte zu erinnern. 

So ift es auch von übler Wirkung für Johann, 
bag er am Schluffe des zweiten Theils — wir müffen 
ihn bis dahin verfolgen — fo mattherzig bebenflich er⸗ 
fcheint. Dem Oberrichter ift die Sorge wohl zu verzeis 
ben; boch ihm, der doch endlich einmal den wadern 
Bruder hätte kennen follen, ‚würde es zugekommen ſeyn 
das Amt des Troͤſters zu verwalten. 

So fteht er alfo vor und als ein nlchterner, aller 
tiefern befruchtenden Lebensideen, der Liebe und des Zus 
trauens ermangelnder, philifterhafter Süngling, der von 
Heinrichs Glanze faft vernichtet zu werden in Gefahr ift. 
Doch auch nur in Gefahr, denn daß er besungeachtet 
ftehen bleibe alö eine in der Welt wie fie einmal ift 

8 mitgeltende und mitzählende Perfon, dafür hat der Dich: 
ter gleichfalls geforgt. Um des bloßen Eontraftes willen, 
oder ald Mittel, den einen Charakter durch den andern 
zu heben, hat Shaffpeare auch nicht die Eleinfte Figur 
gezeichnet. Jede ift in fich felbft etwas und als folche 
nothwendig für dad Ganze, 


g. 17. 


Eine Vergleihung bes Prinzen Heinrich mit Percy 
haben bereits mehrere englifche Kritifer unternommen, 
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auch zwei Kritiferinnen, Frau Griffith und Laby Mon: 
tagu; erfigenannte denkt bei Percy an Achill, bei Hein⸗ 
rich an Hektor. So etwas kann wohl begegnen, denn 
wem fallen nicht jene eblen Namen faft täglich ein, oder 
doch weriigftens fo oft von Helden die Rede iftz es be 
darf aber nur eined nähern Blids um die Unftatthaftig- 
‚keit der Vergleichung einzufehen, wobei wir uns nur der 
Kürze wegen auf Herders Anficht vom Achill beziehen 
wollen *). rau Griffith ſſeht auch felbft fo unficher 
bei dieſem Vergleiche, daß fie eine Seite darauf den 
Hektor ſaſt vergeſſen hat, und aus ber großen Urne alter 
gefeierter Namen plöglih den Alcibiades herauszicht, 
um mit ihm dem Prinzen ein neues Gefchen? zu mas 
chen, der nunmehr, ald reicher Mann, felbft wählen 
mag. — Percy ift nicht fehwer zu verfiehen und ber 
Beiname „Heißſporn“ drüdt ven Charakter des jungen 
Helden wohl aus. Der ganze Mann ift eine einzige 
Flamme von dem Haupte bis zur Ferfe, mitunter fogar 
eine Schwefelflamme. Er hat alles was den ebelften 
*) Herders Bild bed Achill ift, wie mich bünft, freilich zu fehr 

in das Schöne gemalt; body bürfte aud das nah der Ab- 

rechnung bes etwa Uebertriebenen gefihert Bleibende vollkom⸗ 

men hinreichend feyn, die Anfiht von Homers „ Bumanität * 


zu rechtfertigen, und nebenbei auh — Frau Griffith zu wis 
derlegen. 

Auch Shakſpeare's Humanität ift befanntlidy nicht felten 
in Zweifel gezogen; doch, meine ih, nur von Blättern: 
den, nit von Leſenden und im und nad dem Lefen 
Dentenden. 
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Ritter zieren würde, nur nicht das reine Element ber 
Nitterlichleit: Liebe, und nächft dem reflectirende 
Klugheit. Ihm erfcheint das Leben gewiſſermaaßen 
wie ein Blitz; darum bildet er fich felbjt zu einem don⸗ 
nernden Supiter, um jenem zu: begegnen. Da indeß 
der Menſch nun einmal Fein Jupiter ift, fo mißlingt 
auch dem Percy das Unternehmen, bad fonft, gegen ben 
im Ganzen ungeliebten Bolingbrofe gerichtet, leicht einen 
beffern Ausgang hätte haben koͤnnen. So aber zerfchlägt 
fi feine Kühnheit an bed alten Königs Klugheit und 
an des jungen Prinzen reiner unbefangener Ritterlichkeit. 


$. 18. 


In Percy ift ein ungeheurer Ueberfluß an Leben: 
darum lebt er nicht recht, denn befanntlich giebt ed ja 
auc Krankheiten aus Ueberkraft. In dem vollfländigen 
Gemälde mußte angedeutet werben, daß er nicht Lies 
ben fann, weshalb denn auch die Scene mit feiner Ges 
mahlin durchaus nicht anders feyn kann als fie eben ift. 
— Sie ift ibm nicht viel mehr als erfte Dienerin, und 
wenn fie mehr feyn will, fühlt er fich genirt. Noch .nd= 
ber bezeichnend dürfte man fagen, er habe wohl Anlage 
zur Liebe und Freundfchaft, fie fey aber mehr zum Zorn 
und zur bloßen Bertheidigungsflamme für die geworben, 
bie er näher zu fich heranzuziehen würdig. Man muß 
von Andern angeklagt und gefcholten werben, um Lob 
und Preis von ihm zu empfangen. — Inſoweit er 
nun lieben Fann, liebt er den Douglas, denn hier kommt 
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ein Nebengefühl hinzu, das: ihm die Freundfchaft pifant 
macht. Er hat diefen trefflichen, einfach heitern Ritter, 
Schottlands Stolz und Zierde, einft in offener Schlacht 
befiegt und eine ihm leicht werbende Großmuth gegen 
den Befiegte bewiefen. - Douglas lohnt ihm das dur 
reine Anerfennung und. Neigung; Percy durch über 
fchwängliches Ruͤhmen, was ihm wenig Ueberwindung 
£often kann, da er ſelbſt, werm er ihn auch vergötterte, 
nur noch mehr, als ehemaliger Sieger (bei Holmedon), 
firahlen würde. 

Ein folcher Charakter würde in den Händen eins 
ſeitiger Dichter vermuthlih zu etwas Felſig- flarrem ge: 
worden feyn, aber Shaffpeare hat ihm das vollendete 
Leben eingehaucht, indem er dem tief burchbachten und 
ftetö ficher erfaßten Mann mit dem ihm möglichen und 
eigenthümlichen, ja nothwendigen Humor ausftattete, 
Diefer Humor ift indeß unendlich mehr als glänzende 
Ausftattung; er ift das verbindende Etwas, das geiflige 
Leben, wodurch jene Einzelheiten zu einem Ganzen werden. 


6. 19. 


Ohne diefen Humor würde Percy gar nicht leben 
fönnen, fondern von der Flamme verzehrt werben, die 
in ihm wohnt. So fehen wir ihn glei anfangs bei 
dem Könige, ſo im Berhältniß zu dem Mufter aller 
dunfeln Phantaften, dem Dwen Glendower, fo zu feiner 
Gattin. Am Eöftlichften aber wirkt diefer Humor durch 
die humoriſtiſche Parodie deffelben, welche Prinz Heinrich 


X 
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unterninimt? „Ich bin noch nicht fo gefinnt wie Percy, 
der” Heißfporn des Nordens, der euch ſechs bis fiebeit 
Dusend Schotten zum Fruͤhſtuͤck umbringt, fich die Hände 
wäfcht, und. zu feiner Frau fagt: „Pfui über dies ftille 
*eben! Ih muß zu thun haben.” — „D mein Her: 
zens-Heinrich,“ fagt fie, „wie viele haft: du’ heute um⸗ 
gebracht 2”. — „Gebt meinem Scheden zu ſaufen,“ 
fagt er, und eine Stunde barauf antwortet: er: „ein 
Stüder vierzehn; : Bagatell, Bagatell!“ — 

Bor ber Schlacht ift Percy offenbar zu wortreich, 
ein Umftand, der allein ſchon zeigt, daß er nicht fir 
einen: großen Feldheren gelten: kann *). Auch an ein: 
zelnen tönenden Hochmuthöreben fehlt es nicht, - 3. B. 


— — Laßt fie kommen! 

Wie Opfer fommen fie in ihrem Pus, 
Wir wollen fie der glutgeaugten Jungfrau _ 

Des dampfigen Krieges heiß und blutend bringen; 
Der ehrne Mars foll auf dem Altar figen 
Bis an den Hals in Blut. Ic bin entbrannt 
Zu hören, daß fo nah die reiche Beute 
Unb * =. unfer, — 


x 


$. 20. 
Snterfante, ja faft — wird dieſe Draht, 


*) Tacitus fagt (Histor. I. 84) fehr treffend: Et fortissimus 
in ipso discrimine exercitus est,‘qui ante discrimen 
quietissimus, — Gilt dies aber vom Heer, wie viel mehe 
noch von, dem Kührer deffelben! — Wie ruhig ar und 
erhaben heiter ift Heintich V. in der Naht vor dem Ent—⸗ 
fheidungsfampf bei Agincourt! — 


IT, 18 
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da fie fich felbft eine Minute vor der ntfcheidung 
noch hält, und zwar in den Worten ‚an den Prinzen 


u : 
— — — — worte Bott, , 
Bein Ram’ in Waffen wär’ fo groß als meiner! 
Sein Zod hat etwas wahrhaft Rührendes, rein Zragifches. 
Er, von dem gleich anfangs Wortefter den. — Aus: 
ſpruch that: 
Er ſtellt ſich eine Welt von Bildern vor, 

Doch nicht die Form des was er merken follte, 
begriff auch: um. beöwillen. das Leben nicht, und vie follte 
er jebt den Tod begreifen? Dennoch ift es durchaus 
fein Zalbotötob, der ihm zu Theil wird, und wenn er 
auch von einer „Falten erdigen Hand”, von „Staub 
und Speife für” — fterbend ftammelt, fo ift doch ſchon 
in andern Zönen (z. B. „OD ich koͤnnte prophezeien“) 
ein tieferer Sinn, ein höherer Kampf und die Ahnung 
eines höhern Sieges. Des Prinzen Leichenrede ift die 
koͤſtlichſte, die vieleicht je einem gefallenen Helden ge 
halten worben; jede Zeile iſt verſoͤhnend, beruhigend, 
erhebend; — was Schuld war geht in's Grab, was 
Derbienft und. edle Kraft, bleibt ewig und ſtrahlt in 
neu verjüngtem Glanze. 

Die Chronik verſchweigt ben Namen des Percy: 
Siegers; der Dichter findet feinen würdigen al3 den 
fröhlichen Helden Heinrich, und da er allein der wuͤr⸗ 
‚ dige ift, fo foll er der Sieger feyn. Alfo der Dichter, 
fraft feiner Vollgewalt. 
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| 2. 

Endlih Falſtaff. — But Falstaff unimitated, 
unimitable Falstaff, how shall I describe thee? 
Wahrlich man möchte faft alfo rufenb anfangen wie 
Sohnfon, der doch endlich einmal auch in- Feuer geräth: 
benn welch’ eine Menge von Gedanken müflen ſich an 
und drangen bei dem bloßen Namen Falftaff! Es fcheint 
indeffen bei weitem nicht hinreichend mit dieſem Kritiker 
fortzufahren und nunmehr ein Langes und Breite von 
einem. Gemifch von Vernunft und Laftern, von Vernunft 
die man bewundern aber nicht hochadhten, von Laftern 
die man verachten aber nicht verabfcheuen koͤnne; von 
Dieben, Schwelgern, Memmen, Großprahlern, beftän: 
Diger einnehmender Luftigfeit u. f. w. zu reben. | 

Ein andrer englifcher Kritifer hat in einer noch viel 
laͤngern Rede einzelne recht gute Gedanken über Falftaff, 
fchreibt fich aber zulegt in einen folchen überftrömenben 
Enthufiasmus für ihn hinein, daß diefer ſchwer tragende 
Mann zulegt faſt wie ein harmlos anmuthiges Kind 
erfcheint, deſſen Gutherzigfeit und Großmuth nicht genug 
zu preifen find. (©. Essay upon the true standard 
of wit, humour etc., das ich jedoch, wie ich gern 
geftehe, nur aus dem Eleinen hieher gehörigen Auszuge 
kenne, den Efchenburg davon gegeben.) 


$. 22. 


Falſtaff ift über fich felbft und was er eigentlich 
will und ift, von jeher ziemlich im Reinen gewefen, er 
18* 


J 
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hat es verſchmaͤht mechaniſch fortzuleben, oder in dunkler 
Halbheit, oder nach Einem todten Begriff, er hat über 
das Woher und Wohin der menfchlihen Laufbahn 
nachgedacht, er hat Verſtand und Vernunft wohl geübt, 
und deshalb ftets für einen gebildeten Mann gegolten. 
Was er will ift- Fein Geheimnißz vielleicht hat er & 
anfangs mit einem höhern Worte „Gluͤckſeligkeit“ 
genannt; jest, nachlaffend, bezeichnet er es wohl nur mit 
dem Ausdrude „Genuß.“ — Wie aber diefe Glüf: 
feligfeit, diefen Genuß erreichen? Dur die Tugenden 
der Tapferkeit, der Gerechtigkeit, der Maͤßigkeit? im der 
Form der Würde und Anmuth? Das alles find ohne 
Zweifel Höchft vortrefflihe und überaus Föftliche Dinge: 
aber fie fommen nicht im Schlaf, fie erfordern gewal⸗ 
tige Anftrengung, und ed koͤnnen Jahre und Sahrzehnte 
vergehen, ehe man in ihrer Uebung etwas leiftet das, 
nach Falftaffd Meinung, Genuß gewährt. — — & 
giebt ja bequemere Wege: die bloße Sinnlichfeit gewährt 
dem genußfähigen, gefunden und flarfen. Zünglinge umd 
Manne der Ergögungen und Freuden gar viele, und 
wenn der Verſtand nur einigermaaßen bie Oberaufficht 
führt und dem Uebermaaße wehrt, fo Tann man & 
ziemlich lange dabei aushalten. — Aber diefer Zuftand 
ift, näher betrachtet; doch ein wahrhaftig gemeiner, 
der in ſich felbft die Langweiligkeit, ja, um es rund 
heraus zu fagen, bie Faulniß und den jämmerlichiten 
Tod bereitd in's Leben bringt. — Einen ſolchen Weg 
einzufchlagen fühlt ſich Falftaff zu gut. 
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Wie aber, wenn man die Sinnlichkeit ins Große 
triebe? wenn man, fich felbft für einen König. der. Erde 
baltend, ein Eigenthumsrecht zu haben glaubte und gel⸗ 
tend zu. machen fuchte. auf alles. Angenehme, Reizende 
und Pilante was Die Welt hat? Das. Recht. ändrer 
Fame dabei freilich oft ‚genug mit unfrer Meinung in 
Gollifion; und es ift befannt, daß z. B. deris@omthur 
nicht zugeben will, daß Don Juan fich der Donna Anna 
erfreue; doch mit dem alten ſchwachen Manne wirb der 
junge Ritter bald fertig. Don Ottavio ſchwoͤrt rührend 
und wortreih genug Mache; doch mit dem -ift nicht. eins 
mal ein Zweikampf noͤthig, ber befchränkte. Juͤngling 
wird bald ‚getäufcht, und eine verſteckte Eremitenhöhle 
fein Grab. — Auch Zerlina’s Naivetät kann zum Siege 
anreizen; will Mafetto‘ widgrftreben, ihn abzuhalten ift 
ja faft kinderleicht. Die; empörten Bauern in ihrem toͤl⸗ 
piſchen Andraͤngen erſchreckt ſelbſt der bloße Knall und 
Pulverdampf; und hinterher nimmt ſich doch die Ges 
ſchichte aller diefer Siege, wenn Leporello Be: in Bere 
gebracht hat, nicht übel aus. — 

° Weber eine fo in's Große getriebene, aller Sitllch⸗ 
keit ſpottende Sinnlichkeit hat vielleicht auch Falſtafſ 
nicht felten nachgedacht: aber. gewaͤhlt hab er fie nicht 
Diefe Ruchlofigkeit mag ſo intereffant ſeyn als fie ir 
gend will; eine einzige nüchterne: Stunde iſt hinreichend, 
und — das Hochgericht im Hintergrunde wahrnehmen 
zu laſſen. Sollte aber, auch, das auöbleiben, geöffnete 


278 »XVI, König Heintid IV. 


oder zugemworfene Gräber ‚giebt es doch überall; es ift 
unmöglich den Gedanken ganz zu vermeiden, und «3 
giebt Träume in ‚denen felbft bad höchfte aller Gerichte, 
das — jüngfte Gericht vorfommt. Dann wollen die 
fophiftifchen Redensarten nicht. mehr helfen, die prunfen; 
den Theaterkleider fallen ab, die Sünde fteht wie ein 
nadtes Gerippe da, und mit ber a Behag⸗ 
lichkeit ch * ein Ende. 
$. 24, 

Was alfo nun? Falftaff hat einen britten Weg 
gefunden, er bat die Sinnlichkeit nicht bloß mit Wit 
verbimden, fordern den Wig zu der Grundlage ber 
felben gemacht, und ift die Zeit: feines ganzen Lebens 
hindurch: bemüht die Sinnlichkeit durch den. Wis zu 
abeln. Er felbft ift ald neuer Erfinder biefer Wiſſen⸗ 
ſchaft auch. ihr. erfter Lehrer: und theilt fie nicht bloß 
gern mit,. fondern ‘gönnt auch. andern ein Plägchen in 
feinem’ Paradiefe. Im Beſitze der männigfaltigften und 
herrlichſten Anlagen iſt er für diefe andern. der gewand⸗ 
teſte Freubenmeifter geworben, ber die Gutmüthigfeit 
ſelbſt iſt, ſolange man ihn nur nicht ſtoͤrt. 

Schade nur, daß es dergleichen Stoͤrungen ſo viele 
giebt! — Ein Leben das wie das ſeinige ſich nicht 
bloß. mit geiftigen, fondern auch mit. allen andern. Reis 
zen umgiebt, ift, wie leicht zu erachten,. ein fehr koſtſpie⸗ 
liged. Wie wenn nun bie. Börfe leer geworden? was 
dann? Sol ber Genießliche die langwierigften aller Zu: 
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genden, Geduld und Sparſamkeit üben? " Das wäre 
gegen das aufgeftellte Princip. Schulden machen ift 
leichter, und Wis anwenden fie nicht zu bezahlen in» 
tereffanter. Beigen.fih endlich fchlimme Faͤlle wo 
auch das nicht geht, fo bleibt das: Keben vom Sattel 
und .Stegereif noch immer übrig, und eine gewiſſe für 
geiftreih und anmuthig ausgegebene Frechheit hilft mit: 
unter felbft gegen Richter und. Sheriff. Zum Glüd fteht 
bier auch immer der Prinz im Hintergrunde und hilft 
bald mit der Autorität, bald mit der Börfe, bald auch 
wohl mit einer Heinen — Nothlüge leidlih aus, 
Mas ift Falftaffs irdifches Himmelreich? Zuwoͤrderſt 
Anſehn 8 Ritter. Er will fi) wärmen am: dem Feuer 
feiner Ahnen, "aber (wie Buffons Aff) nicht felber Holz 
zur weitern Feuerung zulegen; ferner: gemiſchte, ſelt— 
ſame, bildungsfaͤhige Geſellſchaft, die er durch Witz er⸗ 
freuen und zum Staunen bringen, ja ſogar ſelbſt witzig 
machen will, — Sekt der feuerreichſten Art und in bes 
liebiger Menge, — ein wenig -Philöfophie und Menfchen- 
liebe in Wis und Sekt getaucht, ein Königthum in den 
Schenken, denn auch die ſtattlichſten ehrbatften Haͤuſer 
in Reih und Glied und wohl verzeichnet im Katafter 
koͤnnen eben durch ihre Ehrbarkeit- und Stattlichkeit ſei⸗ 
nem Wise Nachtheil bringen; — endlich ein’paar Weis 
ber. Die Wirthin Hurtig ergößt ald Herne,'und Dort⸗ 
chen mag vielleicht chedem als eine Art Wiedehopf ha⸗ 
ben gelten koͤnnen; es iſt freilich mit: dieſem Serail 
nicht ſonderlich beſtellt, aber der Ritter iſt auch nie ſo 
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mild als gegen das ganze weibliche Gefihlecht, das er 
— ber Arme! — faft nur alb Luͤckenbuͤßer zu betrachten 
fheint. Vor allem ‚aber muß eine hohe Bierbe- hinzu 
fommen, um, .beren willen Zalftaff am liebftien handelt, 
d. h. wigig iſt und genießt: — ein geiftreicher, hel⸗ 
denmuͤthiger und doch behaglicher Prinz: der Scherz; hat 
und Be — und vergilt. 


$. 25. 


Aueb das hat Falſtaff errungen, und er konnte nun 
auf ſeine Weiſe recht glüdlich feyn,. wenn nicht — die 
Natur die Natur; und die Welt die Welt wäre, Die 
Natur Hat namlich befanntermaaßen die Eigenbeit, daß 
fie ein ſolches fehmelgerifches Nachtleben nicht. leiden mag, 
fondern bald auf diefe, bald auf jene Weife unerbittlich 
ſtraft. Dem armen Zalftgff, ‚der ohnehin von früher 
Jugend an einige Anlage zur. Fettheit hatte, ift mach 
und nad ein überaus feiſter, aufgeſchwemmter Körper 
zu Theil geworden, und es iſt ſchon lange ber, daß a 
feine ‚Knie nicht. mehr bat fehen koͤnnen. Es zeigt ven 
geiſtreichem Muthwillen, daß er den Scherz, - den bie 
Natur, zumeilen mit giner gewilfen Gattung von melan- 
choliſchen Menſchen treibt, indem fie diefelben koͤrperlich 
ein wenig auftreibt, ſich felbft zu Nuse macht, und 
wehe ruft: uͤher Kummer und Seufzen, bad den Men⸗ 
ſchen aufblafe ‚wie .einen Schlau; aber er täufcht da⸗ 
mit weber ſich noch andere, da ed niemandem ein Ge 
heimniß ſeyn kann, woher. feine Feiſtheit fiamme. 


4 
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Zwar weiß er recht wohl, daß Pharao's magere Kühe 
keinesweges Lob verdienen: aber. hemmend und laͤſtig 
bleibt doch immer ſeine Aufgeſchwemmtheit, denn was 
andere faſt im Fluge zu thun vermoͤgen, wird ihm uͤber⸗ 
aus beſchwerlich, ſo daß ſein beſter Freund — es vers 
ſteht ſich: nach dem jungen Heinrich — ſtets ein beque⸗ 
mer Armſtuhl bleibt. — Wie aber des Koͤrpers Schwer⸗ 
faͤlligkeit erſetzen? Durch doppelte Anſtrengung und Ge 
wandtheit des Geiſtes, der nimmer ruhen darf, damit nur 
der Leib ein. wenig mehr: ruhen duͤrfe, als ſonſt wohl 
billig und bei behenden Bee: auch wohl nörhig iſ 


. %. f : 

Doch, Körper Aft ja. immer nur Körper: und auch 
in dem unbeholfenften kann eine fapfere Seele wohnen. 
Ste kann allerdings; aber! nur wenn eine. große Idee 
das ganze Leben beflügelt; eine folche aber. Fehlt nicht 
nur dem Falftaff gänzlich, fondern fie ift ihm eine Thor: 
beit und er. kann fie nicht. erkennen; weil er fie aber 
nicht erkennen kann, fo glaubt. er auch nicht an fie, und 
macht fie wie ein Gefpenft gern: zum: Gegenftanbe feines 
eifrigften Witzes. (Man vergleiche feine Theorie der. Ehre, 
— Act V, Scene 1 — die, folgerecht, auch volllommen 
‚richtig ſeyn wide, fobald man ihm nur den erſten, frei: 
lich nicht unumwenden bingeftellten, Sat, daß der Menfch 
nichts weiter! ſey ald ein witziges, Sekt trinkendes Thier, 
— zugeben) Eönnte.). Eine ſolche Anſicht aber und 
eine ſolche Lebensweiſe ſuͤhrt unausweichlich auch zur 
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Feigheit; und wie ſich auch Zalftaff ftellen möge, in den 
Stunden der Entſcheidung muß er es fich immer felbft 
geftehen, daß er feige fey. Tu 

Diefer Zuftand würde allerdings entfeglich genannt 
werben müffen, wenn ber gefchäftige Mann nicht auch 
hier einige "Linderungsmittel für: ſich ausgedacht hätte, 
Es wäre. möglich, daß er durch Friebfertigkeit, ftetes 
Gutreden von andern und Alles = zum = Belten = Fehren, 
viele fonft mögliche Streitigkeiten von fich abhielte: als 
lein das wäre bei ihm doch nur eine Art von Heuchelei; 
denn er denkt nun einmal nicht gut von andern, und 
fammtliche Schwächen der Menfchen ftellen fich, als treff: 
liche Objecte für die Satyre, ihm in ber bunteften Ge 
ſtalt vor. die Augen, und fo kann eries, troß aller Scheu 
vor ernfllichem Kampf, nicht laffen, anzugreifen was ir 
gend mit Wig en ift, ſey es binterrüds, ſey 
es offenbar. 


$. 27. 

Es würde faft. ein: Wunder. zu nennen feyn, 
baß er diefe Art zu leben auch nur eine Furze Zeit 
durchführen Fönnte, wenn er nicht abermals ein 
Mittel erfunden hätte, fich wenigftens nothbürftig zu 
halten. Er geht bei feinen, Schmähungen, Läfterungen 
und Wißeleien fo ruͤckſichtslos zu Werke, daß fie faft alle 
an ben Zag kommen; oft fcheint er faft überwunden 
dazuftehen, und Hand und Schwert find bereitö gegen 
ihn.aufgehoben; aber fie thun ihm feinen Schaden, denn 
dann in ber höchften Noth iſt er am wenigften verlegen, 
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und eine ganz neue Art von Wis, ber überrafchendfte, 
beftürzende, ‚betäubende, und — wenn er will! — zu 
gleicher Zeit angenehme -und unwiderſtehlich zum La= 
chen: reizende, hebt ihn fchnell über den ſchlimmen Mos 
ment hinweg; (8. B. der „Btiftinet”, der ihn gehin- 
dert gegen den Prinzen tapfer zu ſeyn, die „Liebe“ 
deſſelben, die mehr werth iſt, als eine Million“, und die 
er ihm „ſchuldig“ ſey u. ſ. w.) Zuweilen geht ſein 
Witz geradezu auf das Confusmachen aus, z. B. bei der 
Wirthin, gegen die er ſein endloſes Unrecht durch das 
gnaͤdige Wort: „Wirthin, ich vergebe Dir“ wieder gut 
zu machen gedenkt; und bei dem Oberrichter, den er durch 
muſterhaft humoriſtiſche Unverſchaͤmtheit, Zähheit und 
Mortfülle wenigſtens halb und halb aus der Faſſung 
bringt, was doppelt Fomifch wirkt, da jener häufig vers 
fichert, ‘er kenne fhon bes Ritters Art, eine Sache zu 
verdreben u. ſ. w 

Falſtaff ſahn, wie geſagt, recht wohl, daß er feige 
fey, und er macht fi) mitunter halb ernfthafte halb 
fcherzhafte Vorwürfe, daß ed überhaupt. mit feiner Zus 
gendhaftigkeit nicht. wohl‘ beftellt iſt. Er weiß ferner, 
Daß die Welt ein= für allemal ein Kampf tft, bei dem 
man -Rüftung und Waffen nicht wohl‘ ablegen : darf. 
Welche Waffen hat nun er? Keine. andern als Verſtand 
und Geifleögegenwart, Wis. und Humor, . Diefe, wohl 
geführt, helfen überall aus. — Ueberall® Hier liegt 
Falſtaffs Unglül, Wie, wenn er einmal auf :einen 
mächtigen Felfenmann oder auf einen mächtigen trodnen, 
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vom Scheitel bis zur Ferfe profaifch geflalteten Manz 
träfe, der, faft aufterartig zufammengefchloflen, den Scher; 
durchaus nicht an ſich Fommen ließe? Davon erlebt a 
ein trauriges Erempel an dem Prinzen Johann, und be 
für: ift diefer Süngling vielleicht auch der einzige Menſch 
den er, Er iegt Men en 


—— 


$.-28. 


‚Du Bit iſt Salftaffs ‚einzige Waffe: in dieſem 
. Gedanken liegt etwas Tragiſches, denn — auch. jene fe 
figen und nächtern zufammengefchnürten Leute, bei denen 
fie.nicht anzumenden tft, ganz aus dem Spiele gelaflen — 
wie, wenn einmal irgendein ungeheures Gefchid, ein das 
innerfte Mark zerfchneidender Schmerz ben Wis für Tage, 
fir Wochen, vielleicht für Monate raubte? Dieſe Lew 
fiellung hat etwas wahrhaft Entfegliches und wir wollen 
fie für jest noch zuruͤckweiſen. Noch blüht er im jchim 
ſten Reichthum des Humors; aber auch felbft diefer Reid 
thum iſt nicht des Dichters hoͤchſtes Verdienft, ſondern 
die Art wie dieſer Reichtum an den Tag kommt. 
Auch der geiftreichfte und angenehmfte Taugenichts 
hört nach und nach. auf angenehm zu feyn, fobald es 
‚ihm allzubequem gemacht wird. Wie ganz anders 
bei Falſtaff! Iſt es nicht, als hätte ſich alles verfchworen, 
den Edeln zu .neden, und legen nicht die Menfchen or 
dentlich zufammen, um einen Wis. hervorzubringen der 
ihm überlegen :fey  — In welche tagen bringt ihn der 
Dichter, wie muß er ſich, dem widerſtrebenden Körper 
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zum Trotz, mühen und anftrengen, wie felten fommt er 
zur Ruhe, zum behaglichen Sigen! — und wie gönnen 
wir es ihm dafür auch, wenn ihm einmal ein folches 
Scyferftündchen der Laune wird, und wie belohnt er 
diefe Wohlthat fo reichlih! — 3. B. in der Parodie der . 
zu erwartenden Koͤnigsrede, die an gelftreicher Schalfheit 
alles übertrifft was je ein Dichter in diefer Art geliefert. 

Es giebt Dichter, die ihre wißigen Perfonen mit 
nichts weiter auöftatten ald mit Wit, d. h. fie laffen fie 
gehend, ftehend, figend Wit hinhauchen, und damit gut. 
Was jene Perfonen fonft noch etwa find, erfährt Fein 
Menſch, und niemand kann ed erfahren, denn fie find 
faft nichts, als humoriſtiſche — Sachen, oder, wenn 
man lieber will, bloße Wisftimmen, nicht3 weiter. 
Falftaff aber ift nicht bloß reicher an Wis als alle feine 
Bor= und Nachgänger, fondern er ift auch ein völliger 
Charakter und er lebt als Tolcher- feine reine eigen⸗ 
thuͤmliche Geſchichte. Faſſen wir dieſe fuͤrs erſte mit 
kurzen Worten zuſammen. 


g. 29. 


Zu Anfang hat er es ſchon gebracht bis zum Lieb⸗ 
ling des Prinzen, doch leider nur zu einem bedin⸗ 
gungsweife erwählten und nicht ohne Mühe ſich hal: 
tenden Liebling. Er foll ſtets auf die reizendfte — ge: 
würzreichfte Art unterhalten, und nur wenn er diefen 
ſtillſchweigenden Contract erfüllt, wird er von dem Prin⸗ 
zen gern gefehn. Heinrich geht in feiner Webermacht 
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und fcherzenden Tyrannei fo weit, daß er ihn. fchlechter: 
dings nicht anders haben will als in den bunteften Far: 
ben wißig; weshalb er ihm fogar gewiſſe menfchlich un- 
bedeutende und unfchuldige Alltagsfragen, die ſich doch 
nicht immer umgehen laſſen, voͤllig verbietet. So giebt 
es wohl keine unbedeutendere, aber auch erlaubtere, als 
die womit Falſtaff auftritt: „was iſt die Glocke?“ Aber 
wie wird der geplagte Mann dafuͤr angefahren! Eine 
ſolche Frage bedeutet bei ihm ſogleich momentane Schwer: 
fäligfeit und Trockenheit, und die ift ihm ſchlechthin wie 
die ‚höchfte „aller Sünden verboten; ja es fcheint als 
wuͤrde er jenem genialen Prinzen einen fonderlichen Ges 
fallen erzeigt haben, wenn er fi ploͤtzlich kuͤhn entfchlof: 
fen hätte unendlih — tugendhaft zu werden. Er foll 
nichts weiter feyn als wigig, und wenn er das ift, fo 
will man ihm auch fämmtliche Untugenden verzeihen 
und mit in den Kauf nehmen. — — Man Eönnte 
fragen, wo. hier die größere Unfittlichkeit fey, auf Seiten 
‚des Gönners oder des Glientenz; doch werde bei der Ant: 
wort nicht vergeflfen, daß bei dem jungen ‚Heinrich jener 
Contract natürlich nicht zum Bewußtſeyn gekommen ift, 
und Falftaff durch Stolz gehindert wird fich das Ber: 
hältniß fo zu denken. - 

Diefe Form des Berhaltniffes dauert fort bis in 
bie Nähe des Ausbruchs des Krieges. Die Ausführung 
des Prinzen mit dem Könige giebt auch dem Falftaff 
neuen Glanz. Wir freuen uns, daß der geniale Gönner 
ihn nicht vergeffen, ja ihn fogar in die Nähe bes Königs 
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gebracht hat, fo daß er ſelbſt einem Kriegsrath und ber 
legten Berhandlung mit Worcefter beimohnen darf *). 
Er glaubt ſich als Ritter geehrt und. muß beshalb ein 
ea von — Weile verfchmerzen lernen. 


. 30, 


Bei ber Aushebung der Mannfchaft zeigt er fich 
faft ärger ald gewoͤhnlich; dennoch koͤnnen wir nur mit 
Mühe zu gerechtem Unwillen gegen ihn gelangen, ba er 
bei der fchlimmen Gefhichte, bie er fo überaus Iuftig 
erzählt, fich nichts ſonderlich Schlimmes gedacht zu 
haben fcheint. Er hat. wahrhaft boͤs gehandelt, aber er 
. glaubt nicht, daß es böfe fey, er freibt nur eine arge 
Sronie mit dem ganzen Kriege, der ihm zuwider ift, und 


*) Die Art wie er fih hier benimmt, ift fehr charakteriftifch, 
und fein Urtheil über Worcefter: „Rebellion lag in feinem 
Wege und er nahm fie auf“ geiftreicher, ald mande lange 
Reden der ernfthafteften Lords. Der Mangel an Zubicium 
liegt bloß in der Nichtadhtung des Orts, der Zeit und ber 
Korm des Vortrags, fo daß ber Prinz freilih Recht hat, 
ibm ein „Peace, chewet, peacel’ zuzurufen. Gchleget 
überfegt: „Still, Fricaſſee“; ohne Zweifel gut, nur zu vor⸗ 
nehm, da to chew befanntlid „kaͤuen“ heißt. Eſqhenburg⸗ 
„Butterkuchen“ paßt gar nicht; beſſer ſcheint das in der 
Folgezeit gewaͤhlte „Mengelmus“ (pie Paſtete von gehack⸗ 
tem Fleifh). — — Wie nahe das rein Komiſche dem Tra⸗ 
gifhen fteht, zeigt Kalftaffs fpäteres allbefanntes Wort: 
wich wollte, Deinz, ed wäre Sclafenszeit, und alles wäre 
vorbei.” — Haft fhauerlich fogar wirft Falſtaffs Wortfpiel 
mit der „Maske“, nachdem Heinrich Über ihn, ben Schein: 

todten, die kurze rührende Leichenrede ‚gehalten hat. 
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fein großes Wort: Gut genug zum Aufſpießen! Futter 
für Pulver, fie füllen ‚eine Grube fo gut: wie Beflere. 
Hm, Freund, fierbliche Menfchen; ſterbliche Meifchen!“ 
ift wahrlich viel zu gut, Wiek zu tieffinnig, ‚um auf die 
herfömmliche"Weife bloß ai wigiger Einfall belacht zu 
werben. 

In der Schlacht; nach manchen nicht ſehr ehren⸗ 
vollen. Geſchicken, ‚erreicht: endlich fein Witz die höoͤchſte 
Staffel, und er erlebt bier in der Maske des Todes die 
große Freude, mmmehr mit Sicherheit zu erfahren, da 
der Prinz ihn Tiebe, infoweit er naͤmlich einen Falſtaff 
lieben Tann. m. m beim Anblid des Schein⸗ 
todten: 


* alter Freund ? Konnt ‚u dies Fleiſch benn nicht 
Ein bischen Leben halten? Armer Hans, leb’ wohl! 
Sch Eönnte beffer einen Beffern miffen; 
O bitter würde bein Verluft mich fchmerzen, 
Wenn, Eitelkeit mir läge fehr am Herzen. 
Der Tod bat heut Fein ftärfres Wild erlegt, 
Obſchon er felbft die Stärkften nieberfchlägt. 
&o lange bis ich eingefargt did) fehe, 
Lieg hier im Blut, in edlen Percy's Nähe. 


fagen bei weitem mehr, als fie beim erſten Anblicke zu 
fagen fcheinen *), und erregen eine Rührung die Zalftaf 
jest am wenigften theilt.. Des todten Percy's Nähe, 
an die der Prinz ihn felbft faft zum Ueberfluß erinnert 





*) Daß der Prinz erklärt, Eitelkeit liege ihm nieht ſehr am 
Herzen, ift wohl in ber Ordnung; nur mödte wohl — 
Shakſpeare ſelbſt andrer Meinung feyn. 
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bat, in Berbindung mit ber: eben gehörten liebevollen 
Rede, giebt ihm den Muth zu der faft alles Maaß und 
Unmaaß überfleigenden Unverfchämtheit, fich felbft bie 
Ehre des Sieges über Percy anzumaßen. 

- Bor einer ſolchen Lüge ſcheint felbfi-der Prinz faft 
zu erfchreden, aber in dem Schreden ift dennoch wieber 
eine Art von Ergögung. Er ift Doch mwenigftens nicht 
— tobt der alte Liebling, und wenn er auch in biefem 
Augenblide einen neuen ungeheuren Riefenfchritt macht 
in der ohnehin ſchon trefflich cultivirten Kunft zu Lügen, 
fo iſt der Prinz fhon um jenes falfhen Auferſtehungs⸗ 
augenblicks willen geneigt ihm zu vergeben, ja er trägt 
fein Bedenken diefe Lüge gelegentlich zu unterflügen. 
Die dabei von feiner Seite aufgewandte Großmuth ift 
nicht fonderlich.- Der König weiß, wer ihm das Leben 
rettete und ben Percy befiegte; die Menge mag immers 
hin dem Falflaff Ruhmesfränze winden; Heinrich gönnt 
fie ihm ſchon um beswillen, weil fich fo herrlich darüber 
lachen. läßt, 


g. 31. 


Inwieweit man den Falſtaff'ſchen Prahlereien ges 
glaubt, ift ſchwer zu beſtimmen; genug daß man etwas 
geglaubt, und dieſes Etwas ift hinreichend um ihn im 
zweiten Theil des Drama’d aͤußerlich glaͤnzender erſchei⸗ 
nen zu laſſen, woruͤber an ſeinem Ort ausfuͤhrlicher die 
Rebe ſeyn wird. Wir gedenken hier nur im Fluge eini⸗ 
‚ger Einzelnheiten: — baf ſelbſt ber Oberrichter, troß 

u. 19 
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alles gerechten Unmuths, doch das ruͤhmliche (1) Betra⸗ 
gen des Ritters in der Schlacht - bei Shrewsburg laut 
anerkennt; ſodann, der Gefangennehmung des vorſich⸗ 
tig lammartigen Coleville vom Thale, der nicht einmal 
das Schwert gegen den Gefuͤrchteten zu ziehen wagt, 
des ungemeinen Anſehens bei dem Friedensrichter Shaal 
u. ſ. w., um den ganzen Falſtaff, der ja fo ganz aus 
Einem Guffe ift, mit deſto genauerer Aufmerkfamfeit 
gleich jest bis am fein Ende zu begleiten. — Es if 
dies wohl um ſo mehr zu rechtfertigen, ba frühere Kris 
tiker uͤbet bes Ritters Strafe und Tod faſt gänzlid 
geſchwiegen haben, weshalb wir dad große, reine 
Gemälde in nähern Augenfchein nehmen und gern babe 
verweilen wollen. 


Bei einer überaus ftaftlichen Mahlzeit des Richters 
Shaal, wo Falftaff unter den Ehrenbezeigungen des nad 
Autorität und Witz ringenden, bis zum ergößlichften Ent: 
feßen Furzmeilig > langweiligen Wirths faft zu erliegen 
droht, bringt ihm Piftol die Nachricht vom Tode des 
alten Königs und von ber nahen Krönung des Erb: 
prinzen.Jetzt find Falftaffs MWiünfche faft erreicht. Er 
eilt wie auf Sturmesflügeln nach Hofe, und völlig über: 
zeugt, daß der alte mächtige Zauber auch jest noch fort: 
wirken müffe, ‚begrüßt er freubdetrunfen ben König als 
König „Heinz“ als ſeinen „Herzensjungen“, ja als ſein 
„Herz ſelbſt.“ Die Antwort iſt ein guter aber froſtiger 
Strafſermon, Verbannung auf zehn Meilen von der 
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Derfon des Koͤnigs und das Verſprechen für den Unter— 
halt des Abgewieſenen zu ſorgen. 


$. 32. 


Es haben manche uͤber dieſen Ausgang geklagt, ans 
dere ihn hoͤchlich gelobt. Ich ſelbſt geſtehe, daß er mich 
nicht ſelten faſt hart getroffen, ſtets aber zum innigen 
Mitleid mit Falſtaff gerührt hat: denn da ber Lefer und 
Zufchauer nicht,- wie der nunmehrige fünfte Heinrich, 
eine Krone befommen hat und auf dem Haupfe trägt, 
fo Fann er nicht fogleich wiflen, wie jenem — zu Muthe 
fey. Bei ihm — dem Lefer und Zufchauer — ift der Fal⸗ 
ftafffche Zauber noch in voller Wirkung, und ed macht 
ihm einige Mühe, fich auf ber Stelle in die Kälte des 
neuen Königs zu finden. Wir erachten es zwar gewiß alle 
höchft unbeholfen, abenteuerlich und lächerlich, daß Fal- 
ſtaff auch jegt noch den Heinz und den Herzensjungen 
in alle Welt hineinfchreit: aber welche Schalkhaftigkeit 
und Schelmerei auch dabei zum Grunde liegt, in biefem 
Augenblide erfcheint er doch fo naiv⸗ ehrlich und treus 
berzig, daß wir ihm wohl eine etwas befiere Aufnahme 
gegönnt hätten. Dazu kommt eine gewiffe nicht fehr 
erfreuliche Steifheit und Gezwängtheit in Heinrichs Er⸗ 
wiederung, fo daß fich in biefem Augenblide die Wag- 
fchaale faft zu Gunften Falſtaffs neigen dürfte, 

Ich habe mir früher darauf felbft geantwortet: wir 
find alle darüber einig, daß ed wohl felten oder nie eis 
nen geiftreichern, wigigern und ergößlichern Zeitverfürzer 

| 19* 
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gegeben habe, als den Hans Falftaff, und wir wollen 
dem jungen Heinrich nicht zuͤrnen, daß er deffen Unter: 
haltung bei weitem vorgezogen habe der Converfation 
mit zwei Drittheilen. der-fattlichen Lords, die mit abge: 
meſſenen Schritten am Hofe feines Fühl= Mugen Vaters 
umbergingen. Dabei aber habe es fein Bewenden, und 
niemand verlange, daß ber Mann Heinrich den Um: 
gang fortfege, den der Jüngling — für den wir ohne 
bin nach dem erften Monolog nicht mehr fonberlich be 
forgt feyn dürfen — im Ueberfluß der Kraft und ges 
fchäftlos = fröhlich pflegte; wohl. aber rühme man ben 
Dichter, der im Beſitze des größten Reichthbums an Wis 
und Humor dennoch nicht wollte, daß man ben Wis 
zu hoch ſchaͤtze. Wohl kann ber Regenbogenmantel 
des geiftreichen Scherzes gar viele Untugenden verhüllen, 


. aber nicht hinwegnehmen, und wir follen nie vergeffen, 


daß Falftaff doch’ immer nur ein überaus interefjanter 
— Schelm fey, mit dem ber hohe Mann nichts zu 
Schaffen haben will und darf. Heinrichs Pflicht ift, ihn 
jetzt aus feiner Nähe zu verbannen und ihn vor Nah: 
rungöforgen zu fhüßen, und dieſe Pflicht erfüllt er mit 
fürftlichem Anftande, 


$. 33. 
Dennoch geftehe ich gern, daß ich mir eine anbre 
und vielleicht erfreulichere Korn des Ausgangs denken 
kann, und es ift mir wichtig gewefen, daß auch Sol- 
ger die Vermuthung hegte, Shaffpeare habe wirklich 
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einen andern Ausgang gebichtet. Wie er dieſe Anficht 
hiftorifch begründen wollte, ift mir nicht befannt, da er 
diefelbe nur ein einziges Mal und faft nur im Fluge 
geäußert hat. Vielleicht findet fich darüber etwas in 
den nachgelaffenen‘ Papieren des eben fo geiftreichen als 
gelehrten Mannes. Ich felbft will nur aufmerkfam mas 
chen auf einen Umſtand, der feltfamer Weife noch nie 
zur Sprache gebracht worben ifl, — Möge alles Acht 
feyn, nicht bloß bis zw dem Abgange des Königs und 
ſeines Zuges (mach dem gefalbten Sermon), fonbern bis 
zu den trefflichen Worten Falftaffs: „Macht euch nichts 
aus fo einer Maske; kommt mit mir zum Effen. Komm, 
Lieutenant Piftol! komm, Bardolpp! Ich werde heute 
Abend bald gerufen werben,” immer , bleibt was 
bann folgt völlig unerflärlih und in fich felbft wider: 
fprechend. Der Oberrichter kehrt nämlich zuruͤck und 
fpricht bie feltfamen Worte aus: 

Geht, bringt den Sir John Falſtaff in's Gefängniß, , 

Nehmt feine ganze Brüberfchaft mit fort. | 
Ins Gefaͤngniß? Wer giebt dieſen ſeltſamen Befehl? 
Was hat Falſtaff in dieſem Augenblicke verbrochen, oder 
geſetzt auch, ſeine unſtatthafte Cordialitaͤt waͤre des Ge⸗ 
faͤngniſſes werth, ſo hat doch eben des Koͤnigs eigner 
Mund nur Verbannung über ihn ausgeſprochen. — 
Widerruft er fo fehnell das Urtheil? Keinesweges, denn 
kaum ift Falftaff nebft feinen Gefellen abgeführt, fo ruͤh⸗ 
men Prinz Johann und der Oberrichter des Königs er: 
ften feften Spruch: Verbannung und Unterhalt: Dabei 
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hat es alſo fein Bewenden, und wir ſehen auch im er 
ſten Theil Heinrichs des Fuͤnften, daß es auf diefe Weiſe 
ausgefuͤhrt worden iſt *). — Wozu alſo das ſtoͤrende 
‚und. in Nichts ſich auflöfende Wort des Oberrichters? 
Iſt es eine Uebereilung von Seiten Shakſpeare's, ober 
ift es ein Einfchiebfel fpäterer Hände, die wohl gar noch 
reichern Unfegen . für Falftaff wünfchten und deshalb 
faft blind zutappten? — Dber foll Falftaff und feine 
Begleitung bloß für heute feftgefeht werden? will man 
ihn :bloß fchreden? — An Deutlichkeit fehlt es dieſer 
Stelle in jedem Fall. 


$. 34. 


Des Königs Rede an Falftaff ift oben gefalbt, fro: 
flig u. f. w. genannt worben. — Liegt barin ein Ta 
bel für den Dichter? Gewiß nicht: denn follte er nicht 
felbit fo, gerade fo gewollt haben? und ift nicht in 
jenem $roft eine befonbere Bedeutung? — Jede raſche, 
plögliche Auflöfung eines nähern menfchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes, ſey fie auch noch fo wohl motivirt, hat etwas 

hartes, und faft nie ſteht der fo Auflöfende in einem 
folchen Augenblide ganz rein und liebenswürbig ba, 
bern fletd wird die Frage (auch wenn fie nicht immer 





+) Nur in Hinſicht des einen Puncts, „Berbannung auf zehn 
Meilen von ber Perfon bes Königs‘, fcheint es nicht ge 
nau genommen worben zu feyn, benn wir erfahren, daß 

Falſtaff in London krank liegt. (S. Heinrich V. Act II, 
Scene 1.) 
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ausgefprochen werden darf) gelten: „warum.ließeft du 
dich fo tief ein, daß jetzt nur. ein. fcharfes Meffer, bie 
Bande gewaltfam zerfchneidend, aushelfen kann?" Durfte 
Shakſpeare dieſes ewige Gefeg der Vernunft und Natur 
ändern wollen? und war ihm verftatiet, Heinrichen 
in einem Augenblide, wo es faſt unmöglich ift, völlig 
liebenswürdig zu feyn, liebendwirdig zu zeigen? — 
Er thut was recht iftz wer mehr thun will als recht, 
thut unrecht. 


Ferner: Wenn — — wirlich nicht 
ohne feierliche Ueberſtrenge iſt, dürfen :wir beshalb vers 
geffen, unter welchen Umftänden er ihn halt? : Schon 
oben wurde feherzend erwähnt, daß Leſer und Zufchauer 
nicht befommen haben was er fo eben auf feine Stitne 
druͤckt, weshalb fie ſich billig ein wenig befcheiden müfs 
. fen, mit feinem Buftande nicht ganz vertraut zu feynz 
ſollte aber dieſer Scherz nicht auch einigen Ernſt bei-fich 
haben? — Sodann: follten Heinrichs Umgebungen auf 
bie Farbe des Sermons nicht mitgewirkt haben? Wann, 
wo hält er diefe Rebe? Traͤgt fie nicht. überall die Spu⸗ 
ven des Eroterifchen? und wirb er nicht manches vers 
fhwiegen haben was er doc, lebhaft fühlt? Kann feine 
Erinnerung fo fchnell vergehen? Wie mag fie ihm im 
einfamen Zimmer zurüdkehren! und dann möchte ihn 
wohl jenes frühe, flolze Wort: „ich thue es der Sonne 
nach u. f. w. nicht ganz vor Schmerzen fchügen. 
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- Shaffpeare hat ‚gewiß den Perfius nie gelefen; 
mithin auch nicht deſſen einfach wichtiges Wort: Dicenda 
tacendaque calles? aber er bedurfte auch defjelben von 
einem Dritten nicht,. denn fein gefichert fchöner Geift 
gab ihm ſtets die reine Antwort, und fo — ſprach er aus 
was audzufprechen, und verfchwieg was zu verfchweigen 
und dem Nachdenken des Leſers felbft zu überlaffen if. 


$. 35. 


Nur bis zum Schluffe diefed zweiten Theils haben 
die früheren Kritiker den Zalftaff begleitet, und es ift faft 
ald hätten fie ihn nunmehr feiner weitern Erwähnung 
für werth gehalten, befonderö da das Perfonenverzeichnif 
zu Heinrich V. den Namen des alten Lieblings nicht 
mehr aufzeigt. — Hat auch Shalfpeare ihn vergeflen? 
Hätte er ed, fo wäre er nicht der Dichter wofür wir 
ihn halten, Er bat ihn nicht nur nicht vergeſſen, fon 
bern mit wenigen aber. höchit bedeutenden Zügen ihn bis 
zum Lebensziele geführt. 
+ Der Dichter gewinnt durch Falſtaffs Verbannung 
die Gelegenheit ihn im feiner menſchlichſten Menſchlichkeit 
zu zeigen, und wir erfahren bald, daß er, ‚der fonft fafl 
jeden Lebensernſt durch die Art des geiftigen Betaftens 
in — Spaß verwandelte, — fich über diefe Verweifung 
- währhaft und herzlich. gegramt habe. Möge immerhin 
diefer Gram Fein ganz teiner feyn, möge er auch eine 
große Zuthat von gefränkter Eitelfeit bei ſich haben; wir 
Eönnen ihn doch feinen gemeinen Schmerz nennen. Der 
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Ritter ift ja wohlhabend geworden, an Sekt wirb es 
niemals fehlen, und feine Schatten (doc mehr als bie 
horaziſchen umbrae) Piftol, Barbolph Nym, der Page 
u. f. w. werben fich gewiß wieber einfinden: aber es ift 
doch alles fein lieber „Heinz“ nicht, für den er boch 
immer die funfelndften Diamanten feines Humor auf 
gefpart hat. Er hoffte fo Fed, er werde noch am Abend 
des Tages wo er ben fchlimmften Verweis erhalten, 
von dem Könige „gerufen“ werben; aber er hat ver- 
geblich gehofft, ein Tag vergeht nach dem andern, immer 
wartet er vergeblich, bis endlich diefes Warten — das 
anfpannendfte und doch fo eintönige Leiden — und bies 
fer Gram ihn krank macht. Das Gefühl, daß des Le: 
bens bunte Blüthen alle dahin find, will ſich durch Eei- 
nen Wis befchwichtigen laſſen; diefer Wis felbft wird 
nach und nach ſchwaͤcher, dunkler, fparfamer; die farbi- 
gen Bilder der Phantafie, mit denen er fonft das Leben 
ſtets frifch bekleidete, ziehen fi immer mehr und faft 
fcheu zuruͤck, und man darf behaupten, daß, wenn hier 
die Krankheit eine Strafe ift, fie doch auch eine Vobl⸗ 
that fuͤr ihn mitbringt. 


8.36. 


Es fpricht fehr für ihn und feine oft anerkannte 
Gutmuͤthigkeit (bei allen großen Einzelfünden), daß felbft 
die feltfamen, verkehrten, tief unter ihm flehenden Ge- 
fellen ihm dennoch jest nicht verlaffen, fondern ihm treu 
bleiben bis ans Ende, Der Page (ein verwuͤnſchtes 

II. 20 
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Allraͤunchen hat ihn einft der Ritter- genannt) fonft faft 
zu einem bloßen Echo bed Salftaff’fchen Witzes geworben, 
zeigt dennoch jetzt wahrhafte Liebe fir den Franken Herrn. 
Zwar kann er auch jest in diefer Bedrängniß einen ge: 
wiffen halb mechanifch fortgefegten, doch immer nod 
pikanten Wis nicht unterdrüden, denn Barbolph ſoll 
bie vielberühmte Naſe (man darf fie eine unſterbliche 
nennen) zwifchen bie Bettlafen fteden und den Dienf 
eines Bettwärmerd verrichten; — dennoch ift feine Sorge 
wahrhaft ächt, und, als ver jüngfte und lebenyollſte 
von allen, geht er nach bed Herrn Tode in ber Leiden: 
fchaft fo weit, daß er wünfcht bei ihm zu feyn, wo er 
auch feyn möge, im Himmel oder in. ber Hölle; wor: 
auf jedoh Frau Hurtig beruhigend ermwibert: „in Ar 
thurs Schooß, wenn jemals einer in Arthurs Schoeß 
gefommen if.” Die Verwechfelung bed alten tapfer 
Brittenfönigs mit dem großen Patriarchen Abraham ift 
um fo natürlicher, da fie vielleicht an Falftaffs Ritter 
fchaft denkt, die ihn wohl gar der — Zafelrunde-wür: 
dig mache, wogegen der faft fitellofe Abraham nach ihrer 
Meinung vielleicht Feinen fonderlichen Erſatz zu bieten 
vermag. 

Der Corporal Nym, der die leichtefte aller leichten 
Arten des Humors gewählt hat, indem er lediglich durch 
das bloße Zauberwort „Humor“ und beflen ftete Zu: 
fammenfeßung mit andern gewöhnlichen Worten, binrei- 
chend zu wirken hofft, trifft dennoch ‚diesmal in ben 
Mittelpunct der Sache, da er halb mit Gefühl halb ala 
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biftorifche Notiz vefferirt: „der König: hat üble Humore 
mit ihm gefpielt, das ift dad Wahre von der Sache", 
und: „ber König ift ein guter König, aber man muß 
es nehmen wie ed fommt. Er nimmt allerlei Humore 
und Sprünge vor." — Gelbft Piftol, fonft faft immer 
nur mit Phrafen Elappernd, läßt freilih auch jetzt noch 
bergleichen genug ertönen; aber wir Hören bei biefem 
Verluſt doch auch einmal — vielleicht zum erften Mal — 
einige einfache Worte von ihm: Rh gebrochen ift fein Herz" 
(der Eöftlih alberne Zufag „und reſtaurirt“ ift noch 
Nachhall der toll eraltirten Vergangenheit); „klagt um 
ben Ritter Weh“, „wir leben nun als a „uns 
.. weh Drum ſeyn.“ 


g. 37. 


Laſſet uns dabei die edle Maͤßigung des Dichters 
anerkennen, daß er. und. Falſtaff im Zuſtande der Be⸗— 
trübniß nicht gezeigt, fondern von bderfelben nur hat 
erzählen laſſen; denn es ift zu verlegend einen bis da— 
bin immer in unendlicher Luft gleichfam fchwimmenden 
und plätfchernden Menfchen in fo ſchwerem Gram zu er: 
blicken. Shaffpeare will nie rühren bloß um der Ruͤh— 
tung willen, und er erläßt uns jede Verlegung: die nicht 
entfchieden nothwendig ift zum Verftändniß'des Ganzen. — 
Der bloße Anblid aber des tummervollen, von allen Genien 
des Scherzes verlaffenen, durch Krankheit gebeugten Fal⸗ 
ſtaff würde un vielleicht fogar in eine feindliche-Stim: 


% 
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mung gegen Heinrich verfegen, der doch fonft fo gerechte 
Anfprüche auf unfere Hochachtung und ‚Liebe hat. 


Endlih der Zod des Ritters! biefer Tod, ober 
vielmehr die Erzählung der Frau Hurtig von demſel⸗ 
ben, — wie war es möglich), daß fo mandye Ausleger 
Darüber fühl hinmweglefen konnten, ohne von der reinſten 
Bewunderung ergriffen zu werden ; 


Sterbend ſchon durchzuckt den Ritter noch ein Strahl 
von dem alten Humor und. zwar über — Barbolphs 
rothe Nafe, die.er nun einmal fchlechterbingd nicht anfehen 
kann, ohne einen wisigen Einfall ‚für dieſelbe auszu⸗ 
fprehen. (Wie dunkelfarbig aber malt fich jeßt diefer 
Wis) — Nym fest hinzu, er habe auch noch einen 
Ausruf gethan über den „Sekt“ und über „die Weis 
ber“, welches die, Quickly halb und halb zugiebt. Dann 
aber ift. es für: den. Ritter -vorbei- mit allen weltlichen 
Dingen, er fpielt mit den :Blumen feines Dedbettes, 
lächelt ‚die. Spigen feiner Finger an, ruft dreimal: Gott, 
Gott, Gott! und laßt fi: durch die gutmüthig entſetz⸗ 
liche Bemerkung der Wirthin, ed fey ja hoffentlid 
noch nicht Zeit, und es thue ihm no nicht noth, 
fih mit dergleichen Gedanken zu plagen (!!), Feines: 
weges flören, ſinkt in Träume, die ihn fogar auf grüne 
Felder führen, (and a babbled of green fields) und 
— ſtirbt. 
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$. 38. 

a ein unendlich ironifches Mort ift dieſes „es 
thue ja noch nicht noth“ ſich mit bergleichen Gedanken . 
zu „plagen, im Sinne bes Dichterdz; aber. im Munde 
der Hurtig ift ed gerade fo alt als — die Sünde und - 
der Leichtfinn und die Seichtigkeit. Es wird täglich, ja 
fündlich in der Welt wiederholt; wie oft wohl gar mit 
Praͤtenſionen, als fey darin eine Art von Klugheit,. wo: 

gegen wahrlich) noch bie platte —— der Wirthin 
faſt ertraͤglich zu nennen iſt. 

Warum ſollte ich ferner nicht geftehen, daß mir 
diefes Spiel mit den gewirften Blumen bed Bettes, 
dieſes Anlächeln der Fingerfpigen, und befonders dieſes 
Träumen von grünen Fluren hoͤchſt bedeutend er= 
fcheine? Falftaff war namlich) während feines ganzen 
Lebens in dem hoͤchſt bedenklichen Zuſtande, ungeachtet 
alles Geiſtreichthums, doch nicht das allermindeſte Ge— 
fühl, und nicht den allermindeſten Sinn für die Natur 
zu haben. Sie, als Symbol der Nothwendigkeit, ift 
— nicht wißig, und kann es nie feyn: wie moͤchte 
Falſtaff fie lieben? — Schreden Fann fie ihn oder — 
langweilen, und er fehnt fich bei ihr nach dem Geraͤuſch 
und dem Witz der Weinhaͤuſer. Die Natur koͤnnte ihm 
die Enge feiner Sphäre zeigen, und ſchon um beswillen 
läßt er fich nicht gern mit ihr ein. 

Wie aber den Prinzen der Krieg und die Königs: 
würde fteigern, fo heben den Falſtaff die Kraͤnkung 
und der Tod, Da die höhften Ahnungen fich nähern, 


302 XVl König Heinrid: IV. 


fo bleibt auch die Natur ihm nicht mehr fremd. Nur 
verlange man nicht, daß er fogleich. vom offenen Meer 
ober waldigen Gebirgen, oder von Naächtigallengefängen 
in ficilifhen Maithalen träumen fol. Es ift fchon ge: 
nug, daß feine Phantafie doch wenigftens grüne Wiefen 
erſchwingt, die er in gefunden Tagen wohl ſchwerlich je 
mit Liebe und Aufmerkſamkeit betrachtet hat. 

“ * „Grüne Wieſen“, laßt uns barliber nicht zu leicht . 
binweglefen. Iſt nicht grün die Farbe der Hoffnung? 
und ift ed nicht erlaubt, auch bei diefem Grün felbft an 
die hoͤchſte Hoffnung zu denken? i 


39. 5 


* Kehren wir endlich von dem Einzelbilde Falftaffs 
— das jedoch der genaueſten Betrachtung wohl werth 
war, da von bemfelben aus, die wunberbarften Strab: 
fen fich weithin verbreiten — zu der ganzen Anficht des 
Werkes zurüd, fo finden wir uns noch zu einer Bemer: 
fung veranlaßt, die uns mit befonderer Theilnahme er: 
füllt. :Wir fehen bier unfern Dichter in feiner ganzen 
heitern, durchaus ‚gefunden Mannesfraft.e. Zwar bat 
ihn als Dichter das was wir im teinen Sinne des 
Worts „Geſundheit“ nennen, wohl nie verlaffen: aber es 
giebt doch, auch hier Grade. — - Seine frühere Jugend 
war nicht ohne finftere Stürme, und der äußere Drang 
des Lebens mußte nothwendig auch auf die Farbe feines 
Innern und — feiner Dramen wirken.- (S. Titus An: 
dronicus u. a.) Die Kraft läuterte fich immer mehr, 
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aber fie: gefiel fich zuweilen noch zu fehr. als Kraft. 
(S. 3. B. den Altern König Johann.) Dann erfolgte 
die völlige Durchdringung zur Eöftlichften Jugend und 
Poeſie, — oder, wenn man lieber will, zur Poefie der 
Jugend, und Jugend der Poefie. (3. B. Romeo und 
Julie) Sohann und Richard, ganz beſonders aber 
Heinrich IV. und V. bezeichnen dagegen die herrlichen 
Mannesjahre, jene Zeit, wo die Jugend, weit entfernt 
Abſchied zu nehmen, fich nur immer mehr fichert, und 
mit befcheidenem Selbftvertrauen die Blüthen und Früchte 
ſtets zugleich bietet. Hebe und Zeus flehen dann unge: 
trennt vor unfern Augen. 


Späterhin bringt das Leben der Erfahrungen faſt 
zu viele, der Tiefſinn herrſcht vor, von fern her tönt 
die Abendglode und ein gewiffes feierliche Abendges 
fühl umfchwebt die Seele. Je beffer und geift- und 
gemüthreicher der Menfch ift, je weniger darf er hoffen 
ohne Wunden aus dem Kampfe des Lebens zu gehen; 
doch wird die Poefie fi) dann mit verboppelter Milde 
ihrem Lieblinge zeigen und feine edeln Wunden Fühlen, 
heilen und verklären. Wer fühlt nicht beim Hamlet, 
Lear, Zimon und aͤhnlichen Werken, daß zuweilen das 
verlegte Herz des Dichterd nicht bloß mitredet, fondern 
mitflagt, infoweit e$ im Drama mitreden und mitflagen 
darf? — Wohl ihm, daß dennoch feine Hand nie zit: 
tert, wenn er die Wagfchaale folcher Gefchide hält; und 
baß feine Stimme ftetd rein und mächtig tönt, ſelbſt 
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wenn er uns bie geheimften und furchtbarften Blätter 
aus dem Buche des Schidfals vorträgt. — — 


— Xber Heinrich ift und bleibt fein höchfter Lieb⸗ 
‚ ling, und wie biefer König in der Fülle der Jugend 
und Manneskraft fonnenhell vor uns erfcheint, fo der 
Dichter. Sie wohnen zufammen und feine Zrennung 


ift möglich. 


Schreib» und Drudfehler. 


Seite 57 Zeile 16 fee hinter „angehoͤre“ zwei Ausrufungszeihen 
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der Mißbilligung, 

von oben ftatt „bezeichnenderes“ lies be⸗ 
ſtimmteres. 

von unten lies Jonſon. 

von unten lies gleichfalls Jonſon. 

von unten ſtatt macht lies ſchafft. 

von oben lies aufhelfen. 

von oben lied shew. 

von unten lied deeds. 

von unten lied precious, 

von unten find die Wörter ſat⸗ und „fragt“ 
zu tilgen. 

von unten lied be. 

von unten find die Worte „ja faft — u 
zu ſtreichen. 

von unten lies erlebt. 


Andere kleine Drudfehler, befonderd in den in englifcher 
Sprache mitgetheilten Stellen, Buchftabenverfegungen u. ſ. w. 
wird der günftige Lefer leicht entſchuldigen und verbeffern. 
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